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Vorrede. 


Die Zeit iſt noch ferne, welche uns geſtattete und berech— 
tigte, eine den ſtrengſten kritiſchen Anforderungen entſprechende 
Allgemeine Geſchichte der Muſik zu ſchreiben. Das hiſtoriſche und 
ganz beſonders das biographiſche Material weiſt noch ſo große 
Lücken auf, die älteren Epochen der Geſchichte unſerer Kunſt be— 
dürfen noch ſo ſehr der weiteren Erhellung und Aufklärung, daß 
der Schwerpunkt der Forſchung heute und noch auf lange Zeit 
hin auf dem Gebiet der Spezialunterſuchungen liegen wird und 
liegen muß. 

Daß unſere Archive noch eine Ueberfülle ungekannten wichtigen 
muſikhiſtoriſchen Materials in ſtaubbedeckten Schreinen enthalten, 
davon überzeugten mich von Neuem wieder meine Monate währenden 
Studien und Forſchungen auf dem Geheimen Haus- und Staats— 
archiv zu Stuttgart und Ludwigsburg. War e8 zumächjt die glanz— 
volle Zeit der Oper unter dem prachtliebenden und funjtjinnigen 
Herzog Carl Eugen und jeines Gapellmeifters Jommelli, die mich 
veranlaßte, archivaliiche Forſchungen anzuftellen,, jo war ich nicht 
wenig überrajcht, wie reichlich die Quellen auch aus früherer Zeit 
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floßen, und ſo faßte ich ſchließlich den Entſchluß, eine Geſchichte der 
Muſik und des Theaters am Kgl. Württembergiſchen Hofe zu 
ſchreiben. Den erſten Band dieſer Geſchichte, welcher die Zeit von 
Herzog Ulrich bis zum Tode des Herzogs Eberhard Ludwig, alſo 
den Zeitraum von 1498 bis 1733 umfaßt, übergebe ich hiermit 
der Oeffentlichkeit. 

Das reichhaltige, mir mit größter Liberalität von der Direktion 
des Kgl. Geheimen Haus- und Staatsarchivs zur Verfügung ge— 
ſtellte Material, ſowie die vom Kgl. Finanz-Miniſterium mir ge— 
währte Durchſicht der Alten des Finanzarchivs zu Ludwigsburg, 
ſetzten mich aber auch in den Stand, in der Einleitung des erſten 
Kapitels bis zum Jahre 1458 zurückzugreifen, und einige Schlag— 
lichter auf die muſikaliſchen Zuſtände jener früheſten Periode werfen 
zu können. 

Meine Forſchungen waren inſofern vom Glück begünſtigt, als 
zur Zeit meiner Arbeit auf dem Geheimen Staatsarchiv, letzterem 
durch das Entgegenkommen der Königlichen Hofdomänenkammer 
unter deren jetzigem Vorſtand, Herrn Hofkammer-Präſidenten von 
Tſcherning Excellenz, eine große Anzahl Akten zugeſtellt wurden, 
welche bislang in einem Thurmgelaſſe des alten Schloſſes der unge— 
ſtörteſten Ruhe hatten genießen dürfen. Unter dieſen Akten fand ich 
zum Teil das wertvollfte Material zu meiner Arbeit, von wel- 
cher der zweite Band die Gejchichte der berzoglichen Capelle und 
Oper unter Earl Eugen enthalten wird. 

Bei der Abfafiung des vorliegenden erjten Bandes war ich 
vor Allem bejtrebt, ein zujammenhängendes, fortlaufendes Ganzes 
zu bieten, und demjelben Durch Hereinziehung des kultur- und 
literarhiſtoriſchen Elements eine Form zu geben, welche auch den 
der Mufif ferner ftehenden Kreiſen ein größeres Intereſſe abge: 
winnen dürfte. Für den Mufikgiftorifer jelbft wird das Wert 
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eine um jo willfommenere Gabe jein, al3 manche Rejultate meiner 
Forſchungen auf Dofumenten beruhen, die bier zum erjten Male 
der Deffentlichfeit übergeben werden. 

Wenn ich im fiebenten Kapitel die Geſchichte der Stiftsfirchen- 
muſik mit in den Bereich meiner Arbeit zog, jo geihah dies aus 
dem triftigen Grunde, weil unter den am Stift angeftellten Orga- 
niften Männer von Namen fich befanden, deren biographiiche Daten 
ih auf Grund der mir vom Kal. Evangeliichen Eonfijtorium gütigft 
zur Durchficht überlafjenen Akten richtig ftellen, und manches von 
allgemeinerem, kulturhiſtoriſchem Intereſſe mit einfließen laſſen 
fonnte. 

Daß meine Arbeit noch manche Lüden enthält, ift mir wohl 
bewußt. Diejelben auszufüllen ijt vielleicht einftens einer Hand be- 
ſchieden, der ein glüdlicher Zufall mühelos das zuführt, was ein 
Monate langes anjtrengende® Durdharbeiten von umfangreichen 
Aktenſtößen mir nicht beichieden hat. Auf jeden Fall dürfte eine 
gründlihe Durchforfhung der Münchener Archive manchen Punkt 
erhellen, den ich nicht aufzuflären vermochte; kann doch nur aus der 
gemeinjamen gemwiljenhaften Arbeit ein für die Gejchichte der Mufif 
erjprießliches Rejultat gezeitigt werden. 

Bu berichtigen habe idy noch, daß Johann Chriftoph Pez 
nit von Augsburg nach Stuttgart fam, wie ich Seite 85 an— 
genommen habe, Er war, wie Thayer in feiner Beethoven-Bio- 
grapbie Band I, Seite 10 ausführt, Kammermufifer in München 
geweſen. Hier lernte ihn der Kurfürft Joſeph Clemens fennen, 
der ihn am 1. Januar 1695 als Kapellmeister nach Bonn berief. 
Von Bonn ging Pez nah) Stuttgart, wo er 1716 ftarb. 

Zum Schluß erfülle ich eine Herzenspflicht, wenn ich dem 
Herrn Geheimen Legationsrat Dr. von Schloßberger, nunmeh- 
rigen Bice-Director des Kgl. Geheimen Haus- und Staatsarchivs, den 
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Herren Archiv⸗-Aſſeſſor Dr. Schneider und Sekretär Dr. Giefel, 
jomwie dem Kanzleivorjtand, Herrn Archivrat von Alberti, für deren 
liebenswürdige, ſtets dienſtbereite Unterftügung, ferner der König- 
lichen öffentlichen Bibliothek für Die liberale Ueberlafjung ſämmtlicher 
auf mein Werk bezüglichen Werfe, und Herrn Brofefjor Dr. J. Hart- 
mann für die Ueberfendung der höchſt wichtigen handſchriftlichen 
Aufzeichnungen des verſtorbenen Finanzrats Moſer, auch an 
dieſer Stelle meinen wärmſten Dank ſage. 

| Ganz befonderen Dank jchulde ic dem Königlichen Kult- 
minifterium, welches mir im Sommer 1886 eine Staatsunterftügung 
gewährte, die es mir ermöglichte, meine Studien auf den Staats— 
archiven zu Stuttgart und Ludwigsburg zu vollenden. 


Hamburg, im Oftober 1889, 


Joſef Sittard. 
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Die erjten Spuren einer regelmäßigen Ausübung nnd kunſt— 
gemäßen Pflege der Mufif haben wir auch in Württemberg bei 
Hofe zu ſuchen. Die ältefte urkundliche Nachricht, welche die 
Fürſorge und das Intereſſe der Ahnen des jegigen Königshaufes 
für den geijtlihen Gefang befundet, befigen wir aus dem Jahre 
1429. „Etliche der Herrihaft Wirtenberg Rhät vnd Diener 
jowohl bey Hof al3 anderer Drten“ jtifteten in diefem Jahre 
eine Brüderjhaft Maria zu Ehren, an deren Spibe die Grafen 
Ludwig und Ulrich ftanden. Die Einnahmen wurden dazu 


verwendet, daß zu Ave Maria Zeiten der Sobgeiang Salve 
Sittard, Geſchichte der Mufif, 


2 Jahrestag der Spielleute. Fremde Pfeifer am Hofe, 


regina in würdiger Weiſe in der Stuttgarter Stiftskirche ge- 
jungen werde '), 

Die Inftrumentalmufit jelbft, jofern wir von einer folchen 
zu jener Zeit jprechen können, wurde von hin und her wandernden 
Spielleuten ausgeübt, die fich zuweilen wohl auch bei Hofe mit 
ihrer Kunſt producirt haben mögen. Den Trompetern, Pfeifern 
und Lautenfchlägern der Bisthümer Straßburg und Konftanz, welche 
fich zu einer Brüderfchaft vereinigt hatten, ertheilte zwar Graf 
Ulrih im Jahre 1458 „am Samftag vor Mifericord“ das 
Recht, in Stuttgart alljährlich einen Jahrestag zu halten ?), doch 
blieb dieje Gunftertheilung ohne Folgen für die Kunftausübung 
am Hofe jelbjt, wenn man die primitiven Leiftungen der dama- 
ligen, fi zu geichlofjenen Innungen organifirenden Spielleute 
überhaupt als Kunſt bezeichnen darf. 

Zu jener Zeit jcheinen die Grafen von Württemberg nicht 
einmal Pfeifer in ihren Dienften gehabt zu haben, denn wie wir 
aus den Landjchreiberei-Rechnungen erfahren, ſchickte im Jahre 
1483 der Marfgraf Albrecht von Brandenburg, deſſen 
Schweitertochter Barbara, Prinzeſſin von Mantua, mit 
dem Grafen Eberhard dem ältern von Württemberg ver- 
mählt war, jeine Pfeifer an den gräflichen Hof. „Vff Sonntag 
nah Martini anno 1433 habe ich geben meined Herrn von 
Brandenburg vier PBfeifern, vß Befeld meines Herrn, des 
Haushofmaifters von meiner gnädigen Herrin wegen 4 Gulden.“ 
Im felben Jahre ließ fih der Hof durch das Spiel dreier Sad- 
pfeifer des Herzogs Ernft von Baiern ergögen. „tem 
uff Dornftag nah? anno 83 — heißt es in den Landjchreiberei- 
Rechnungen weiter — hab id) geben von baider meiner gnädigen 
Herrn wegen der Grafen Eberhard des ältern und des 
jüngern durch Befelch des Haushoffmaifter® nach laut jeiner 
Handihrift Herzog Jörigen dreien Sad-Pfeiffern drei Gulden“, 
„Item uff Mittwoch nach Kiltani hat Peter, Herzog Albrechts 
von München Pfeifer jelb dritt, meinen guädigen Herrn 
heimgefucht, dem hab ich von ir Gnaden wegen, nach laut des 


) Steinhofer: Wirt. Chronik IT. p. 744. 
2, Siche Beilage 1. 


— 


Erite Hofcapelle. Erſte Inftrumentiften. Pflege des Geſangs. 3 


Haushoffmaifters Handichrift gejchenft 2 Gulden". Noch im Jahre 
1486 deleftirte fich der Hof, welcher damals noch feine beftändigen 
Mufifanten in feinen Dienjten bejeffen zu haben jcheint, an dem 
Spiel einiger Sadpfeifer des Herzogs Georg von Baiern. Die 
Inftrumentalftüde, fjofern wir dieſe Bezeichnung hier überhaupt 
gebrauchen dürfen, merden wohl Liedweijen, insbejondere Tanz- 
lieder gewejen fein. 

Am 11. März, vierzehn Tage nach dem Ableben des Herzogs 
Eberhard im Barte, empfing Herzog Eberhard II. die 
Huldigung jeined Landes. Zu den jchlimmen Neigungen des 
Herrichers, welche den zeitgenöffiichen Gejchichtsichreiber Valerius 
Anshelm aus Rottweil zu dem Ausſpruch veranlaßten, daß, was 
Tugend und Weisheit bauen, Lafter und Thorheit zerftören, ge— 
hörte feine Liebe zur Mufif wohl nicht. Schon im Jahre feines 
Regierungsantritts finden wir zum erjten Male in den Akten 
eine Hofcapelle erwähnt, welche aus 5 „Singern*, die dem geift- 
lihen Stande angehörten, und aus 6 Knaben bejtand, Lebtere 
hatten den Discant zu fingen. In den Alten iſt nur von vier 
jtimmigem Gejang die Rede, Iuftrumente werden feine genannt; 
der Gejang jelbft diente nur Firchlichen Zwecken, wie dies aus— 
drüdlich bejtätigt wird. Die Singfnaben Hatten zuerjt einen 
eigenen Schulmeifter, jpäter wurden ſie den Capellmeiftern in 
Wohnung und Verpflegung übergeben. Der Capellmeijter hatte 
fie zu unterrichten und zu einer „feinen Coloratur“ anzuweifen. 
Nach ftattgefundener Mutation wurden fie entweder zur theolo- 
giichen Laufbahn angehalten, oder der „Schreiberei” überwiefen. 
Im Jahre 1493 erwähnen die Akten einen LZautenjchläger, drei 
Trompeter mit Zehrjungen und einen Harfeniften Meifter Fartzen— 
berger, und 1496 acht Trompeter, zwei Zinfenbläjer und einen 
Bedenichläger, die Jich im Dienſt des Hofes befanden. 

Auf Pflege des Geſanges in der Schule wurde jchon in 
früherer Beit ein Hauptaugenmerk gerichtet. Der Schulunterricht 
lag in den Händen des Stifts. Wo heute die Stiftöfirche ſich 
erhebt, ftand im 13. Jahrhundert ein Bau von nur geringem 
Umfange. Umgebaut und erweitert wurde das Gotteshaus erft, 
als Graf Eberhard der Erlauchte das Stift zum heiligen 
Kreuz von Beutelsbach, nachdem die Ehlinger 1312 das fürftliche 

1* 
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Erbbegräbniß zerftört hatten, nach Stuttgart verlegte. Am 24. 
Suni 1321 fand die Verjegung des Chorherrn-Stifts jtatt, und 
hielten die Stiftsheren in der neuen Stiftskirche ihren Einzug. 
Im Jahre 1436, nachdem ein Theil des Chor am 1. November 
1419 eingefallen, und das hauptjächlich aus Holz errichtete Gebäude 
al3 baufällig fich erwiejen hatte, wurde der Grundjtein zum neuen 
erſt 1495 vollendeten Bau der Kirche in ihrer jegigen Geftalt gelegt. 

Ein Chorherr des GStift3 befleidete zugleih auch die Stelle 
eines Gantors; ein Vicar verfah die nur von Knaben bejuchte 
Stadtihule. Im Jahre 1483 hatte der Schulmeifter bereits 
einen PBrovifor, er felbjt befaß den Titel Rector scholarum 
oder Paedagogus. Latein und Geſang waren die Hauptunterrichtö- 
Gegenftände. Die Schulordnung von 1501 enthält folgende Be- 
ftimmungen: „Item der Schulmeifter ſoll auch darzu haben einen 
fürnämen gelertten Cantorem der zu finer kunſt habe bejunder 
wyſſen vnd Vbung des Gejangs, das ift artis musice Im 
der Schul vnd aud Im Chor zu vben, derjelb ſoll allenn für— 
aubent fragen den Singer vff dem Stifft, was man denjelben 
füraubent (Feierabend) zu der Vesper vnd mornends zum Ampt 
In der Kirchen werde fingen Sollih3 mit Blys (Fleiß) es ſey 
das ampt der Mefi, Introit, gradual, Alleluia, Sequent, Offer: 
toria, Sanctus, Agnus, Comun (Communion) Responjoria, Ynnos 
(Hymnen) vnd anders wie fich das gepürt ain yedem jchuler er 
ſy groß oder klain nachdem er begriffeutlichh und empfängklich ift, 
ze lerent vnd jolihs In der Schule mit mitler Stimm, damit 
ain parthy die andere nit vwerhindere ze vben. Er ſoll auch 
almegen das Responjorium mit der friden ann die Taffel jchriben. 

Der Schulmaijter oder fin Cantor an finer Statt mit hilffe 
jo vil Schüler als Inn bedündt darzu nott fin Soll auch ver- 
jehen das Salve Regina alle abend vnd alle Samftag am morgen 
das Ampt vor umjer lieben frowen helffen fingen mit ſampt den 
Seel Amptern (Seelenmefjen) der Brüderjchafften auch etlicher 
Kirchwyhinen vmb die ſölde vnnd Lone !), als das vonn alter 
bys yetzund herfomen iſt“. Es geht hieraus hervor, daß Die 
Schulfnaben die liturgiichen Geſänge in der Kirche zu fingen 
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hatten. Weiter heißt es: „tem Cantori foll ein yeder jchüler 
das Cantum lernende wie wenig das ift, es ſyent Nesponforia, 
Ympni, Berficuli oder Benedicamus geben yede frohnfasten III 
heller, hie find ußgenommen die Novigen nochmals Cantus nit 
lernend. 

Item Cantori ſoll auch von den Schülern in ſiner Lection 
ſitzend gegeben werden Cappitel geltt III heller wie dem Proviſori, 
doch das darumb nit Curſorie, Sonndern den ſchülern frucht— 
barlich nach Raut (Rath) des Schulmaiſters geleſen vnd Exer— 
ciret werden. 

Stem Cantori fjoll mit jampt den Schulern jo Im helffend 
fingen auch gedyhen brott zu zitten der Selämpter So von der 
Brüderjchafften wegen vff Irem begenngnufjen gefungen werden 
wie herfommen ift vnd von den Kirchwyhinen (Stirchweihe) deß— 
glichen. 

Stem in magnis Vigiliis mortuorum die man mit der 
proceſſion haltet, joll es auch gehalten werden mit dem Scul- 
maijter und Cantori, mie bißher und das von dem prejeng ge— 
geben wirdet “. 

In 

herzog Ulrich 
1498— 1550 


jollte die Mufif einen warmen, eifrigen Pfleger finden. Am 
10. Juni 1498 hatte Herzog Eberhard der Jüngere einen 
Vertrag unterzeichnen müſſen, fraft dejjen er, obwohl erſt 51 
Jahre alt, wegen „Alters und Leibesblödigfeit" fich jelbit für 
unfähig zur Regierung erflären mußte, und das Herzogthum an 
jeinen Bruderjohn Ulrich, zunächſt an die vormundjchaftliche Re— 
gierung abtrat. Ulrich) war am 8. Februar 1487 geboren, alfo 
damals erſt IL Jahre alt, doch ſchon am 19. Juli 1503 über- 
nahm er die Regierung ?). 

Selbjt der Kunſt Meiſter und jogar im Tonſatz erfahren, 
wenn wir einem weiter umten mitgetheilten Bericht Glauben 

1) Sattler: Geſchichte Würtenbergs unter den Herzogen. Bd. I. Bei— 
lage Nr. 26. 

2) Stälin: Wirtembergiihe Geichichte IV. p. 20, 
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Ichenfen dürfen, war es jein eifrigftes Bemühen, tüchtige Sänger 
und Snjtrumentijten an den Hof zu ziehen und dauernd an fich 
zu fefleln. Auf dem Neichdtage zu Conftanz im Jahre 1507 
fand man an jeiner Tafel die beiten Sänger und Mufifanten, 
denn vom Herzoge von Württemberg wurden fie am glänzendften 
honorirt. Ein junger berittener Heerpaufenjchläger ſoll bejondern 
Beifall durch feine Kunst fich erworben haben. Man ficht, die 
Anjprüche waren feine beſonders hoch geichraubten. 

Stattlich, die Augen blau und feurig, die Unterlippe etwas her— 
vorjtehend, das Haupthaar blond und fraus, der Bart roth: jo 
Ihildern ung die Beitgenoffen den Herzog, deſſen geiltige Gaben 
ganz hervorragende waren. Er liebte einen prächtigen Hofltaat, 
eine glänzende Haushaltung, und unter des Herzogs Verſchwen— 
dungsſucht batte das Land nicht wenig zu leiden. Schon im 
Jahre 1514 klagte Thetinger über die allzu fojtbaren Tonfünftler, 
deren hohe Bejoldung nicht wenig zu dem Elend des Landes bei- 
trüge; und 1516 gab der Herzog der Landſchaft die Berficherung, 
daß er den großen Aufwand für die Sänger, Pfeifer und Trom- 
peter und das Reithaus möglichit einſchränken werde. 

Die bis auf Ulrich über Muſik ſchweigſamen Alten nennen uns 
Ihon im Sabre 1509 „8 Singer“ ; unter diejen werden namentlich 
ein Altift Lienhard Schirmer, Hans Ziegler und „Matiter Vyl“ ge: 
nannt. Letzterer war der Gapellvorjtand, welchem die Sänger 
untergeben waren. Auch einem Componiſten Jery Brad, Gapell: 
meifter genannt, ſowie einem Gapellmeifter Job. Conr. Raab 
begegnen wir; Derjelbe bezog ein jährliches Gehalt von 30 
Gulden. Außerdem beſaß der Hof 3 Trompeter, einen Hofor— 
ganilten Georg Scharpf aus Augsburg mit 30 Gulden Gehalt, 
einige Zinfenbläfer, 2 Pfeiffer und 1 „Trommelichlaher“. 

Die Hoftrompeter nahmen eine bevorzugte Stellung ein, um 
lie gruppirte fich die Hofmufif. Sie hatten den Rang von Offi- 
zieren und durften, wenigſtens ſpäter, Straußenfedern am Hute 
tragen. Mit den gewöhnlichen Spielleuten pflegten fie feinen 
Verkehr. Bei feftlichen Gelegenheiten wie auch bei der Tafel 
hatten fie ihre Kunft auszuüben. Auch Herzog Ulrich bejaß eine 
ſolche Capelle von Hoftrompetern, die Sedendorf mit zum Staate 
eines Fürſten vechnet, „denn auſſer daß der Klang der Trompete 
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jolenner nud erhabener (vorzüglich im Freyen) ſich ausnimmt, 
madht ein großer Herr auch viel Aufjehen, wenn er ein oder 
zwei Chöre in prächtiger Livree gefleidete Trompeter und Bauffer, 
mit jilbernen Inſtrumenten aufjtellen fann, die bei Galla- und 
sreudentagen das menschliche Herz durch ihre Hinreiliende (!) 
Muſik jedes Affects empfänglich machen” ’). 

Ihre Verpflichtungen bejtanden darin: 

„Lt. Die Abgejandten zur Audienz einzuholen. 

2. Dieje jowohl als andere Große zur Tafel einzuladen. 

3. Auf der Reife die herrichaftlichen Quartiere vorher zu 
reguliren. 

4. Die Aufficht, jonderlich währender Tafel, über die Livree- 
bedienten zu haben. 

5. Werden fie auch in wichtigen Angelegenheiten verjendet, 
weshalb ihnen auc gewöhnlich ein Neitpferd gehalten 
wird“ ?). 

Sie wurden aber auch für die fürjtlichen Gapellen verwendet. 
Weitere VBerrichtungen waren: „Daß jie des Mittags und Abends 
zur Tafel blajen, welches entweder von Einem allein, nach Art 
eines Feldſtücks mit jchmetternder Zunge, oder auch von allen 
zugleich nebjt den Pauffen und gewöhnlichen Aufzügen gejchieht, 
damit fich ein jeder darnach richten fönne“ 9). Der Cammer— 
oder Concerttrompeter war von dem Tafelblajen befreit, „inden 
er ſich ſonſt den feinen und jubtilen Anja zu dem Clarin des 
Schmetterns wegen verderben würde; wie denn auch diefe meistens 
in höherer Bejoldung, als die anderen ftehen, auch wohl in der 
Montur ausgezeichnet jind, oder im eigener Kleidung, gleich den 
andern Birtuojen gehen“. Während der Tafel machten zwey, 
drey oder vier Trompeter zugleich ein Bicinium, Trieinium und 
Quadrieinium. Gejondert von ihnen waren die Feldtrompeter. 
Teldtrompeter war derjenige, welcher in Striegszeiten bei der 
Cavallerie gedient, und wenigjtens einen Feldzug mitgemacht hatte. 
Kein anderer durfte fich bei Hofe oder beim Negimente als Feld— 


Trompeter: und Paucker-Kunſt. Halle 1795. p. 26, 
2) J. E. Altenburg a. a. O. p. 27. 
3, ebendai. 
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dem Concert: oder Kammertrompeter war dies nicht gejtattet, er 
galt beim Regiment nur als gewöhnlicher Trompeter. 

Im Jahre 1510 werden folgende „Singer“ mit Namen ans 
geführt: Dominicus Schwarz, Bartholome Stecher, Johannes 
Sieb, Lienhart Schirm (Altift genannt, vielleicht der erjte Caſtrat 
in der herzoglichen Eapelle) und „Maijter Bytten in der Singerey“. 
Lepterem Namen find wir bereit8 oben begegnet. 

Die Landjchreiberei-Rechnungen pro 1510/11 führen auch 
einen Gapellmeifter Heinrih Find, „genannt der Singer: 
meifter* an, welcher 60 Gulden jährliche Bejoldung bezog. 
Diele für die damalige Zeit nicht unbedeutende Summe weilt 
auf hervorragende mufifaliiche Gefchielichkeit und Begabung hin. 
Sollte dies am Ende nicht der hochberühmte Verfaſſer der jchönen 
auserfefenen Lieder „jampt anderen nemwen Liedern von den 
Fürnehmſten dieſer Kunſt gejeßet, luſtig zu fingen vnd auff die 
Inſtrument dienlich“ fein, über dejjen jpätere Lebensſchickſale wir 
gar nichts wiſſen? Es iſt von ihm nur befannt, daß er feine 
mufifalische Ausbildung in Polen erhalten haben ſoll, und unter 
Sohann I. im Jahre 1492 ſowie 1501—1506 unter Aler- 
ander und Sigismund am polnischen Königshofe in Dienften 
ftand. Wohin er fich Ipäter gewendet und wo er gejtorben ilt, 
wiſſen wir nicht. Nun iſt aber aus den Stuttgarter Aften zu 
erjehen, wie jehr Herzog Ulrich darauf bedacht war, jeine 
Gapefle zu erweitern, und wie er feine Mühen und Koſten jcheute, 
tüchtige Künftler an jeinen Hof zu ziehen. Nach dem Beiſpiele 
der Herzoge von Baiern jchaffte er alle Arten von Inftrumenten 
an und berief Sänger wie Inftrumentiften aus Frankreich und 
Öfterreih. Unjere VBermuthung — wir fprechen dieſe mit 
allem Vorbehalt aus —, daß der berühmte Liederjänger viel- 
leicht der gleichnamige württembergiihe Singer- und Capell— 
meifter war, erhält ein beitätigendes Moment in einer Stelle 
der Landjchreiberei-Rechnnng, welche bejagt, daß dem Capellmeiſter 
Find 63 Gulden ausbezahlt worden jeien für daß „jo er 
bisher verzert, bis er in Dienft fommen ijt“. Dieje 
anſehnliche Summe, welche Find gleihjam als Entihädigung für 
jeine Neijefoften verabfolgt wurde, läßt auf eine längere Fahrt 
ichließen, und es kann ganz gut möglidy fein, daß Find von 
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Warſchau aus fih nach ſterreich wandte und von dort nad) 
Stuttgart fam. Wir werden in unjerer Muthmaßung ferner 
durch folgende Worte in den angeführten Aften bejtärft: „ALS 
Sohannes Sieß in Oſtereych (im Jahre 1512) nach Singern ge— 
ihit ift, hat er verzert vnd hat von mir erhalten 49 fl." 
Diefe Summe gibt uns einen Anhaltspunft für unjere Vermuthung 
daß Heinrih Find vom Ausland fam, ſonſt hätte er nicht eine 
jo große Summe als Entihädigung für die ihm durch die Reife 
erwachjenen Koften erhalten. Bielleiht daß er fihb von Warſchau 
aus zunächſt nah Wien und von bier nad) München begab, 
um eine Anjtellung zu finden, um alsdann, nachdem feine Hoff: 
nungen fich nicht erfüllt, die Schritte nach Stuttgart zu richten, 
Möglih auch, daß einer der Abgejfandten, welche der Herzog 
von Zeit zu Zeit nad) ſterreich und Baiern ſchickte, um tüch— 
tige Mufifer feiner Capelle zu gewinnen, ihn mit nach Stuttgart 
bradte. 

In den Rechnungen und Akten finden wir Find’3 Namen 
nur bi8 1513 erwähnt; möglich auch, daß er bis 1519 als 
Capellmeijter thätig war, denn erjt in dieſem Jahre wird 
Johannes Sieß als jolcher bezeichnet, aber mit Bejtimmtheit 
fann dies nicht behauptet werden. H. A. Köftlin ?) läßt Heinrich 
Sind bis zum Jahre 1519 weiter amtiren, bat aber feine 
Vermuthung nicht quellenmäßig begründet, wie denn überhaupt 
jeine Angaben fih faſt nur auf Pfaff und Mojer ftügen, 
daher er 3. B. als Nachfolger Finck's im Jahre 1519 einen 
Sohannes Daniel Spieß bezeichnet. Es ift dies jedoch fein 
anderer als Johannes Sie, melcher fich bereitS 1512 in 
der herzoglichen Gapelle befand, und u. A. 1513 nach Straßburg 
geichidt wurde, um Sänger für den Herzog zu engagiren ?). 

1) „Mufit und Mufifer in Schwaben”, Beilage zur Münchener Allge- 
meinen Zeitung Nr. 72 und 73 vom Jahre 1885. 

2) Bekanntlich verwechjelt der ſonſt fo zuverläflige Walther in feinem 
Lexikon Heinrih Find mit feinem Neffen Hermann, oder vielmehr, er be: 
handelt Beide als eine und diefelbe Perfon. Hieraus hat nun der Verfaſſer 
des Artikels „Heinrih Find“ im Mendel’ichen Lerilon den etwas gemwagten 
Schluß gezogen, daß der Verfaſſer der „ſchönen auserleienen Lieder“ feine 
legten Lebensjahre in Wittenberg zugebradht habe. 


*& 


10 Zuftand der Capelle und Muſik unter Herzog Ulrich. 


Herzog Wlrich jcheint jeine Sänger oft nach auswärts ge— 
ichidt zu haben, um der Einladung fremder Höfe zu folgen und 
dort Proben ihrer Kunſt abzulegen. So 309 „Pfaff Brafier“ 
im Sabre 1513 „mit den Singern gegen Trier”, und erhielt 
hbiefür 64 Gulden Zehrgeld. 

Im Sahre 1517 beſaß der Herzog eine Gapelle von 30 
Sängern. Mit derjelben hatte es folgende Bewandtniß. Die 
Ehorberrnitifte zu Urach, Dettingen, Dachenhaufen und Tübingen 
hatte Graf Eberhard der ältere jchon 1481 zu einer Gemeinschaft 
vereinigt. Die Herren gaben durch ihren Äürgerniß erregenden 
Lebenswandel häufig Anlaß zu Klagen, und al3 die Bejchwerden 
jich mehrten, bejchloß Herzog Ulrich eine Gapelle von 30 Sängern 
zu gründen und die Einkünfte jener Stifte zum Unterhalt der- 
jelben zu verwenden. Die Capelle jollte nur zur Verjchönerung 
und Belebung des Gottesdienjtes dienen, und der Propit von 
Denfendorf, Martin Altweg ihr Vorſteher oder Capellmeijter jein. 
Papſt Leo X. gab dem Herzog in einer vom 19. April 1516 
datirten Bulle die Erlaubniß bierzu, betätigte auch den Propſt 
zu Denfendorf als Gapellmeifter über 30 Sänger; er bejtimmte 
die Neubruch- Zehenden zu Dußlingen, Gönningen, Dichingen, Nehren 
und Gültlingen und die Einfünfte der Gotteshäufer zu Dachen— 
haufen, Dettingen und Tübingen zu ihrem Unterhalt. Auch die 
Nugungen der Propſtei zu Faurdau, ſowie die Einfünfte einiger 
aufgehobenen Canonicate, Gaplaneien und Bicariate zu Stuttgart, 
Göppingen und Badnang jollten der apelle zufliegen. Im Ganzen 
erforderte der Unterhalt 1500 Gulden; jollten jedoch die Eins 
fünfte der eingehenden Stifte und Orden nicht ausreichen, jo 
war dem Herzog vom Papſte geftattet, von jämmtlichen Geiftlichen 
des Landes, deren Stellen er zu vergeben Hatte, einen Bruchtheif 
der Bejoldung zu dieſem Zwed abzuziehen. Die Abte zu Maul: 
bronn und Lorch, wie der Propſt des St. Georgen- und Martins- 
Stifts zu Tübingen hatten den Auftrag, den päpftlichen Befehl 
zu vollziehen. Doc erft Ende Juli 1517 eröffnete Ambrofius 
Widmann, der beiden Rechte Lehrer und Propſt des St. Georgen- 
und Martins-Stift3 zu Tübingen, den ihm gewordenen Auftrag, 
und Die Bapelle fam noch im jelben Jahre zu Stande Die 
Sänger nahm der Herzog mit ins Ausland, nachdem er feines 
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Landes entjeßt war, wie aus dem auf dem Staatsarchiv im Ori— 
ginal vorhandenen Schreiben an den Propſt Martin von Denfen- 
dorf hervorgeht. Es wird demjelben befohlen, die Verwaltung 
der Gapellgelder jeinem, des Herzogs, Bapellmeifter Johann 
Sieſſen zu „raichen vnd geben von den fällen vnſerer Cappellen, 
Waß Ihm zu vonderhaltung derjelben gebürt und not ift vnd 
darumb er von Ime jeder zyt rechnung empfaben joll.“ 

Wie jehr Herzog Ulrich die Förderung des Gejanges am 
Herzen lag, gebt weiter aus folgendem eigenhändig an den ebenjo 
gelehrten wie funftfinnigen Abt Blarer zu Weingarten gerichteten 
Briefe hervor . 

„Dem Wirdigen vnnd Andechtigen unnjerm 
lieben bejondern Hern u. Abbt zu Wingartten. 
Bonn got gnaden Vlrich 
Hertzog zu Wirtemberg. 

Ungern gunftlichen grus zuvor Wirdiger vnnd andechtiger 
Lieber bejonnders, Nachdem wir von Jugent vff Sonders lieb 
vnnd neigung zu der mufic gehabt, Vnnd defhalben fern vnnd 
weitt nach gutten Singern vßgeſchickt, der meynung widerumb, 
ein dapffere vnd namhaffte Bantorey vffzurichten, So Syenn 
wir beriht, wie Ir ein wohlbejtimpten vnd vechtgeichaffenn 
altiltenn haben jollten, Darumb vnnſer gunſtiges gefinnen und be— 
geren, Ir wollennt vnns denſelben altiften zu hören zufchiden, Vnnd 
Sp er vnns gefellig, Ime vnns zu dienen vergundenn (vergünnen). 
Das wollen wir vnns vnabjichlägig zu euch verjehen und In gröſſerm 
vnnd mererm widerumb gunftiflich gegen euch bejchufden. 

Urih Herbog zu Wirttemberg.“ 

Der Brief ſcheint demnach aus der Zeit zu ſtammen, wo 
der Herzog mit dem Gedanken umging, oben erwähnte Gapelle 
zu gründen. 


) Der Brief ift ohne Datum, derjelbe kann jedoch nur in dem Zeit— 
raum von 1515—19 geichrieben fein, da er auf dem Haus: und Staatdardhiv 
im Statalog jener Briefe ſteht, weldhe an den Abt Blarer gerichtet waren 
und in T. 24 aufgeführt find. Irrthümlicherweiſe wırrde derjelbe jedoch unter 
Litterae ab anno 1556—59 eingereibt, denn in dieſen Jahren kann ber 
Brief ihon aus dem (Grunde nicht abgefaßt worden fein, weil der Herzog 
1550 itarb. 
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Wir erwähnten bereits, daß Ulrich auch des Tonſatzes mächtig 
gewejen jein joll, doch wird die nur cum grano salis, wie bei 
Luther, zu verjtehen jein. Gabelkofer in feiner handichriftlichen 
Chronif berichtet uns nämlich, daß, als Ulrich ſich 1509 mit der 
ftolzen, hochfahrenden Sabina von Baiern, höherem Willen fol- 
gend, verlobte (die Heimführung fand am 2. März 1511 ftatt), 
jein Herz die Tochter des Markgrafen Friedrich von Brandenburg, 
Elijabetb, ein Fräulein jchön und voller Anmuth, beſeſſen habe. 
Sie lebte bei ihrer Tante, der Wittwe Eberhards des Jüngeren, 
in Nürtingen. „Daher er zum öfftern Sommerszeit nach dem 
Nachteſſen mit einem Trommeter, der ein jehr guter Zindenbläfer 
gewejen, dorthin geritten und ihr ein Hofrecht hat machen laſſen“. 
Damals joll er das Lied: „Sch Schell mein Horn in Jammers Ton, 
mein Freud iſt mir verjchwunden, ich hab gejagt, muß abelon, 
das Wild lauft vor den Hunden“ gedichtet und in Muſik gejeßt 
haben ®). 

Nah der Vertreibung des Herzogs durch den Schwäbischen 
Bund im Jahre 1519 war es auch mit dem Gefang und In— 
jtrumentenjpiel vorbei. Die öfterreichiiche Herrichaft, welche von 
1519— 34 währte, hatte fein Intereſſe für die geiftigen Bedürf- 
nijje des Landes, und jo mußte auch die Kunft jchweigen. Im 
Sahre 1524 werden nur einige Trompeter erwähnt, jpäter finden 
wir in den Akten weder Singer noch Muſiker aufgeführt. 

Die Schlacht bei Lauffen am 13. Mai 1534 machte den 
Herzog wieder zum Herrn feines Landes. Noch im jelben Jahre 
nennen uns die Alten einen Hoforganiften Utz Steigleder und 
10 „Singer“, deren Anzahl fih im Laufe der Jahre mehrten. 
Er ließ auch „Singerfnaben* zu Heidelberg und Augsburg zu 
Muſikern ausbilden. In den Jahren 1545 und 1546 werden 
und 16 Sänger genannt, 1537 ein Gapellmeifter Hans von 
Met, 1540 ein jolher Namens Mask, 1546 Johann Schwarz, 
welcher „von wegen Underweifung der Singerfnaben* 10 Gulden 
) Das Lied ift vollftändig enthalten in Ochſenkhun's Tabulaturbud), 
Heidelberg 1558 Bl. 77. Daß es von Ulrich herrühre, wird uns freilich 
erft Ende des 16. Jahrhunderts von Balthajar Mütichelin Vogt zu Nür— 
tingen 1571—1601 in seiner handichriftlichen wmwürttembergiichen Chronik 
bezeugt. 
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erhielt. Weiter beitand die Capelle aus einem Geiger Wolf Günter 
mit 16 Gulden Bejoldung, 2 „Bufoner“, 6 Trompeter nebjt „Geiger: 
buben“, 16 Sänger und dem Organiften Ulrih Steigleder‘). 
Im Jahre 1549 werden u. A. 4 Geiger, im darauf folgenden 
1 Geiger, 4 Trompeter, 3 Bujoner, 6 Trompeterbuben, Organift 
Steigleder, Hafenlocher „der Singerfnaben Schulmeifter“ und 
12 Singer aufgeführt. Die Akten bemerfen weiter, daß ein Singer 
Nicolao Berre nah Wien gejchieft wurde „um Singer zu über- 
kommen“. In einem Verzeihniß vom Jahre 1545 finden wir 
auch einen Fagottiften und Harfeniften erwähnt. 

Herzog Ulrich jtarb nach einer langen wechjelvollen Regierung 
am 6. October 1550. Ihm folgte fein Sohn 


Herzog Chriftoph 
1550-1568. 


Einer der edelften und mweitichauenditen Fürſten und für das 
geiftige mie materielle Wohl feiner Unterthanen bejorgt, ließ der 
Herzog auc die Pflege der Kunft fich angelegen jein. Auch unter 
ihm genojjen die Capelle und deren Leiftungen eines gewiljen 
Rufes. Der Herzog juchte die Capelle nicht nur auf jener Höhe 
zu halten, die fie unter feinem Vorgänger erreicht hatte, jondern 
jein Bejtreben war weiter darauf gerichtet, durch Heranziehung 
tüchtiger Kräfte diejelbe auf eine noch höhere fünjtleriiche Stufe zu 
bringen. Daß die Capelle ein gewiſſes Anjehen nach Außen genof, 
beweist Schon die eine Thatjache, daß der Herzog 1551 dem Ehurfürften 
Friedrich von der Pfalz mit Baififten aushelfen mußte, und 1558 
ſchickte Markgraf Georg Friedrih von Brandenburg einen Knaben 
an den württembergiichen Hof, um die Zwerchpfeife, Poſaune und 
andere Inſtrumente zu erlernen. 

Als Capellmeifter fungirte 1551 ein Caſpar Khümer. 
Ferner finden wir 15 Singer, I Trompeter, 1 Geiger, 4 „Bufoner“, 
1 Heerpaufer, 12 Singerfnaben, 6 Trompeterbuben und einen 
DOrganijten (Steigleder) aufgeführt. Im folgenden Jahre wird 





!) Derielbe gehört einem alten Stuttgarter Organiftengefchleht an, 
welchem wir noch öfters begegnen werden. Diejer Ulrich Steigleder iſt nicht 
mit dem im 17. Jahrhundert lebenden Stiftäorganiften, dem Verfafler des 
befannten Tabulatur-Buchs, zu verwedjeln. 
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Sigmund Hemel, niht Hammel, wie das von Emil von 
Georgii- Georgenau herausgegebene fürftliche Dienerbuh p. 209 
anführt, als Gapellmeijter genannt. 

Im Sahre 1554 werden in den Alten genannt: 

Sigmund Hemel, Gapellmeijter, mit fl. 50 Gehalt, freier 
Wohnung Koft und Kleider. 
Heinrich Habermell, Singer und der Singer Knaben Schul: 
meifter aus Meifjen. fl. 30 Gehalt. 
Beltlin Lebar, Singer, Baſſiſt. fl. 20. 
Ciriacus Zerer, Singer am Hof. fl. 20. 
Martin Wedelin, Tenorijt. fl. 30. 
Pancraz Rauchenmwald, Baſſiſt. fl. 30. 
Wolf Schlaginhauffen. Tenoriſt oder Buſawner. fl. 20. 
Claude Aubert, Singer. fl. 30. 
Philipp Weber, Singer und Baſſiſt. fl. 40. 
Außerdem bejtand die Capelle nody aus 11 Singerfnaben, welche 
im Hauje des Gapellmeifterd mwohnten und deren Unterhaltung 
der Herzog dem Stift aufgebürdet hatte. 

Am 30. März 1554 überjhidt Johann Walther, der 
befannte Freund Zuther’s und Kurf. Sächſ. Cantorei Kapellmeifter 
in Dresden, dem Herzog ein Magnificat „ein von ihm auf alle 
8 Tonos 4, 5= und d-ftimmig in Figural-Gefang gejeßter, ſonder— 
licher, geiftreicher, jchöner Lob-Geſang Gottes." Wie Walther bei- 
fügt, ſei dieſe Compofition noch nicht im Drud erjichienen. Daß 
das Werk vom Herzog bei Walther beftellt war, geht daraus 
hervor, daß Leßterer zuerjt ein Magnificat sexti toni mit dem 
Erbieten übergab, die anderen fieben Toni nachzujenden. Der 
Herzog Tieß ihm 20 Thaler verrechnen, ihm zugleich aber aud) 
jagen, daß er die übrigen Toni baldigft zu jchiden habe. 

Im Jahre 1556 beſtand die Cantorey aus folgenden Mitgliedern: 

Sigmund Hemel, Philipp Weber, Ulrich Steigleder, Clau— 
dius Albrecht, Wolff Schlaginhaufften, Paneraz Rauchenwald, 
Balentin Leber, „Dem gibt man des Jahres aus Gnaden 20 ©. 
ift jonjt nit in der Zahl", Johannes Cammerhueber, Thomas 
Zelling, Michel von Elwangen, Michel Kreber, Matthias Gaſſen— 
maier; Singerfnaben zwölff. Die Cantorey ſoll hinfüro nit mer 
zu Hof geipeift, ſondern ihnen das Lifergeld, bi8 an Sigmund 
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Hemel, Matthias Gafjenmaier und Johann Cammerhuober, nem» 
fih der Wochen einem einen halben Gulden zu feiner Jahr— 
Bejoldung gegeben werden, und wann fie über Tijch fingen, Die 
Malzeit zu Hof. Dergleichen follen dem Gapellmeijter die Singer: 
Buben in die Koft verdingt werden, jonft jollen fie mit Bejoldung, 
Kleidung und anderem binfüroan wie bisher gehalten werden. 
Und dieweil Thomas Zelling, und Wolff Schladhinhauffen, auch 
Ciriacus Berer, ſonſt Aemter tragen, jo mag ihnen zugelaljen 
jeyn, gen Hof zu gehen, oder das Liefergeld dafür zu nehmen. 
Es bedarf auch nit mehr eines Singerfnehts. Hans Wölfflin, 
Geiger, joll wiederum auf jein Pfründ geſetzt werden. 

Desgleichen, jo jollen den Perſonen in der Cantorei Die 
Hoffleider Hinfürter mie bisher gereicht auch daneben angezeigt 
und uffgelegt werden, ihre Kleider wie fih gebührt anzumachen, 
dann wo folches mit bejchehen, jo würde Hinfürter feinem ſolch 
Kleid mehr gegeben werden !).* 

Drei Jahre jpäter beitand die Capelle u. A. aus einem 
Capellmeijter, drei Organiften, 12 Singerfnaben, 1 Harfeniften, 
2 „Sagottiften“; ferner treffen wir Lauten, Zither-, eigen, 
Violin- und Flötenjpieler, Binfeniften, Pojaunenbläfer und des 
Krummhorns Kundige. Der Trompeter waren e8 durchichnittlich 
jieben. Vom Jahre 1563 an erjcheint als Capellmeifter Philipp 
Weber. 

Der Herzog ftarb am 28. October 1568; in der Regierung 
folgte ihm fein Sohn 


herzog Ludwig 
1568— 1593. 

Herzog Ludwig, auc der Fromme genamut, hatte bei jeines 
Vaters Tod noch nicht das fünfzehnte Jahr zurüdgelegt, doch 
war die Vormundjchaft bemüht, ihm eine tüchtige Erziehung zu 
Theil werden zu laſſen. Der Mufif war er mit großer Wärme 
zugethan, und jeine Sänger wie Inftrumentiften mußten ihn, mie 
dies auch Herzog Ulrich liebte, auf jeinen Reiſen begleiten. 


!, Siche: Neues Göttingiſches Magazin von Meiners und Spittler, 
Hannover 1762 I. p. 673—%, auch Stälin a. a. O. IV. p. 767. 


16 Zujtand der Capelle und Muſik unter Herzog Ludwig. 


Thuanus bewunderte am Stuttgarter Hofe, den er bejuchte, sym- 
phoniacorum deleetum chorum '). Herzog Ludwig war darauf 
bedacht, angejebene Künftler an feinen Hof zu ziehen, und daß 
die Capelle ein gewiſſes Anſehen im Wuslande genoß, erhellt 
ihon aus der Thatjache, daß Markgraf Georg Friedrich von 
Brandenburg im Jahre 1572 einen Organilten vom Herzog 
ji erbat. Der Herzog jchreibt nämlich am 23. Juni dem Mark— 
grafen: da er drei Organijten in feiner Capelle, „nemblich ein gar 
alter, Vnd dann ein Niderlender, auch Franz riefen haben, So 
willen wir nitt, welhen €. L. Wunder Ddiefen dreien begeren. 
Wir wollen aber daneben €. 2, freundtlic nit bergen, dag wir 
dem Nivderlennder allberait In jein Batterlandt zu ziehen erlaubt, 
der fombt vor fünff wochen nitt wider alher, So iſt der alt 
Organiſt leibs halber des vermögens nitt, Vber lanndt zue 
raißen, jo aber E. X. des Frieſen begeren, oder des Niderlenders 
wider anfunfft erwarten, wellen wir E. 2. deren ainen, auff dero 
weitter zujchreiben zuſchickhen.“ 

Troz des Beinamens „der Fromme“, Tiebte der Herzog 
nicht nur rauſchende VBergnügungen und Feſtlichkeiten, jondern 
auch den Wein und fröhliche Zecher. „Der lebensluftige Herzog 
Ludwig — von jeinem geiftig jelbititändigen, raftlos thätigen, 
überallhin unterhandelnden Vater ganz verjchteden — ähnelte 
legterem doch im guten Willen und Geradfinn. Auch bejaß er 
natürlichen Berftand und Mutterwig. Aber jein Auge ſah jchärfer 
im Walde als im Staatsrath; zum Wegieren, ja jelbjt zur ge- 
nauen Haushaltung, fehlten ihm die nöthigen Eigenschaften ?).* 
Er alterte frühzeitig, zum Theil in Folge zu ſtarken Wein- 
genuſſes. 

Wie die Kunſt, ſo liebte er auch Aufführungen von Comö— 
dien, auf welche wir im dritten Kapitel zurückkommen werden. 
Als er am 7. November 1575 und den folgenden Tagen feine 
Hochzeit mit der Tochter des Markgrafen Carl von Baden feierte, 
wurde bei den Schaujpielen und Aufzügen die ganze dem da— 
maligen Zeitgeichmad entiprechende Pracht entfaltet. Muſik, Tanz 
und Feuerwerk durften dabei jelbjtverftändlich nicht fehlen. 

1) Stälin a. a. ©. IV. p. 781. 

2, Etälin a. a. ©. IV. p. 794, 
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Das größte Interefje für uns beansprucht der mufifaliiche 
Theil der Feierlichkeiten, und Durch Nicodemus Friſchlin's Sieben 
Bücher von der erjten Hochzeit Herzog Ludwigs 1575 N), 
find wir in den Stand gejeht, Näheres über die damals ge- 
bräuchlihen Inſtrumente und aufgeführten Stüde berichten zu 
fünnen. 

Im erjten Buch befchreibt er uns u. A. das „Lieblich künſt— 
(ih Orgelwerck“ der Hofcapelle, mit „gülden Knöpffen, das fo 
fieblih fan erflingen, al® wann Engel zujammen fingen, mit 
Laubwerck geſchnitzet, jchön vnd wichtig, mit leibfarben Seiden 
fein durchſichtig. Did Werd mit vil Regiſtern Hell erklingt in 
der ganten Capell.” In dem Zug, welcher die fürjtliche Braut 
in die Reſidenz begleitete, befanden fih u. U. vier Bell 
bergiiche Sadpfeiffer, die „pfiffen da auff jr Manir, mit vier 
groß vnd fleinen Sadpfeiffen, mit Fingern auff die Löcher greiffen. 
Des gab es ein jelgam gemürbel, wol durch einander ein ges 
zwürbel, mit Brummern tieff vnd den Schalmeien, als pfiffen fie 
ein Bawren Reien, daß es thet vberlaut erichallen, die Sad- 
pfeiffen vom Luft geichwallen, die Baden jnen lieffen auff, da 
ging es alles fein zubauff, jetzt grob, jetzt klein zufammen her, 
al3 wanns ein rechte Mufic wer. Die man dann weit vnd breit 
thut kennen, Vellbergiſch Mufic fann manns nennen, weil Kun 
von Vellberg fie gefellt, der auff fein Koften fie erhelt.“ Als 
der Zug aber vor dem Schloß anlangte „da giengs erjt vecht 
gewaltig an, mit Heerbaufen vnd den Trommeten, darzu mit den 
halben Clareten, auch auff den Gängen in all enden böret man 
mit den Inftrumenten ein Engeljüjfe Mufic jchon, mit eim lieb- 
fihen Klang vnd Thon, mit gar fünftlicher Harmonev, vnd wol 
lautender Symphoney, von den Puſaunen, Binden hell, von 
Flöten vnd Zwerchpfeiffen schnell, mit vier, mit fünffen, mit 
ſechs ftimmen, mit Saitenjpilen, Clavizimmen (Elavicimbel), mit 
ichreiend Pfeiffen vnd Schalmeien, daß eim das Hertze möcht er- 
frewen, jogar hört man ein Lieblich gjang, durch alle gwölb durch— 
drang der Klang.“ 


1) Die deutiche Weberjegung von Garl Chriſtoph Bayer Rektor in 
Oehringen erichien 1578 in Tübingen bei Georg Gruppenbad. 
Sittard, Geſchichte der Muſik. 2 
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In der Hofcapelle „hört man die Sengerey herfingen mit 
acht Stimmen frey, gang lieblich jüß jo herrlich Stüd, daß es 
das Her im Leib erquicdt. Das Hochzeitlied daher erflang durch 
die Puſaunen vnd das Gefang, als man da hörte Figurirm, vnd 
mit der Orgel modulirn.“ Nach vollzogener firchlicher Einjegnung 
„hub wider an zu figurirn, die Sengerei zu muficirn, mit acht 
Stimmen, daß es erichallt, im Gewelb, von Stimmen manigfalt, 
vom groben Baß, Tenor, Discant, vom hohen Alt vnd dem 
Vagant!), daß die ſüß lieblih Concordant des Menschen Herb 
beweget gang, durch dag grob, Hein, hoch nider klingen als wans 
die Engel hörte fingen“. 

Während der fürftlichen Tafel jang die Herzogliche Cantorei, 
deren Leiftungen Friſchlin-Bayer in folgenden Verſen befingt: 
„Da huben an 

Mol an der zal fünffzig Perſon 
Mit fo gar edlem Klang und Thon 
So ſüß und lieblich her zu fingen, 
Daß es im Saal weit wurd erklingen, 
So jtard und gemaltig giengs herauf, 
Dat mans hört vberm Graben draus. 
Die Discantiften ich hie mein, 

Die Jungen fungen dod) fo klein, 

So hoch, fo rein wurd es erklingen, 
Als hört man junge Meible fingen: 
Die Stimm fo lieblih fonten dehnen 
Als werns Meerfräwle und Syrenen. 
Die andern in die Höh herjangen, 
Mit jren Keelen wurdens prangen, 
So lieblich konten colorirn, 

Den Alt jo herrlich ererzirn, 

Daß mich die Stimm gleich wolt gemahnen 
An das lieblid fingen der Schwanen. 


) Der Chor war demnad ein fünfftimmiger, da die Tonfeger des 16. 
und 17. Jahrhunderts Vagans, quinta vox, die fünfte Stimme nannten, 
weil fie jeder der vier Stimmflaffen angehören, hier ein zweiter Sopran, 
dort ein zweiter Alt oder Tenor fein fonnte; am Häufigften war fie ein 
zweiter Tenor, 
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Ir ettlich brumbten tieff daher 

Mit grober Stimm, glei wie ein Beer, 
Ein jold Tös auf der Gurgel raud), 
Daß einem brumbt felbs in feim Bauch, 
So gar hieltens ein groben Baß, 

Daß es herbrummet vberd maß. 

Ir ettlich jungen auff vnd niber, 

Dur alle Stimmen hin und wider, 
Jetz grob, je Hein, dann nauff, dann rab, 
Das doch dem Gfang eine Biere gab, 
Den andern Stimmen all zuhand, 
Darumb würd gnennet der Vagant: 
Weil fie bey feiner Stimme bleibt, 
Sondern ſich auff ond nider treibt, 
Gibt jeder Stimm ein Zuſatz gut, 

Dem Quedfilber fi gleichen thut, 

Weil fie jr jelber laß fein rhu, 

So hin und wider laufft darzu. 

Bald dife Mufic hatt ein endt, 

Da famen erjt die Inftrument, 

Vnd machten erſt der Fremden vil, 

Die gar lieblihen Seitenipil, 

Bon Lauten, Harpffen, Virginaln, 

Bon Pofitifen und Negaln, 

Von Geigen, Zwerchpfeiffen und Flöten, 
Von Bombarten, Zinden, Nagöten !), 
Pufaunen und großen Bioln, 

Die man all in den Saal muft holn. 
Da jchlug gewaltig der Harpffinift, 

Mit der Lauten der Lautenift, 

Auff den Violn wurd drein gezogen 
Mit den von Haar geipanten Bogen, 
Verdembte Zinken, und junft Pfeiffen, 
Mit gſchwinden Fingern konten greiffen, 
Geſchwinder dann ein Augenblid, 

So ghrad pfiffen die beiten Stüd, 


9 Ein tiefes Holzblasinftrungent; ſiehe weiter unten. 
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Die Noten trafen fie jo pur, 

Mit Doppeler Coloratur: 

Daß auch wohl weicht Demodocus, 
Der vbertrefflih Muficus, 

Der doch Uliffen mit jeim Gfang 

Den Fürften Hug zum weinen zwang. 
So lieblich zirlih vnd fo ſcharpff 
Schlug Orpheus mit feiner Harpff ...“ 


Am andern Morgen ſtimmte vor der Predigt des Hof— 
predigers Lucas Oſiander die „Fürſtlich Sengerey mit zwölff 
Stimmen frey, ein trefflich gwaltig ſchönes Stück“ von Ludwig 
Daſer an, „ſo in der Kunſt erfahren gar, damals Capellen— 
meiſter war, der diß Stück, das man figurirt, auch ſelber hatte 
componirt.“ Etwas überſchwänglich fährt das Carmen fort: 

„Dergleichen kaum Orlandus da 

Hat gmacht, noch Clemens non Papa) 
Den man doch hielte in den Fugen 

Fürn Componiſten, für ein klugen, 

Ja auch nit ſelbs der alt Joßquin, 

Der nun vor langeſt iſt dahin, 

Des Gſange alles gwaltig brangt, 
Darumb das höchſt Lob hat erlangt 

Wol under allen Muficis, 

Wie das bey allen ift gewiß.“ 


Muſik und Gejang während der Hochzeitstafel wird folgender- 
maßen beichrieben: 
„Der Harpffenijt mit feiner Harpff, 
Schlug lieblid Stüd zierlich und ſcharpff, 
So edel und herrlichs Gefang, 
Daß es aller im Saal erflang. 
Alfo die Saiten wurn erflingen, 
Dem Herten mochtens Freuden bringen, 


1) Zur Unteriheidung von dem gleichzeitig lebenden Papſt Clemens, 
Slemend non Papa genannt; fein eigentliher Name war Jacob Clemens. 
Er war einer der bedeutenditen niederländiihen Componiſten des 16. Jahr» 
hunderts, und erſter Gapellmeijter Kaiſer Karls V. 
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AU Sorg verſchwand und Trawrigfeit, 
Vnd mar da alle Wonn vnd Freudt. 
Auch waren hie allerley Pfeiffen, 

Die ſie gar artlich konten greiffen: 
Darneben Lautten vnd auch Geigen, 
Der Zincken will ich auch nit ſchweigen, 
Vnd ſunſt mit anderm Seitenſpil 
Wurden gemacht der Freuden vil. 
Dep gab es fo ein füllen Klang 

Mit aht Stimmen köſtlich Gejang: 
Vnd thet man jo gar herrlich fingen, 


Daß eins vor Freuden möcht aufipringen. 


Nehmlih was Clemens non Papa 
Hat ettwa componiret da. 

Auch was junjten im Hof zu Beiern 
Drlandus madt, der nit fann feiern, 
Der eben jetzund diefer friſt 

Sit der berhümbteft Componift. 

Auch Hab ich jrer vier gejehen, 

Das muß mit Wahrheit ich verjehen, 
Die auff Pfeiffen und Geigen warn 
So fünftlih, artlih, wol erfahrn, 
Daß fie aufj den Violen zogen 

So lieblich ſüß mit jren Bogen 

Ein Stude quatuor vocum; 

Bald wider wechielten frey um 
Flöten, Binden und die Zwerchpfeiffen, 
Die fie jo gſchwinde fonten greiffen: 
Daſſelb Stüd bliejen artlich her, 

Als wanns ein rechte Orgel mer; 
Darnad mit den Puſaunen bald 

Mit Schalmeien gleicher geitalt, 
Gedembt herbliejen dazumal 
Abmwechfelten, hetten die Wahl. 

Wolff Ganjen!) ich jie nennen muß, 
Weil er iſt jo ein Muficus, 


2) Siehe weiter unten. 
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Mit feim Bruder, zu diefer Friſt 

Faſt der berhümbjt Inſtrumentiſt, 

Auf Pfeiffen, Zinden fo gerad, 

Den weiteften beruff jet hat, 

Vnd funft auff mandem Snftrument, 
Mie der weift, der Wolff Ganfen kennt.“ 

Bei dem am jiebenten Tag abgehaltenen Ringelrennen im 
Thiergarten fam u. A. ein grünes Schiff daher gefahren. Auf 
dem Schiff befand fi ein Springbrunnen. Vornen im Schiffe 
jagen die nenn Muſen und Apollo mit der Harfe, der „trefflich 
wol drauff ſchlug“. Um ihn jagen „die neun Jungfrawen in 
jrem Chor, lieblih zu jchamwen, die Elio gig (geigte) Calliope 
die L2eyren bett, Melpomene die Zwerchpfeiffen bließ zierlich 
do, vnd auff der Lauten Erato gar fünftlich griff, und lieblich 
ſchlug ?)". 

Am 10. Mai 1585 fand die eheliche Verbindung des Herzogs 
Ludwig mit der Tochter des Pfalzgrafen zu Lützelſtein, 
Georg Friedrih, ftatt. Auch hieran reihten fich eine Menge 
prunfvoller Fejtlichkeiten, die Nicodemus Friſchlin ebenfalls aus— 
führlich gejchildert hat. Bon Friſchlin, über welchen damals Die 
Gnadenjonne des Fürſten leuchtete und der die Stelle eines Hof- 
poeten einnahm, wurden jowohl gelegentlich der im Jahre 1575 
wie der 1585 ftattgefundenen Feſtlichkeiten Comödien aufgeführt. 
Wir werden hierauf im dritten Kapitel zurüdfommen. 

Aber nicht nur des Herzogs eigene, aud die Hochzeiten 
ſeiner Schwejtern boten ihm ftet3 einen willfommenen Anlaß, 
heitere Feiern zu veranftalten. „Führte 3. B. die Werbung des 
Landgrafen Georg von Heſſen um Ludwigs Schweſter 
Eleonore im Februar 1589 fünf heſſiſche Gejandte nad) Stutt- 
gart, jo wurden zum erjten Abendejjen mehrere jchwäbijche Grafen 
und Freiherrn geladen; der Hofprediger Oſiander jegnete es ein. 
Nachdem der Herzog zu Ehren des Landgrafen dreimal aus einem 
großen mit Edelfteinen bejegten Becher getrunken, wurde ihnen 
die Wahl zwiichen dem kleinen und großen, vier Maß enthalten- 


1) Mir werben dieje allegoriihe Aufführung im vierten Kapitel näher 
beipredhen. 
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den, Willfommen gelaffen. Auf ihrer Herren Gejundheit tranfen 
fie jtehend, empfahlen ſich unter dem Geräufch (!) der Vocal» und 
Initrumental-Mufif dem Herzog mit der Bitte: „es nicht in Un- 
gnaden zu vermerken, wenn ſie fich jamt und jonders nicht der 
Gebühr nad verhalten hätten oder noch verhalten würden.“ 
Darauf gieng es zum Schlaftrunf. Nach der erjten Audienz er- 
folgte eine Hauptmahlzeit in Gegenwart der Herzogin, unter 
Kurzweil der Narren und eines Papageis, Abends Die erjte 
Verabredung wegen der Heiratsnotel; erjt nach mehreren Tagen, 
welhe durch Kirchenmuſik, durch eine Strafpredigt Dfianders 
gegen Galviniften und Jeſuiten, durch neue Gelage und Wein: 
gefechte (wobei der Herzog bald mit den Helen, bald mit den 
Württembergern zubielt), durch Ballipiel in dem prachtvollen, mit 
Marmorjäulen geſchmückten Hofgarten gefeiert wurden, geichah 
die förmliche Werbung des Landgrafen Georg und die Ein 
willigung des Herzogs in feiner und feiner Schweiter Namen. 
Alsdann nach Uebergabe eines Kleinods zur Verſicherung ehelicher 
Treue die Spiele der Fasnacht; neue Trinfgefechte mit Strafen, 
Mummereien, Tänze, wobei ſich die Doctoren entjchuldigten, 
Turniere mit Spießen und Schwertern, zuleßt eine Jagd bei 
SHohenajperg- (wo der Herzog cinen Federſpieß in der Hand 
und mit feinem FFeldzeichen unter Trommeln und Pfeifen erjchien) 
und eine Komödie zu Maulbronn, welche der Abt durch feine 
Schüler aufführte” i. 

Unter Ludwig begegnen wir zweien Muſikern von Ruf: 
Simon Lohet und Ludwig Daſer. Letzterer, oben bereits 
erwähnte Tonſetzer kam ſchon vor 15752) von München nad) 
Stuttgart als berzoglicher apellmeijter; er ftarb daſelbſt am 
27. März 1539. In der Spitalfirdhe wurde ihm ein Epitaphium 
errichtet 9). Die Capelle bejtand unter ihm aus 27 Mitgliedern. 


') Stälin a. a. O. IV. p. 800, 

) Das Württ. Dienerbudh, von Emil dv. Georgii herausgegeben, ents 
hält die vollitändig faljche Notiz, daß er im Mai 1576 nad Stuttgart ge= 
fommen jei; überhaupt läßt das Dienerbuch nach der Hiftorischekritiichen 
Seite manches zu wünichen übrig. 

3, Bis jet wurde allgemein angenommen, dab Daſer von Stuttgart 
nad München gegangen ſei; gerade das umgekehrte war der Fall. 
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Selegentlih der am 10. März 1616 ogefeierten Taufe des 
Prinzen FFriedrih wurde eine mehrftimmige Compofition von 
Dafer aufgeführt, die unzweifelhaft in Stuttgart entftanden ift, 
denn als Bapellmeifter hatte er auch die Gejänge für den Chor 
der Schloßfirche zu componiren. Diefe Compofition war ein 
„Ecece nune benedicite Domino Secundi Toni, von acht 
Stimmen, mit vier Bagoten, vnd vier PBommerten Y“. 

Siamund Lohet, welcher fih auf einem jeiner Werfe 
Arhi-Muficus der Republif Nürnberg nennt, war ein bedeu- 
tender Drgelipieler und beim Herzog als Hoforganift angejtellt. 
Seinen Namen finden wir zum erften Male in einem Aftenjtüd 
vom 2. Februar 1581 erwähnt; dafjelbe behandelt Streitigkeiten, 
die er mit einem Harfeniſten Pez hatte und ift ohne Intereſſe. 
Dafer wurde in der Sache als Zeuge vernommen. Lohet wird 
noch 1611 in den Akten erwähnt ?). 

Balduin Hoyul, auch Hayaur, Hoyol genannt, iſt 
nah TFetiß zu Brainesle-Comte gegen 1540 geboren. Nach 
H. U. Köftlin wäre er 1580 als Hofcapellmeifter nach Stutt- 


") Philopatridae Charitini Warhaffte Relation und Hiſtoriſcher, Polis 
tiicher, Höfflicher Discours vber deß Durchl. Johann Fribriden Hergogen 
zu Würtemberg 2c. Prinzens Friedrichd Tauff und dabey den 8.—14. Martii 
1616 begangenen Freudenfeft. Stuttg. 1616. 

Von Daſer's Werken erwähnen wir nod: 

Passionis D. N. Jesu Christi Historia, in usum ecclesiae Monachii, 
Münden, Adam Berg, 1578. 

Motetten zu 4, 5 und 6 Stimmen. Der 83. Pialm zu 4 Stimmen. 

Sieben Meſſen, bierunter 6 zu vier, die fiebente zu ſechs Stimmen. 

Drei Nune dimittis. Hymnen zu 4, 5, 6 und 8 Stimmen. 

Drei Meilen zu 4, 5 und 6 Stimmen. Cine Meffe: Pater noster 
zu 5 Stimmen, 

Seine Vocalcompofitionen beftehen, wie auch Nitter richtig bemerft, 
aus einfachen Akkordfolgen, welchen durh die Ginführung verschiedener 
Chöre und durch mweitgreifende Modulationen mannigfade Abwechslung ges 
geben wird. 

2) Die Tabulatura musie.-organ. von Joh. Wolt 1617 enthält 24 Fugen 
von ihm. Woltz jagt in der Einleitung „Fugas sequentes a Clarissimo Viro, 
Aulae Wirttembergicae quondam Örganoedo celeberrimo, Domino Simone 
Lohet, cum quo mihi non nulla intercessit familiaritas, olim communicatas, 
in honorificam ipsus memoriam, aliis gratiose inserviendo, buc apponere 
plaenit, que Musices amatori non displicebunt‘“. 
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gart berufen worden, aber die Akten nennen Hoyul jchon 1567 
Componift der hHerzoglichen Gapelle. Nach Dajer’s Tode, aljo 
erft 1589, wurde er zum Gapellmeifter ernannt. Das von Emil 
von Georgenau nad einer auf dem Staatsarhiv vorhandenen 
Handichrift herausgegebene Fürftl. Würt. Dienerbuch nennt Balduin 
Hoyul 1607 Capellmeiſter; dies beruht auf einer Verwechſelung 
mit Ludmwigi Hoyul, einem Sohn oder Enfel des Balduin, 
denn e3 heißt in einer weiter unten mitzutheilenden Eingabe 
der apellmitglieder an den Herzog Johann Fyriedrih vom 
15. April 1608, daß Ludwigi Hoyul fih als BVicecapellmeifter 
am beiten qualificiren dürfte, „infonderlih auch Sein Vatter 
vnd Altvatter fchon Eapellmeifter geweſen“. Balduin Hoyul 
war 1596 nicht mehr im Amte, da die Akten von dieſem Jahre 
an Leonhard Lechner als Capellmeifter nennen, Hoyul um 
dieje Zeit demnah Stuttgart bereit3 verlaſſen hatte, oder mit 
Tod abgegangen fein mußte ®). 

Im Jahre 1575 treffen wir u. U. einen Wolfgang 
Ganß d. A, „der berühmtefte Iuftrumentift zu dieſer Friſt 
auf Zinken, Pfeifen und manchen anderen Inſtrumenten“; 1581 
wird der Harfenift Petrus a Bey genannt. Ein Ber: 
zeihnig der damals üblihen Inſtrumente iſt erhalten ge: 
blieben. Nach demjelben beſaß die Eapelle im Jahre 1576: 
eine größere und eine fleinere Orgel in der Hoffirche, 4 
Virginalen, davon 1 in des Herzogs Gemah; 3 Clavichordien, 
13 Rojaunen, 35 Binfen, 9 Bombarte?), 2 Fagotte, 1 Rag— 

1) Gompofitionen von ihm: Viginti sacrae cantiones 5, 6, 7, 8, 9 et 10 
vocum, quae cum vivae voci tum omnis generis instrumentis applicari possunt. 
Auctore Balduino Hoyoul, Ordinario chori musiei apud illustrisse. Wirtem- 
berg. Ducem Componista, Nürnberg, Catharina Gerladin 1587. Ebenfo 
erfhienen von ihm bei Gerlach 1589 geiftliche Lieder und Pſalmen zu drei 
Stimmen. 

2) Pommer, Bombard, Bombor, Bomhard, Bommert, war eine Gattung 
von Holzblasinftrumenten, die fih aus der Schalmei entwidelt hatte und 
ans welcher unjer Ragott wie die Oboe hervorgingen. Da e8 einen Discant-, 
Alte, Tenor: und Baßpommer gab, jo konnte ein Vocalchor durd fie erſetzt 
werden. Weiter gab es noch einen Großen Baß- oder Groß: Doppelt: 
Duint-Pommer und den fogenannten Nicolo. Prätorius im 2. Theil feines 
Syntagma fchreibt p. 42 über diefe Gattung von Inſtrumenten: „Pommern 
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get‘), 14 Krummhörner, 16 Flöten, worunter 1 Concertflöte, 35 
Bwerchpfeifen, 2 Schalmeien, 24 Geigen, 3 Violen, 1 Faftnadht- 
ipiel (?) (dabei „ein hölzernes Gelächter“ ?), 2 Eithern, 9 Lauten 
von Eibenholz und Elfenbein, darunter eine Baßlaute zur Orgel, 
eine Quartlaute zum Clavichordium und eine Quintlaute „allein 
Damit aufzuwarten“. Herzog Ludwig erlernte auch das Lieblings— 
inftrument der damaligen Zeit, die Laute, und bis 1570 wurde 
ihm der Unterricht von jeinem Geheimen Rath Jäger von Gär- 
tringen ertheilt. 

Ein auf dem Finanzarchiv zu Yudwigsburg befindliches, in 
Leder gebundenes Heft mit dem Titel: „Inventarium Instrumen- 
torum anno 1589* führt folgende Inftrumente auf: „Puſonen vnd 
Trompeten. Hierunter Quint- Terz- und Secundpojaunen. Dulcin= 
Tamarin Pfeifen. Zwerch-Pfeiffen. Lautten“. Dann folgt ein 
Verzeichniß „Was Simon Lobet, Hofforganift undergeben worden: 
Eritlih ein Groß vnd New werdh So der Altt Hannß Vogel 


(Italice Bombardo oder ein Bombardone, die Franzoſen nennen es Hautbois, 
die Engelländer Hoboyen) haben ihren Namen ohne allen Zweifel à bombo, 
vom Summen und Brummen, und werden alle, die Meinen ſowohl als die 
großen, mit dem Namen Bombart oder Pommern genennet”. Der 
Stlangkörper beftand aus einer einfach gebohrten Röhre, die nur bei den 
großen aus zwei zufammengezapften Theilen beitand. Die höheren Gattungen 
wurden vermittelit eines doppelten Nohrblattes angeblajen, das in einer 
Stapel ftaf, in welche die Luft eingeblaien wurde. Siehe Mendel Bd. VIII. 
p. 138, 

!, Nadetten oder Naggeten find nach Prätorius „gar kurze Inſtrument. 
Aber weil inwendig das Gancell oder die Röhre neunfähtig ſich umbwendet, 
und ebenfo viel ift al3 wenn das Corpus neunmal jo lang wäre, fo geben 
fie ein fo tiefen Nejfonanz, als der größte Pommer- oder Doppelfagott. Sie 
haben viel Löcher, aber nicht mehr als elfe zu gebrauchen; und giebt felten 
ein Falfet, fintemal es nicht mehr Ton über fi geben fann, denn als die 
Zahl der Löcher mit fich bringet; es jei dann, dab es wohl berühret und 
ein guter Meifter drüber fömpt, jo thut es noch wohl ein mehrere. Am 
Reſonanz feind fie gar ftille, faft wie man durd einen Kamm bläfet, und 
haben, wann ein ſolch ganz Accort- oder Stimmwerk zujammen gebradt 
wird, feine fonderliche gratiam. Wann aber Violn de Gamba darzu ges 
braucht, oder eins allein nebenft andern blajenden oder beiaiteten Inſtru— 
menten zu einer Simphony und Glavicymbel zc. von einem guten Meifter 
geblafen wird, iſt es ein lieblich Inſtrument, jonderlih im Baß anmutig 


und wol zu hören.“ 
: 
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zu Nürnberg gemacht. Item ein groß vnd ein fhlein Instrument, 
Co vber Lanndt gebraucht werden, welche von Jung Hann 
Bogel zu Nürnberg erfaufft worden.“ Ferner „ein groß alts 
Inftrument jo ein 8 Füß hat“; auch „ein Inſtrument, So 
von Doctor Dfiander zu Augſpurg erfaufft worden“. Weiter 
ein Regal und „zweyn Bofitiff, So in der Hofffüche (!) ftanden.“ 
Dann verfchiedene Trompeten jowie „Lautten vnd Züttern.“ 
Unter erfteren eine mit 23 Saiten; eine andere mit 16 und 
„einem Krummen fragen vnnd Steeg. Drey Paduauiſche Lauten, 
jo zu Augsipurg erfaufft, mit Sehs Khoros, vnnd halb Helffen- 
beinnin (Elfenbein) vnnd halb Ebinholg.* Auch Lauten mit 7 und 8 
Chöre find angeführt. Unter den Harfen befinden ſich u. A. „Quart— 
Harpffen.“ Weiter enthält das Verzeichniß viele „Geygen“ und 
„Biolen“. Hierunter „ein Corpus Gyge mit vier Stimmen. Cine 
Eorpus geyge mit acht Stimmen.“ Ferner „ein khlein Handt- 
geyalin zu Venedig gemacht.“ Unter den Biolen „ein Violag, 
jo ein doppelter Baß, durch Hannß Vogel zu Nürnberg gemacht.“ 
Dann „zwo Handtgeigen, die ein ein Discant, die andere ein 
Tenor*. Selbftverftändlich fehlen die verichiedenen Gattungen der 
„Schalmeyen, VBagoten und Pommern“ nicht; auch die Zinfen 
und Corneten jtellen ein anjehnliches Contingent. Dann find nod) 
„Krumphörner" und ein weder bei Virdung noch bei Prätorius 
genanntes Inſtrument „Collonen“ (?) angeführt; hierunter wird ein 
Eoncert „wie Discante, Tenor» und Baß-Collonen“ genannt. Bei 
einem diejer Inftrumente heißt es, daß er, d. h. der Eollonen, bemalt 
und aus braunem Holz gemacht jei. Den Schluß des Verzeich— 
nißes bilden „Rageten“ und „Fläthen“. 

Herzog Ludwig ftarb, von einem Schlagfluß befallen, am 
8. Auguft 1593, nachdem er noch den Tag zuvor in Marbad) 
auf der Hirichfeilte gewejen. Da er feine Nachfommen hinterließ, 
jo folgte ihm in der Regierung fein Vetter 


herzog Friedrich I. 
1593 — 1608. 
Unter Herzog Friedrih nahm die vornehmite Stelle Leon— 
hard Lechner, Athelinus genannt, ein. Die Akten nennen 
ihn zum eriten Male im Jahre 1596 als Capellmeiſter; er ſtarb 
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am 6. September 1606 !), nachdem er jchon ein Jahr vorher 
penfionirt worden war, da in dem Werzeichniß der Capell- 
verwandten des Jahres 1605 Baſilius Froberger al 
Capellmeifter aufgeführt wird. Hienach ift auch die Angabe 
Niemann’s in der dritten Auflage feines Lexikons, daß Lechner 
als Komponift und Muficns um 1590 geftorben jei, richtig zu 
jtellen. Lechner war ein ebenjo hervorragender wie fruchtbarer 
Componift; wir befizen von ihm Mefjen, deutiche Lieder nad) 
Billanellenart, 4—5-jtimmige deutſche Lieder und Madrigale ꝛc. ?). 
Nah Niemann a. a. O. iſt Lechner im Etjchthal geboren und 
war eine Zeit lang, wahrfcheinlih als Sängerfnabe, in ber 
berzoglih bairiſchen Eapelle angejtellt. 

Um 1570 beffeidete er eine Schullebreritelle in Nürnberg, 
und wurde 1584 Gapellmeifter beim Grafen Eitel Friedrich von 
Hohenzollern in Hechingen. Bon hier aus jcheint er 1595 nad) 
Stuttgart gefommen zu fein. In den Aften fanden wir nämlich 
die Verpflichtungen eines Capellmeiſters ſtets dann angeführt, 
wenn eine neue Beitallung jtattgefunden hatte, und da auf dem 
Staatsardiv ein „Staat und Ordnung“ vom 30. April 1595 
fich befindet, jo wird Lechner wohl an diefem Tage fein Amt 
angetreten haben. Nach dem „Staat“ joll er die Capellfnaben, 
deren nur noch acht in Zukunft gehalten werden dürfen und die 
er zu verföftigen hatte, gut unterrichten und qut erhalten. „Wie 
er dann mit gepierendem Ernjt ob inen allen der Disciplin halben 
halten, auch fie im Singen fleyßig abrichten jolle, damit fie nicht 
allein den Gejang perfed treffen, jondern auch zierlich fingen vnd 
zu einer feinen Goloratur angewiejen werden vnd mit ihren 
Stimmen nit vonder ſich ziehen oder jchläfferig fingen“. Er 
und jeine Hausfrau dürfe fie aber zu „feinen Haus— und 
Trippelarbeiten gebrauchen“. Alle zur Hoffirche ?) und Gantorey 

9 F. W. Dienerbuch p. 209. 

2) Monatshefte für Muſikgeſchichte I. p. 179 und X. p. 137 ſowie Fr. 
Gommerd „Nadıtrag”. 

®), Die Hofcapelle befand fih im füdlichen Flügel des alten Schlofies; 
fie beſaß einen achteckigen Chor, trefflihe Etuccaturarbeit am Gewölbe, einen 
Altar von ſchöner gehauener Arbeit, hohe Spigbogenfenfter und ein Thürm— 
chen mit Kuppeldach. Im Jahre 1820 wurde fie zur Hofapotheke einge: 
richtet, 1865 aber wieder als Hoffirde reftaurirt. 
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gehörigen Bücher hatte er „hinter Verwahrung zu halten, auch alle 
andern Gejäng, Die vns von frembden Orten jeder Zeit zu— 
fhommen oder bey vnjer Gapelle componirt würden, Jemanden 
wer der jey, ohne jonder vnſer erlaubnuß vnd wiſſen nicht 
zu geben oder abnotiren zu laſſen“. Ferner foll er ein oder 
zwei Mal in der Woche „wann es die Notturft erfordert, alle 
Gefellen vnd jonderlich die Inſtrumentiſten und Organiften in 
fein Haus zujammen beruoffen, fie zufammen fingen vnd jich 
vben, auch die Inſtrumente brauchen laſſen“. Der bejtellte 
Eomponift — eine Zeit fang war in der herzoglichen Capelle 
außer dem Gapellmeifter noch ein bejonderer Componiſt angejtellt, 
welcher nebenbei die Funktionen eines Vicecapellmeiſters zu ver- 
richten pflegte — war ihm untergeben; „er ſoll ihm aber jeder 
Zeit nach Gelegenheit zu componiren vnd zu jeßen under Hand 
geben, dafjelbe joll vnſer Capell ingrojfirt und bei derjelben 
gejungen werden. Warn ein Knabe anfange zu mutiren, joll er 
es anzeigen, damit er feinem ingenio vnd captu nad bey 
onjern theologijhen Schulen jelbiger Ordnung nach zu feinem 
ferneren progressu von Bn3 bedacht oder ſunſt der Gelegenhayt 
nach, wie fich gepürth, abgefertigt, und ein anderer bey Zeitten 
an jein jtatt verordnet mög werden“, 

Das erſte Lebenszeichen von Lechner gibt ein Schreiben 
vom 1. März 1595 an den Herzog, in welchem er ſich über die 
Streitigfeiten bejchwert, welche nach der fürzlich ftattgefundenen 
fürftlichen Kindstauf bei der Tafel und beim Tanz zwijchen den 
zum Spiel abgeordneten Inftrumentiften ftattgefunden hätten. 
Er klagt im Allgemeinen audy darüber, daß von Jenen, welche 
zum Zafeldienjt deputirt, immer einer oder mehrere ohne Ent- 
Ihuldigung wegbleiben. Wenn der Organift in der Kirche be- 
ginnen wolle, „jo fehlt es erjt da und dort. Scidhe ih nad 
anderen, jo ihre Stelle jollen dieweil erjezen, erwidern fie mir 
ihimpflih, fie haben nichts hieroben zu Schaffen, die Nitter- 
jtuben ſey ihnen verbotten, jie gehören zum Tan, Vnd gehen doch 
einen weg al3 den andern, all hieroben umb, jeßen fich etwa zu 
denen vom Adel an die Tiich, jagen gleichwol es fize fein Inſtru— 
mentift da, jondern ein Trommeter“. Als einmal der LZautenift 
und der Hoforganift eine fünfjtimmige Mufif aufführen wollten, 
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und die fünf Inftrumentiften auch anmwejend waren, ſeien „nichts 
defto weniger die vier Stimmen fortgangen, die fünfft hat müſſen 
dahinden bleiben“. Lechner nennt fich den elendejten Capellmeifter 
in ganz Deutjchland, er habe dies auch den Mufifern gejagt. 
Seinem Vorgänger ſei e3 nicht beijer ergangen. Das gewöhnliche 
Argument der ihm untergebenen Inſtrumentiſten Tante ſtets: ein 
Eapellmeifter verjtche nichts von Inſtrumenten. „Sch verftehe 
mich jo viel darauf — fährt Lechner fort — ald wie auf die 
Drgel und Lautten, da ich einem bald jagen will, wo er mir 
ein Mufic joll heraus jchlagen, das fie weder zu nider, noch 
zu hoch jey, welches dan ein jeder rechter Capellmeiſter wiſſen 
jolle; das ich aber felb3 die Orgel oder folhe Inftrumenta 
gelernet habe, das ift nicht und gehöret auch mit zu meinem 
Beruff”. 

Ein weiteres Schreiben an den Herzog datirt vom 18. Jumi 
1604 und hat folgenden Wortlaut: 

„Durchlauchtiger, Hochgeborner Fürſt und Herr. Es ift mir 
gegenwertig opus musicum vor etlih Wochen ſambt bei- 
fiegender verjchloffenen Supplication alio von München zu- 
fommen, in welchem opus alle des Orlandi (Orlandus 
Lassus) Moteten, deren vber die 500, vnd theil® zuvor hin 
vnd wider aufgangen, theils aber noch nie an das Liecht fomen, 
zufam colligirt, vnd durch feine zwen Söhn in Drud ver: 
fertigt. Ein Werd, welches nit allein allen Fürftlichen Gapellen, 
jondern der ganzen Univerjal-Mujica allenthalben nüglich. 
Dan es ift gewiß, daß dieſem Orlando (jonderlih in 
Moteten) e8 noch feiner nie gleich gethan, vnd von dem 
noch einige Hofnung, der es ihm gleich thun möchte, den hab 
ih (idermeniglich unveracht) noch bisher nit gejehen noch er— 
fahren. 

Were deswegen ſolch Exemplar wol wurdig, daß es etwa 
in ein Kunſtkammer oder Libery hinderlegt wurde, man kan für 
die Capellen noch der zeit wol ein anderes ſo was ſchlechter doch 
tauerhafter gebunden beſtellen. 

Denn weil dies opus allein zu München bei des Orlandi 
erben zu befomen, die es auf ihren coften vnd verlag, welche 
ober zweitaufend gulden anlauft, druden lajjen, jo ift der- 
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wegen zu bejorgen, warn e3 einmal abgehet, es werde nit 
bald mer gedruckt werden, dann die erben allein darauf privi- 
legirt, ond darf es Fein Buchdruder ohne ihren conjens nach— 
druden. So werden fie (die erben) auch nit bald jolchen 
großen coften mehr darauf wenden. Darumb es rathſam 
were, dad man mer dan ein Eremplar bei der Hand hette, 
Vielleicht werden E. F. ©. etwa eines nach Mümpelgard auch 
verordnen, welches dann alles zu Dderjelben gnedigen wolges 
fallen ſtehet. 

18 Juny anno 1604. 

E. 5. ©. Undertheniger 
Gehorſamer 
Capellmeiſter 
Leonhardt Lechner. 

Am 5. Auguſt deſſelben Jahres beſchwert ſich Lechner beim 
Herzog darüber, daß Tobias Salomon ſich als Bicecapell- 
meijter unterjchreibe; er bittet um Auskunft darüber, ob dem— 
jelben die Berechtigung biezu zufomme, reijp. ob Salomon die 
Ernennung zu Theil geworden. Sollte leßteres der Fall fein, 
jo möge man auch ihm dies eröffnen, wenn nicht, Salomon 
wegen jeiner Anmaßung zur Rede jtellen; denn „wenn er auch 
zu Zeiten ime eine oder einem anderen die mensuram in 
jeiner Abweſenheit zu dirigiren auferlegt“, jo folge hieraus noch 
nicht, Daß er nun „gleich der wegen confirmirter Vicekapell— 
meifter“ ſei. 
Lechners !) Nachfolger war der bereits oben genannte Baſilius 


) Lechner's Werke: Missae für 5 und 6 Stimmen, nebit einigen 
auf die vornehmften Feſte von Advent bis Trinitatis gebräuchlichen Introitus. 
Nürnberg 1584. 

Motectae sacrae quatuor, quinque et sex vocum, ita compositae, ut 
non solum viva voce commodissime cantari, sed etiam ad omnis generis 
instrumenta optime adhiberi possint. Noribergae 1575. 

Psalmi Poenitentiales sex vocum. Norimbergae 1587. 

Sacrarum Cantionum gquinque et sex vocum liber primus. Nori- 
bergae 1581, 

Liber secundus 1581. 

Die Paffions-Hiftorie nah dem alten lateinischen Kirchen-Choral 
mit 4 Stimmen. Nürnberg 159. 
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Froberger aus Halle in Sadjen „natus Hallae Saxon.* 


1575. Er befleidete das Amt des Gapellmeijters bis 1608 und 
von 1621 bis 1637, in welchem Jahre er am 20. Auguſt 
„Mittags zwifchen 11 und 12 Uhr“ ftarb. 


Aus dem Jahre 1605 enthalten die Akten folgendes 


Berzeihnis der Cappel-Verwandten Bejoldungen. 
Gapellmeijter Bajilius Fro- Strow . . . . . 1 Fueder 


berger Für 2 Klaider .„ . 12 St. 

hat iärlich Sold. . 70 Gld. Liedter . . . . . 40 Br. 
Goitgelltt . ». » . 50 „ Für die 8 Gapellfnaben, die 
Nodden. . 2 2... 2 fd. er zur verföftigen und zu uns 
Dinkel. . . . In. terrichten hatte, erhielt er an 
sten für Vnder 1); ‚Geb afl. 18. . „14 Gi. 

und Schlafftrundd. 2 „ Roggen a 4 Sim. . Aſch. 
Düber: , 4.5.0: = 0 Dinkel 4 Sh.. . 32 „ 
Wain . . 5 Aymer 8 Jmy Für die — 
Für Vnder: vnd Schlaff— 4 Sim. — 

trunckh 18 ‚Haber à 6 Sim. . . 6 


HB... . 24 Claffter Weina18Imi. IAy.4Im, EM. 


Epithalamium XXIV vocum auf eines Augsburgifchen Patriciers 
Hochzeit. Nürnberg 1582. 

J. Regnarti Trieinia nebjt deutjchen Villanellen von drey Stimmen. 
Nürnberg 1586, 

Newe teutſche Lieder zu drei Stimmen nad Art der welichen Villa— 
nellen. Nürnberg bei C. Gerlah 1576. Enthält 17 Lieder. 

Newe Teutjche Lieder Erftlich durch den Fürnemen vnd berhümten 
Jacobum Negnart componirt mit drey Stimmen, nad) art der Welichen 
Vilanellen. Jetzund aber (denen, fo zu joldher art Luſt vnd Lieb, zu Dienit 
vnd Gefallen) mit fünff Stimmen gefeget durch Leonardum Lechnerum, 
Athesinum con alchuni Madrigali in lingua Italiana. Nürnberg, K. Gerlach 
vnd Johannes von Berg Erben 1579. Gnthält 25 Lieber. 

Newe Iuftige teutjche Lieder nad Art der weljchen Ganzonen. Nürn— 
berg 1588, 

Harmonia panegyrica, illustr. Prinucipi Anhaltino, Joachimo Ernesto, 
sex vocibus composita et oblata. Noribergae 1582. 

Weitere opera in Wolg Nova Musices Organicae Tabulatura I. 


!) Untern, Untertrunf bedeutet Zwijchenefien, Veſper, alfo das, was man 
in Norddeutichland das zweite Frühſtück nennt. 


Sohann Price, Engelländer. 


Lichter à 10 Pfo. 
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30 Pd. Von wegen des Vice Cappel- 


Betten und Hausrath wurden maiſter 

ihm geliefert. AUmpts . 8 Sb. 

Coſtgelltt DU 
Vicecappelmaijter Johann Dindhel . 21 ſch 
Ludwig. Für Bnder: Vnd Schiaff 

Sold 52 Gh. trunckh ——2ch. 
Addition.. 5 Wain 4 Aym. 15 Im. 
Mehr Addition . . 5 „ Kalter. 2 220002 
Herberggelltt . 2 ld. 50 fr. Liechter . 40 Pfr. 


As „Trompeter und 
gejtellt: Conrad Edhardt. 
Gregori Sigel. 


Schackh. Janco Hauer. 
Nielaus Berner. 


Inſtrumentiſten“ waren an— 
Albrecht Eckhardt. 
Wolf Friderich Lindenſpürr. 
Georg Heinrich Kümmich. Rüdinger Fleckh. 
Johann Schmidlin. 
Ludwig Sigell. Chriſtoph Frey. Letzterer wird 


Johann Aichelin. 
Georg Pflum. 
Wolff Friderich 
Rudolph Haag. 


als „Trommeter, Heerpauckher vnd Inſtrumentiſt“ aufgeführt. 


Die Beſoldungen differiren im Ganzen unweſentlich; 


wer bei 


Hofe geſpeiſt wurde, erhielt ſelbſtverſtändlich kein Koſtgeld. Durch— 
ſchnittlich empfing jeder an Sold 32 ©, Koſtgeld 50 G., 
(d. h. diejenigen, welche nicht bei Hofe ſpeiſten), 4 Scheffel Roggen, 
14 Scheffel Dinkel, 3 Eimer 15 Imy Wein, 2 Kleider und 20 
Pfund Lichter. 

Außer obigen 15 Inſtrumentiſten enthält das Verzeichniß 
noch folgende, durch ihr Wifjen und Können hervorragende Künftler: 


Johann Price, Engelländer.\Gottfrid Edhardt, Hoff- 
Sold . . . .. 10 6. Organiſt. 

Newe Addition . 100 „ Sold, Herberggellt und Hauß— 
Haußzinß 15 „ zinuß re OD: 
Saittengelltt 20 „ Kojtgelltt . 50 „ 
Addit . 35 „ NRodhen 3 ic. 
Rockhen 3 ſch. Dindhel . 30 ſch 
Dindhel . 32 „ tem für Bnder Vnd Schlaff⸗ 
Wen . 5 Aymer 15 Im. trunckh: Dindhel. 2 ic. 
Holz 12 Claffter. Wein ...2 My. 8 Im. 
Kleider . 2 2.2.0.2 Für Binder: Vnd Schlaff- 
Liechter . 20 Bid. trunckhe. — 


Sittard, Geſchichte ver Muſik. 
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Addition » .. . 1 Mym.Inatus Rid aus Ofterreich“, 


Kleider. » » » 2.0.0.2 0 welcher allein an Geld jährlich 
Lichter . 2... Bir. 250 Gulden erhielt. 


Sammer Muficant Fortu- 


Paul Jeniſch „Lauttenijt“ erhielt an Sold und Herberg- 
geld 64 ©. 10 fr., Saittengelltt 10 G., Addit. 35 G., Coftgelltt 
50 G., alfo rund 160 Gulden. Hiezu kamen 1 Scheffel Roggen, 
1) Sch. Dinkel, 3 Eimer Wein, 2 Kleider und 20 Pfd. Lichter. 
Eine hervorragende Stellung nahmen noch ein die Inſtrumen— 
tiiten Andreas Borell, Lauteniitt, Johann und David 
Morell, Franciscus Franchini Muſicus. Ferner nennt 
das Verzeichniß an Inftrumentiften Zacharias Krueger, Johann 
Wendel Hoßfeld, welcher als Altift auch unter den Sängern 
figurirt, Matthäus Hauß, „zugleich Discantift“, und Daniel 
Salomon. 

Als Sänger werden aufgeführt: 

Melhior Wallraff, Baſſiſt. Hank Martin Lug, Tenorijt. 
Hank Georg Droll, Tenorift. Wilhelm Ulrih Schickhardt, Altiſt. 
Wendel Hoffeld, Altift. Hank Chriſtoph Schüz, Altift. Mathäus 
Hof, Diecantift. Ob hier wohl im Verzeihniß einige Sänger 
vergefjen worden find? Denn 1 Discantijt und Baſſiſt gegenüber 
2 Tenoriften und 3 Altiften it Doch ein zu ungleiches Stimmen- 
verhältniß. 

Als Orgelmader und Calcant figurirt Johann Mayer. Der 
Stiftsorganift war Hans Ulrich Steigleder. 

Somit bejtand die Gapelle incl. der beiden Gapellmeijter 
aus 30 Inftrumentiften, Hiezu 7 Sänger und der Calcant, 
macht zufammen 38 Berjonen. 

Die Lehrjungen,, alfo Jene, welche ſich zu Trompeter oder 
Inftrumentijten ausbildeten, erhielten al3 Lehrgeld 30 Gulden, 
an „Schuchgellt* (Schuhged) 4 Gld., „für die Klaidung“ 
12 Gld., Lichter 8 Pfd. Der Hof übernahm die Koften der 
Ausbildung. Die Koft hatten fie in der Soffüche, denn Die 
Akten enthalten zum Theil die Bemerkung „die Lüferung zu Hoff“. 
In Folge der im Lande herrichenden Theuerung murden dem 
Capellmeifter in den folgenden Jahren für jeden Capellfnaben 
jtatt 18 Gulden derer 36 ausgeworfen. 
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Aus dem mitgetheilten Verzeichniß erjehen wir, daß auch am 
württembergifchen Hofe zu Anfang des 17. Jahrhunderts englische 
Inſtrumentiſten fich aufhielten. Churfürjt Chriftian IL. von Sachjen 
berief ſchon 1586 ſolche Künftler an feinen Hof und zwar aus 
Dänemarf, wohin fie ſich zuerjt von England aus begaben, um 
Anftellung zu finden. 

In England hatten jich die Inftrumentalmufif wie das Schau: 
ipiel jchon im 16. Jahrhundert der eifrigften Pflege zu erfreuen. 
Bereits unter Eliſabeth's Vorgängerin, der Königin Maria, befanden 
jih am englischen Hofe 16 Trompeter, 2 Zautenjpieler, 2 Harfe 
niften, 1 Rebefipieler ), 6 Pofauniften, 8 Spieler der Bauernleter 
(Bialle), 1 Sadpfeifer, 3 Trommeljchläger, 2 zlötiften, 3 Virgi— 
nalfpieler, einige fremde Mufifer, 2 Inftrumentenmacder, 9 Min: 
ſtrels, 4 Sänger und 37 Perjonen in der Gapelle ; leßtere waren 
wahricheinlih Sänger. Unter Elifabeth gab es 1583: 16 Trom- 
peter, 3 Lautenjpieler, 6 Sängerfnaben, 2 Harfenijten, 2 Sänger, 
1 Nebetift, 6 Poſauniſten, 8 Bioliniften, 1 Sadpfeifer, 9 Sänger, 
3 Trommeljchläger, 2 Flötiften, 1 Birginaljpieler, 4 fremde Mufiker, 
Schaufpieler und 8 Players of Enterluds, 1 Orgel: und 1 Regal- 
macher ?). 

Daß die englichen Inftrumentiften, ehe fie nach Deutichland 
famen, in däniſchen Dienften ftanden, geht aus dem Schreiben des 
Churfürſten Ehriftian II. vom 19. October 1586 an den König von 
Dänemark hervor, in welchem er fich bedankt, daß er ihm die 
Engländer habe zufommen laſſen 9. Ihr Beitellungsdecret für 
den ſächſiſchen Hof, aus welhem wir erfahren, daß fie wie die 
engliichen Comödianten, auf die wir im dritten Kapitel zurück— 
fommen werden, auch gymnaſtiſche Künfte übten, hatte folgenden 
Wortlaut: 


Rebec, Nebeca, Ribeca, Nubeba x. ift wohl das ältelte 
Streihinftrument. Abbildungen deffelben befigen wir ichon aus dem 8.—9. 
Sahrhundert; Ddiejelben weiſen bereit3 die Form der fpäteren Gigue auf; 
die Nebec beiaß nur eine Saite. Im 13. Jahrhundert war die Nubeba mit 
zwei Saiten bezogen. 

2) M. Fürftenau: Zur Gefhichte der Mufif und des Theater® am Hofe 
der Kurfürſten von Sadjien. I. p. 72. 

°, Anzeiger für Kunde der deutichen Vorzeit. Nürnberg 1859. p. 8. 

3* 
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„Bon Gottes gnaden, Wir Ehriftian, Herzogf zu Sachßen ıc. 
Thuen Khündt fegen Jeder Mannigflih, Nachdeme Vnſere liebe 
getreuen, Tomas Konigk, Tomas Stephan, George Beizandt, 
Thomas Pabſt vnd Rupert Beriten, Auß Engelandt, Geyger vnd 
Ssuftrumentiften eine Beittlangt bei der Konigklihen Würde zür 
Dennemarfen gewehen die Vnß forder Ire Kon. W. Zufommen 
fafienn, Das wir joldhe zu Dienſt an Unjern Hoff bejteldt Vnd 
aufgenommen, Vnd thun ſolchs hiemit Bnd in crafft des brieffes, 
Das fie Vnß getreu Vnd dienftgewerttigt Vnd jchuldigk fein jollen, 
Sih an Vnſerm Hoffe wejentlich zu enthalten, Vnd do wir Raiſen, 
Bns, BI Vnſeren bevehlich Jedesmahls folgen, Wan wir taffel 
baltten, Vnd fünften, jo offte Inen ſolchs angemeldet wirdt, mit 
Iren Geygen vnd zugehörigen Inſtrumenten, auffwartten vnd 
Muficiren, Vnd audh mit Ihrer Springfunft vnd andern, 
was fie in Zirligkeit gelernnett, lüſt Vnd ergetzlichkeit machen, 
Vnd fich jünft kegen Vns vorhalten, vnd bezeigen, was getrenen 
vleißigen dienern zuftehet, eignet vnd gebüret, Welches fie aljo 
verjprochen vnd zugelagt, Vnß auch darüber jämbtlih einen 
Neuerß vbergeben habenn. Dafegen vnd Bitergeglichkeit ſolcher 
Irer Dienfte, wollen wir Inen järlich, jo lange dieſe Vnſere Be- 
jtallung weret, Fünfhundert taler, Zu den Vier quatember Zeitten 
Bon dem 16. Octobris negft Vorjchienen anzurechnen, Auß Bufer 
Renth Kanımer, Deßgleichen Jedeem Järlich ein fleidt, Vnd 
Viertzigk Thaler zu Häuß Zink, oder berbrigen geldt (Herber— 
gengeld) Vff fie alle Zugleich reihen, Vnd fie mit freien 
Tiſch zu Hoffe, Auch wenn wir Raijen, freyen fhuer verjehenn 
laſſen“ ). 

Am württembergiſchen Hofe befanden ſich zu Anfang des 
16. Jahrhunderts, wie das Verzeichniß von 1605 ausweiſt, eng— 
liſche Inſtrumentiſten. Der vornehmſte unter ihnen war John 
Price, welcher eine größere Beſoldung als der erſte Capell— 
meiſter bezog. Wie lange er in herzoglichen Dienſten ſtand, kann 
mit abſoluter Genauigkeit nicht angegeben werden, auf jeden Fall 
brachte er die Jahre 1605—25 am Hofe zu. In letzterem Jahre 
bezog er neben Hoffoft, Kleidung und anderen Emolumenten 


) Fürftenan a. a. O. p. 70 ff. 
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einen Sahresjold von 270 Gulden. Am 23. April 1629 wurde 
er am churfürftlich jächfischen Hofe zır Dresden zum „Cammer— 
Mufico* mit 300 Thaler Gehalt ernannt. Er war dortjelbft ver- 
pflichtet die „Eleine Cammer-Muſie“ zu Ddirigiren !), ſowie fich 
„für ſich allein oder in die andern Inſtrumente, wie es die Ge— 
legenheit geben wirdt“ hören zu laſſen. Price wird auch als 
ausgezeichneter Spieler auf der „Eleinen Flöte” erwähnt. Die- 
jelbe bejaß nur drei Löcher, doch erlangte Price durch Ber: 
ichiedenheit de3 Anblajen® 3 Dctaven?). Daß Ddiefer Price mit 
jenem in den Jahren 1605—1625, vielleicht noch länger am 
württembergifchen Hofe angejtellten identiſch ijt, gebt aus feiner bei 
‚Fürftenau mitgetheilten Meußerung vom Jahre 1630 hervor, daß 
er am Dresdener Hofe gern eine Cammer-Muſic eingerichtet hätte, 
„nämlich auf franzöfiiche, englifche, auch da es von Nöthen, auf 
jegige italienische Manier, wie man diejelbe am faiferlichen Hofe 
mit 2, 3 oder mehrere Perjonen inftrumentaliter zu muficiren 
pflegt,“ doch habe er bei feinen Collegen Widerftand gefunden; 
in Württemberg dagegen jei die Sache mit Hülfe 
jeiner beiden Schwäger glüdlih ins Werf gejegt 
worden?). 

Es war bejonder3 Heinrih Schüß, welcher den Plänen des 
Price nicht geneigt war und fie für muſikaliſche Charlatanerie 
erflärte. Nah 2 Jahren erbietet ſich Price abermals in einem 
Schreiben vom 13. Mai 1632 „mit einer beihabenden Berjon 
jolche fleine Cammermuſiken anzuftellen, damit fünftig auch jonder- 
(ih bei Ihro Ehurfürftlichen Durchlaucht jüngjten Fräulein Bei— 
lager (Magdalene Sybilla) nicht allein vor Churfürftl. Durchlaucht 
Tafel, jondern auch zu Baletten, Aufzügen oder Sonften, mit 
etlihen vnter meinen Raritäten, ohne Ruhm zu melden, fich 
hören zu lafjen, damit daß Diejenigen, die es wohl wiſſen, aber 


ı, Was man damals unter „Eleine Cammer-Muſic“ verftand, haben 
wir nicht in Erfahrung bringen können. Aus jpäteren Aktenſtücken zu 
Ichließen, beſtand dieſelbe wohl hauptjächlih im Aufipielen von Tänzen 
bei Tafel und Feſtlichkeiten. 

2, Fürſtenau a. a. O. p. 73. 

3) Diefelben find in den Akten nicht angeführt, es müßten denn die 
beiden Morell geweſen fein. 
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nicht wiljen wollen, jolches handgreiflih an den Tag zu geben, 
und fie jpüren jollen, daß ich nicht allein die Muficam ver- 
jtehe, jondern auch mancherlei Nation ihre Art natürlich) agiren 
fan.“ Wegen der Kriegsnöthen verließ Price bald Dresden; 
feine rau wandte ſich 1634 in höchſter Noth um Unterſtützung 
an den Churfüriten. Sein Sohn, auch Johann geheißen, war 
Sammermuficus in Wien, welcher noch 1650 die Auszahlung 
von Gehaltsrücjtänden jeines Vaters betrieb; jogar Kaijer Fer— 
dinand III. jchrieb in Ddiejer Angelegenheit einen eigenhändigen 
Brief an den Churfürſten Johann Georg I. 

Aus obigen Mittheilungen geht bervor, daß am mwürttent- 
bergiichen Hofe die Kammermufif früher bejtand als am ſächſi— 
jchen. Leider fehlen alle näheren Mittheilungen über die Be- 
ſchaffenheit derſelben. 

Außer Price ſcheint der Kammer-Muſieus Fortunatus 
Rid aus Oeſterreich eine bevorzugte Stellung eingenommen zu 
haben. Näheres über ihn vermochten wir aus, den Akten nicht 
zu eruiren. Im Jahre 1607 beſtand die Capelle aus 43 Mit— 
gliedern. Hierunter befanden ſich 11 Singer, 1Organiſt, 2 Zautiften, 
1 Harfenift; andere Inftrumentiften werden nicht erwähnt, doch 
fann bei der großen Zahl der Mitglieder mit Sicherheit ange- 
nommen werden, Daß auch Geiger und Bläſer darunter waren. 
Der oben erwähnte Fortunatus Rid wird in den Alten noch 1625 
genannt, zugleich auch hervorgehoben, daß Capellmeiſter Bajilius 
Froberger, welcher wie aus einem weiter unten mitgetheilten Akten— 
jtü zu schließen, eine Zeit lang außer Dienft gewejen oder im 
Ausland fih aufgehalten ’), „eine feine Art mit den Collora= 
turen“ hatte. 

Was die Inftrumenten- und Trompeterjungen betrifft, jo 
wurden Jene, welche fich durch Begabung hervortbaten, öfter 
auc zur Ausbildung an fremde Höfe geichict. 

Die erjte Handlung des Herzogs 


) Baſilius Froberger ſcheint mit dem Tode des Herzogs Friedrich I. 
feine Stelle verloren oder verlaffen zu haben; angeftellt wurbe er wiederum 
am 1. September 1621. 
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Johann Friedrich 
1608-— 1628 


nad jeinem Negierungsantritt war die, daß er laut Decret vom 
12. April verordnete, es „jolte die Gapelle verringert und ander- 
werts bejtellet werden". Gegen die geplante Reduction vemon- 
jtrirten am 15. April die Gapellmitglieder, und baten zunächit 
um „wider erjegung des Capellmeifter Ampts“. Sie jchlagen für 
dieſe Stelle den bisherigen Vicecapellmeifter Tobias Salomon vor. 
Sollte der Herzog bierauf eingeben, fo würde ſich Ludwigi Hoiul 
(ein Sohn oder Enkel des Balduin Hoyul), welcher ein guter Muficus 
und Prakticus fei, als PVicecapellmeifter am bejten quafificiren, 
„injonderlich auch Sein Batter ond Altpatter ſchon Eapell- 
meister gewejen“. Hätte der Herzog jedoch eine andere Per— 
Tönlichkeit im Auge, jo möchte man Salomon nah wie vor 
jein Ant verwalten laſſen und dem Berger „jo ein feiner Geſell“, 
eine ComponiftenBejoldung gewähren. Was die Beſezung der 
Vocalmuſik betreffe, jo hielten fie dafür, daß der Chor nicht weniger 
denn aus 5 Stimmen bejtehen fünne. Vorhanden ſeien 6 Baſſiſten, 
7 Tenoriſten, 6 Altiſten; man möge diejelben bis auf 2 Teno- 
riften, welche wegen ihres anftößigen Lebenswandels wohl „ent= 
rathen“ werden fönnten, beibehalten. 

Baſſiſten waren: Heinrich Leitgeb. Ludwig von Nürn— 
berg. Sebaftian Schell. Melchior Walraff. Niclaus Präbjtling, 
auch Gomponift. Gonradin Haagius. „Hernach feindt Zween, 
Johannes Baptijta Strih vnd David Ducherawer, welche beide 
Sich in viel wege ergerfich erzeigen vnd ihre Stell wol verbeſſert 
werden fündten.“ 

Tenoriften: Tobias Salomon. Bafilius Froberger. Wen— 
delin Crafft. Andreas Berger. Loy Liſer. Johannes Martinus 
Lutz. Joh. Hermann Hofmann, 

Altijten. Wendelin Hoffeldt. Johann Schitz. Wilh. Ulrich 
Schabhardt. Jacob Birk. Auguftin Schendh. Wolff Schadh. 

Was den Discant betreffe, jo möge es bei der bisherigen 
Anzabl von 10 Knaben belafjen werden. Demnach beftand der 
herzogliche Vocalchor aus der ganz rejpectablen Zahl von 31 
Sängern, d. b. vor der Reduction der Gapelle. 
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E3 wird dann darüber Klage geführt, daß eine Zeit lang 
zu ſchwache Knaben angeftellt worden feien. Um dieſem Uebel- 
jtand zu begegnen, joll dem Capellmeiſter auferlegt werden „füro= 
bin nach feinen erftarkten Knaben zu trachten, doch daß derjelbige 
ohne VBormwißen des Confiftory nit annemmen ſoll, es müchte hier- 
durch diſem mangel geholffen werden“, 

In dem Schreiben werden 2 Organiften angeführt: Jere— 
mias de la Grange, „So bapiftiicher Religion“ und Ludwig 
Lohet „ein fürtreffenlicher Organift“; es war dies wohl ein 
Sohn Simon Lohet's. 

„E83 fint auch ifo ein Zeitt Zween Lautteniften Davon. 
der ein Hanf Caſpar Kärgel von Elſäß Zabern, ein Bapift 
vnd deroweg vermög deeret nicht zu dulden. Der ander 
Ehrijtoph Kletter von Göppingen. Stehet in der Cappel 
zum Discant, würde mit geringere befoldung erhalltten, vnd weil 
er ein guter tropff, mit wol zu verjtoßen fein. 

Dep Harpfeniften Davidt Ducherauers ift oben bei den 
Baffiften erwehnung beichehen. 

Neben dijen ſeindt noch drey Inſtrumentiſten die nit Tro— 
meter. Elias auff vnd dahinn uff dem Fagot vnd der 
Duart Bofaunen treffenlich gut welcher die Injtrumenta vnder— 
handen. Meldhior Krauß, So zumahl Balmeifter, vnd Niclas 
Martin, Der fih vor wenigen jaren zue der Augjtburgiichen 
Confeſſion befandt, ift vff den Imftrumenten perfect, verjtehet 
die Mufic wol, denn er componirt, iſt aber jehr arm an gut 
vnd an feiner Leibweiche, derowegen dieſe Perjon bey Ihren 
Dienfte vnſers ondertenigen evachtens gelaßen werden möchte, 

E. F. D. haben bifhero fünffzehn Trometer gehalten, welche 
zu mehrerem theil auch darneben gut Inftrumentilten ſindt. Als 
Georg Straf der Meltere, ein guter Trometer vnd Inftrumentijt, 
Johann Wagener ein guter Trometer vnd treffenlicher Discant- 
geiger, Elias Heß, Johann Edhart, Georg Stral der 
jüngere, jeindt gute Inftrumentiften und Trometer. Conradt 
Edhardt, Albredt Efhardt, Ludwig Sigel, Johann 
Wintter, Johann Eicheling, Gregorig Sigel, An— 
dreasHailemann, welche zum theil gute Trometer zum theil 
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gute Inſtrumentiſten jeindt. Ulrich Bedling Trummeter, In— 
ſtrumentiſt vnd Heerbauder. 

Diſe wehren vnſers vnderthenigen erachtens bey ihren Dienſten 
zu erhalltten, und wäre mann zur Sonade (? Stunde vielleicht?) 
vff zwo Poßte zwelff bedürfftig jo were hiemit folche zahl gan; 
der dreyzehende aber Berlin hat die Heerbaude.” 

Ueber die Reorganifation der Gapelle enthalten die Akten erjt 
im Jahre 1610 ein weiteres Schriftftüd, einen „Vndertheniger 
Bericht vnd Anbringen, Die Capell vnd jelbige Verwandte ins- 
gemein betreffendt“ vom 28. März. In diefem PBromemoria des 
Kirhenratbs, welcher ein Mitbejtimmungsrecht Hatte, Da der 
Kirchenfajten auch zur Bejoldung der Muſiker bedeutend heran 
gezogen wurde, wird zunächit dem Herzog berichtet, daß Johann 
Conrad Raab zum Gapellmeijter verordnet jei. Das Schreiben 
betont dann weiter, daß durch die große Zahl der Eapellver- 
wandten jährlich eine gar zu große Summe „Unkoſt“ entſtehe. 
Nur die drei Trompeter jeien nicht zu entbehren, weil fie bei 
den Heerpaufen nicht zu ermangeln und auch als Inſtrumentiſten 
beim Gejang in der Hofcapelle verwendet werden müßten „Damit 
e3 dejto jtärder gehe“. Auch eine Sammermufif wäre zu errichten, 
wie dies bei „andern Chur: vnd Fürften Höfen mehr gebräuchlich 
vnd von gar wenig, doch qualificirten vnd mwohlbejtimmten Per— 
jonen jammt vier oder jechs Kapellfnaben zu Discantiften zu ver— 
ordnen weren.“ Hiedurch werde nicht nur eine große Summe 
erfpart, jondern auch die „Reputation“ der Capelle „gleich jener 
anderer Chur: vnd Fürſten“ gleich gehalten „auch die geringe 
anzahl Muficanten, jo excellirten, bejier befoldet vnd deſto länger 
behalten werden fönnten.“ Da aber der Herzog eine „Stärfere 
Mufic“ winfche, jo müfje man neben „obengeregten Trommetern 
vnd Inſtrumentiſten zu jeder ſtimm vier Perſonen und acht Dis- 
cantijten auf daß wenigjten haben,“ 

E3 wird dann über den Capellmeilter Conrad Raab Klage 
geführt. Die Capellfnaben „hat er bishero im fingen schlecht 
gemug unterrichtet, jondern verligen bey Ihme, und werden lieder- 
ih in disciplina gehalten: er fompt nit allwegen ad exer- 
eitia Musica, vnd ijt bey Hof ein gemeine Ned, daß vnter 
Ihme jonderli die Bocal Mujfica vor der Fürſtl. Tafel eben 
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vbel und jchlimm abgehe: Er Sapellmeifter hat fein rechtes Hauß- 
wejen, fondern hengt der an den Trommeter Vlrich Becklin vnd 
fein Weib: Will immerdar nur dahin rhatten, daß Jhro fürftl. 
Durchl. vil uffgehe, vnd mit dem großen Löffel außgeſchöpft werde, 
wie er den faſt alle Muſicanten, jo albero fommen, commendirt 
vnd einzufchleichen begert, bevorab Altiften vnd Tenoriſten, jo 
doc jelbige ftimmen ohne daß vberjeßt. So hatt er jehr im 
Brauch, daß er auch im wichtigen jachen die nicht nur zween, 
drey Gulden, fondern einen nambhaften Roten fich belaufen, immer 
nit Fürgebung mundlicher Fürſtlicher Befehlen anfprucht, welches 
ein große confufion gibt, vnd bißweilen jehr gefahrlich vnd 
zweifelig, ob jelbigen durchaus glauben zu zujtellen.“ Es möge 
fünftigbin ſolches auf jchriftlichem Wege geichehen, damit durch 
den Slirchenrath derartige Ausgaben bejjer verantivortet werden 
fünnen. Auch ob der gottlojen Reden Raab's glaubt der Ktirchen- 
ratb Klage führen zu müſſen. Er fluche und jchwöre, jet auch 
truzig, namentlich dem Conſiſtorium gegenüber, weldyem doch die 
Inſpection über die ganze Gapelle übertragen ſei. „Er gebe uff 
die Gonsistoriales, vijerbalb dem Landhoffmeifter vnd 
Direetorem ganz und gar nichts, haben auch Ihme nichts 
zu befehlen“ babe er fie angefahren „alß wan wir mur Hunds— 
buoben weren“. Aus eben diefen Gründen wird Raab's Ent- 
laſſung beantragt. Sollte er letztere micht erhalten, jo möge 
Raab wenigitens eingefchärft werden, daß er den fürftl. Befehlen 
mehr nachzukommen und zu resjpectiren, überhaupt feinem Amte 
fleißiger obzuliegen habe. Vicecapellmeifter Tobias Salomon 
wird Dagegen als „ein gutter Muſicus vnd Gomponijt“ gerühmt. 

Als Mitglieder der Capelle werden aufgeführt: 

Baſſiſten. Melchior Wallraff „anjezo der beſte Baſſiſt“. 
Johann Ludwig von Nürnberg, „guter Componiſt vnd 
Baſſiſt, doch dem Walraffen mit der ſtime nit zu vergleichen“. 
Sebaſtian Schell „ſingt ein Schlechter Ba“; er „Ichettere“ mit 
der Stimme, vnd nachdem man ihn darauf aufmerkſam gemacht, 
daß fich dies nicht qut mache, habe er ſich das „Brüllen“ ange- 
wöhnt. Der Staliener Johann Poſſenti „Jingt ein frijchen 
Baß“ obwohl er papiftiicher Religion geweſen, „vorhiner Weihe: 
nacht bey uns communicirt*. Johann Gottfried Sutor 
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„ngt gewiß (ſicher) vnd ein lieblichen Baß, hatt auch eine feine 
art in die höhe, vnd bey fürjtl. Tafel wohl zu gebrauchen.“ 

Tenoriften Iohann Ludwig Hoioul „it ein guter. 
Muficus practicus, waißt ein Mufic wol anzuftelen, vnd 
der Burjt (den Gapellfnaben), wan fie etwan verjtoßen, wider 
anzubelfen, wie er auch zu abrichtung der apellfnaben erwünscht 
werr!.“ Baſilius Froberger „it eingewiſſer gutter Tenorift, hatt 
ein feine art mit den colloraturen; hatt neben der Mufic auch 
ein officium, die Edle fnaben zu vnderrichten“ ®). Andreas 
Berger „it ein qutter Muficus vnd feiner Componiſt.“ Er 
jei audy wegen jeiner guten Handſchrift „wol zu ge 
brauchen.” Loy Lifer „hatt ein gutte ftimm, fingt einen 
röjchen Tenor.” Johann Herman Hoffmann „fingt nit 
gar perfeckt; deßwegen vor zweyen Jahren beurlaubt.“ 

Altiſten. Wendel Hoßfeldt und Johann Schüb. „Diele 
Beeden jindt außbündige gutte Muſici, herrlich beitimbt, vnd 
bey fürjtl. Tafel wol zu gebrauchen, Halten ſich vnärgerlich.“ 
Sacob Bieri „it wohl beſtimbt“, aber ſonſt ſei er nicht viel 
wertb. Da derjelbe al3 „beweibt“ aufgeführt wird, jo werden 
wir unter Ddiejen Altiſten wohl Alti naturali zu verjtehen 
haben ®). Ueber Wilhelm Ulrich Schabhart, und Wolf 
Schadh heißt es: Ihre ftimmen ſeind zimblich, vnd geben hin, 
aber bey fürjtl. Tafel nit zue gebrauchen. Auguſtin Shendh 
„ſingt einen ftarfen Alt“. 

Discantijten. „Der Discantiften jeind zehen, und ein Super- 
numerariu® Zacharias Krieger, diſer mutirt." 

Drganijt. Ludwig Xohet „ein fürtrefflicher Organiſt.“ 

Zauteniften. Hank Kaspar Kärgl „ilt gleichwol ein 
feiner Lauttenift, aber ein gehäſſiger böjer Bapift, der allerley 
Practifen anftellt”. 


1) Es ijt dies derjelbe Hoyul, welcher 1608 zum PVicecapellmeiiter vor: 
geichlagen wurde. 

2; Es jcheint dies der frühere Gapellmeifter Froberger zu jein. 

3, Gaftraten können dieje Nltiften nicht geweien fein, da der erfte Eu— 
nude in demſelben Verzeichnis ala jolcher bezeichnet wird. Es waren Dies 
beitimmt Alti naturali, feine Gaftraten, Sondern Männer, deren Kopf: 
ftimme Eünftlich entwidelt worden war. 
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Chrijtoph Kletter, Eunuhus „jingt and ein Dis— 
cant, jchlägt nit gar wol auff der Lautten, junften ein frommer 
geſell“ 2). 

Snftrumentijten. Elias Aufvnddahin „ilt der Eltijten 
einer, gar gutt vff den Inftrumenten, jonderlich dem fagot. 
Melchior Krauß ift vff dem Binden und Inſtrumenten qutt. 
Niclas Martin. Andreas Heileman ijt fromm, qutter 
Fagotten vnd Poſaunen Blajer, geigt wol auffen Baß.“ Johann 
Price, Engelländer, ift trefflid außgbündig qutt vff dem Binden 
vnd Baftard Biol geigen.“ Chriſtoph Prey.“ 

Die 16 Trompeter werden nicht mit Namen angeführt. 
Von der Beichaffenheit der Heerpaufen „wilfe man im Con— 
jiftorio nichts“. 

Sonach bejtand die Gapelle aus 52, im Jahre 1611 jogar 
aus 68 Mitgliedern. Wenn wir dem fürftlichen Dienerbuch trauen 
dürfen, ift Hanns Conrad Raab von Bintreich „uff Jacobi 
1611 abfhommen; fein Nachfolger wurde der Vice Capellmeifter 
Tobias Salomon, welcher am 1. Juli 1621 „catharro suffo- 
cativo* ftarb. 

Die Akten jchweigen nunmehr bi8 1621; am 1. September 
wurde Baſilius Froberger als Gapellmeijter wieder ange— 
jtellt. In feinem „Staat und Ordnung“ beißt es u. W.: „Und 
dieweyl wir hinfüro mehr vnnd weitter nit allß acht taugenliche, 
wohlbeitimbte Discantiften in ordinario numero, bey 
Bnjer Eapellen gehalten haben mwöllen, allwegen die zween beiten 
darunter zu der Sammer Mufic beballten vnnd nicht Inn der 
Gapellen fingen laſſen. Wie er dann mitt gebührendem ernit ob 
Ihnen allen der disciplin halben, hallten, auch fie Im fingen 
fleißig abrichten ſolle, damitt fie nicht allein die Gejanng per— 
fect treffen: Sondern auch ziehrlih fingen, vnnd zu einer 
feinen Coloratur angewijen werden, vnnd mit Ihren ftimmen 
nicht under fich ziehen, oder ſchläfferig ſeyn vnnd fingen. Vnnd 
nachdem Ihme, al’ Vnſer Gejangbücher die jekunder bey hof 
Kürchen vnnd Gantorey, gegenwüertig jeyen, vnnd fürthin täg- 


») Zonad) hatte die württembergiiche Gapelle früher als die päpftliche einen 
Gajitraten, da wir in legterer erit 1625 einen jolchen verzeichnet finden. 
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fihs noch weitter notiert vnnd geichrieben, ordenlich vnnd 
vnderſchiedlich imventirt, under fein band gegeben werden, So 
jolle er diejelbige von Vnnſert wegen feinem Vnderthenigen jchul- 
digen, Vnnd von vnns verpflichten dienften nach, Inn autter Ver— 
walltung vnnd Berwahrung biß zu feinem abjtehen, gegen wider 
erjtattung haben, Darvon, noch darauf, auf allen andern Gejang, 
die Vnns von frembden Ortten jederzeitt zufhommen, oder bey 
vnſſer Capellen componirt würden, wer der jeye, ohne ſonder 
Vnnſer erlaubnuß vnnd wißen jehtzit (jederzeit) zugeben oder 
abnotiren zu laſſen.“ Ferner mußte er: „denn Knaben täglich 
jelber ein ſtund überfingen, vnnd fie bejchaidenlih allg junge 
Knaben, der Scala, hannd Noten, Clavium signa vnnd 
fingens berichten, Vnnd ihre ftimmen objerviren, vnnd arthlich 
mitt prononciren der Vocale, vnnd jchörffung der ſtimmen, 
auch jo vihl möglich, mit der Golleratur arthlich wohl berichten, 
darneben auch darob jeyn, daß allwegen die Eltern vnnd geſchickh— 
teften Knaben, mitt den Jüngern vberfingen, darmitt fie fich der- 
jelben bejtimbten Arth deiter baß ahnnemmen vnnd aud des 
Geſangs deſter ehr fähig vnnd vnderricht werden“. 

Die Inftrumentiften jollen ihm gehorſam fein und „wann 
Inn der Wochen mitt der ganten Capell zuefammen gejungen, die 
Inſtrumentiſten mit Ihren Pouſaunen vnnd Zindhen, aud ge: 
wißlichen vnnd ohne feehlen zugegen jeyn, vnnd Ihr ſtueckhen 
gepührlichen vertretten*. „Er jolle auch zu Zeitten, wann es Die 
Notturfit erfordert, alle Gejellen, vnnd jonderlih die Inſtrumen— 
tiften vnnd Organijten, Inn fein hauß zuſammen berueffen, zus 
jammen fingen vnnd fich veben, auch die Inftrumenten brauchen 
lafjen, dermaßen, daß fie Inn der Gapellen, vor der Tafel vnnd 
jonjten jederzeitt gevebt vnnd berichtet ſeyen, darmitt fie nit wie 
bißhero etwan beſchehen, mitt Spott bejtehen.“ Dem- 
nach jcheinen die Leiftungen der Inftrumentiften oft mittelmäßiger 
Natur geweſen zu fein. „Er jolle dem bejtellten Componiften 
jederzeit nach gelegenhait zu componiren, vnnd zu jeßen, vnder 
handt geben, welchem der Componift nachzuekhommen ſchuldig, 
daffelbe vnnſer Gapell auch ingrofjirt(?), vnnd bey derjelben 
gejungen werden, Item alß bald ein Knab angefangen mutiern, 
jolhes vnns anzaigen, damit er feinem ingenio vnnd captu 
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nah, bey Vnnßern Theologischen Schuelen, jelbiger ordnung 
nach zue jeinem fernern progreßu, von vnns bedacht werde.“ 

Im Jahre 1625 beftand die Tapelle aus folgenden Mit- 
gliedern: 

Gapellmeifter Bafılius Froberger. 

Den Tenorijten: Hanns Martin Lutz. Hanns Georg Troll. 

Den Altiften: Wendel Hoßfeldt. Wilhelm Ludwig Schab- 
hard. Daniel Salomon. Hanns Chriſtoph Schüß. 

‚Den Discantiften und Inftrumentiften Matthäus Haus 
und 8 Capellfnaben. 

Ferner enthält das Verzeichniß die Inftrumentiften Frans 
ci8cus Franchini, Muſieus. Hanns Georg Froberger. Paul 
Jeniſch, Lautenift. Andreas Borell, Lautenift. Ijaac Fro- 
berger, Zautenijt. Weiter werden und 8 Trommeter genannt, „Io 
zumal auch Inſtrumentiſten jeindt.* Chriftoph Frey wird als 
„Herbaudher, Trometer und Inſtrumentiſt“ aufgeführt. Ohne be- 
jondere Function figurirt Wolf Friedrich Schadh, im Jahr 1610 
als Altift bezeichnet. „Trommeter jo feine Inftrumentijten ſeindt“ 
find 5 angegeben. Dann folgen Hoforganijt Gottfried Edhardt, 
Ealcant Johann Mayer, und „Blindtorgelmacher* Conrad Scott. 

Zum erjten Male wird bier eine „Engelländijcde 
Compagnia“ angeführt. Diejelbe bejtand aus folgenden Mit: 
gliedern: 

Johann Price, Engelländer. Johann Morell. 
David Morell und Johann Diron. Hierzu werden auch 
ein Zacharias Krüeger und Hand Wendel Hoßfeldt gerechnet. 

Auch eine Cammer-Muſik wird angeführt, aber nur For— 
tunatus Ridt aus Oeſterreich genannt; die engelländijche 
Compagnie wird wohl auch hieher zu zählen fein. 

„Lehrjungen“ bejaß die Gapelle 14, die von den Inſtru— 
mentiften unterrichtet wurden. Hiefür erhielten dieje von jedem 
30 Gulden Lehrgeld, einer zahlte jogar 100 Gld. Diejenigen, 
welche nicht vom Hof verföftigt wurden, hatten 34 fl. 40 fr. 
Koftgeld zu bezahlen. Für Kleider erhielten fie 12, für Schuhe 
4 Gulden. 

Somit bejtand die Capelle inchufive des Orgelmachers ohne 
Lehrjungen aus 46 Mitgliedern. 
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Ein 1626 angelegte3 Verzeichniß derjenigen Inſtrumente 
toelche benüzt wurden, führt an: „S Poſaunen, darunter 
2 Discant, 4 Secund Vndt ein Duart Poſaun jo zu Nürnberg 
Anno 1625 new erfaufft, Vndt eine Terk Pofaun. 9 Geigen, 
2 Discant, 2 Alt, 2 Tenor, 2 Baß. 

2 Diorben (Theorben) ). 1 Regal. 1 Poſitiv?). 1 Baß 
Sautte. 1 Quart-, 1 Quint-⸗Lautte. 1 Clavichordium, fo der junge 
Herr, Hertzog Friedrich gehabt. Item ein Clavichordium, fo Ambr. 
Heller gemacht. 1 Concert Zwerch Flöte. 4 Tenor: 1 Baß— 
1 Stilles Sordin Geiglin. 2 Tabulatur Bitecher.“ 

Der Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges übte jeine jchäd- 
liche Rüdwirfung in erjter Linie auf die Kunſt aus. Zu roſig 
ihildert ein Tübinger Redner im Jahre 1627 den Zuſtand des 
Landes, wenn er jagt, daß Württemberg allein nocd das Glück 
babe, „in jeinem Wejen zu verbleiben, ohne daß die Unterthanen 
viel Klagenswerthes erduldeten, denn weder Kriegsgeichrei noch 
Schladhtendonner hört man hier, man fieht nicht die Kirchen zer- 
ftört, nicht Kunſt und Wifjenichaft verjagt.“ in anderes, zu— 
treffenderes Bild von dem Zuſtand des Landes, entwirft der 
Schulmeister Ginſchopf in feiner Ehronif vom Jahre 1622: „Dieß 
Sahr ift nicht genugjam zu bejchreiben, wie jämmerlich und ſchreck— 
lich es hergangen mit Morden, Nauben und Brennen, mit Ein» 
quartieren der Soldaten, welche die Leut’ über ihr Vermögen 


!, Theorba nad) Prätorius Syntag. II. p. 61: „einer großen Bahlauten 
nicht ſehr ungleih, doc daß fie mehr nämlich 14 oder 16 Chorfaiten, 
und über den rechten Hals, darauf jonjten die Bürde liegen noch ein andern 
längern Hals hat. Iſt alleine dahin gerichtet (dieweil wegen der Größe 
und weiten Greifens feine Solloraturen oder Diminutiones darauf gemacht 
werden fönnen, Sondern jchleht und recht dahin gegriffen werden muß) daß 
ein Didcant oder Tenor viva voce, gleich wie zu der Biol de Bajtarda, 
darein gelungen werde. Darneben aber ift fie auch ſehr wohl zu gebrauden 
und gar lieblich anzuhören‘, wenn fie neben andern Inſtrumenten in einem 
ganzen Goncert, oder fonften nebenft dem Baß, oder anftatt des Pafles ge— 
braudt wird. 

2, Eine Fleine Orgel ohne Pedal, die weder Abftracte noch Wellen und 
MWellenbrett beſaß, da die Windlade ſich unter der Taftatur befanb und jo 
lang wie dieſe breit war. Die Gancellen wurden direct von ber Tafte durch 
ben ſog. Stößer geöffnet. In älteren größeren Orgeln wurde auch der vom 
Hauptwerk abgezweigte Theil Pofitif genannt. 
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ihnen aufzutragen gezwungen, mit Umlag des Kriegskoſtens, mit 
dem Tarieren der Bictnalien und Handwerker, da man den ge- 
meinen Mann gleihlam mit Gewalt zu feinem Werderben ge: 
zwungen, dabei fich zum Theil zwar wohl begabt und ihre Säd 
gefüllt, aber insgemein ift es je länger, je ärger geworden, da 
ſonderlich das betrügliche Geld viel dabei getban, dann alle 
Waaren aufs Höchſte geitiegen, galt ein Laib Brod 1 fl., 1 Maas 
Wein in Gajthäufern 2 fl, 1 Simri Salz, Erbjen, Habermehl 
jedes 8 fl, 1 Pfund Schmalz oder Lichter 20 Baten, und alſo 
fortan ward Alles aufs Höchite verfauft. Diemweil noch das Geld 
mebrentbeil3 firpfern war, kam jelbiges, injonderheit die 2 und 
1 Schillinge, die Kreuzer und halben Kreuzer in jolche Verach— 
tung, daß Niemanden nicht8 mehr um Geld feil gewejen und die 
Gajtgeber ihre Schild abgeworfen. Es hatte zwar jedermännig- 
fich viel Geld, die Armen zogen ganze Händ voll heraus, ja die 
Kinder auf den Gaſſen jpielten mit dein Geld, fonnten aber nichts 
darum faufen, daher das Geld und Gut, Silber und Gold jehr 
hoch geitiegen, daß der Reichsthaler auf 10 fl., ein Ducat auf 
18 fl. kommen; damit iſt man dahin getrieben worden, daß man 
nicht mehr um Geld, jondern nur noch mut Tauchen handeln 
müſſen; der arme Taglöhner, der nichts zu vertaufchen gehabt, 
bat fih mit jeinem Taglohn dahin gericht, daß man ihn hat 
geben müſſen, was er nöthig bedurft, entweder Brod, Salz, 
Schmalz, Erbjen oder was er anders begehrt. Alſo machen’s 
die Handwerfslent auch, wodurd der gemeine Mann neben dem 
oberzählten UWeberlaft der Soldaten und bejchwerliche Theurung 
übel geplagt worden ').“ So jtieg das Elend des Landes von 
Jahr zu Jahr. 

Als Johann Friedrih am 13. Juli 1628 ftarb, war jein 
Sohn und Nachrolger 

Eberhard II. 
1628 — 1674 


erit 14 Jahre alt. Ludwig Friedrich von Mömpelgard über: 
nahm die Vormundjchaftsregierung bis zu feinem 1631 erfolgten 
Tode, des leßteren Bruder Julius Sriedrid bis 1633. 


) Pfaff: Geichichte Wirtemberg's. IM. 395. 
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Am 4. September 1628 wurde das „Kirchenrathsdirectorium“ 
aufgefordert fich zu äußern, in welcher Weife die Vocal- und In— 
jtrumentalmufif reducirt werden fünne. Daß aber ſchon um dieje 
Zeit die Capelle über wenig fünftlerische Kräfte disponirte, erhellt 
aus einem Schreiben des Oberhofmarjchall: Amts vom 11. Rovember, 
in welchem Klage darüber geführt wird, daß die fürjtliche Muſik 
bei der Hoftafel „zimblich Vbel“ verjehen jei, und Kirchenraths— 
director und „Conſiſtoriales“ mit dem Gapellmeijter erwägen 
möchten, wie bier Abhülfe geichafft werden könne. 

Das Jahr 1634 war ein Jahr des Schredens für Wiürttem- 
berg, welches durch die unglüdliche Schlacht bei Nördlingen am 
16. Auguft, in der 4000 Wiürttemberger fielen, der Schauplaß 
unerbörter Verwüjtung und Gräuelthaten wurde; von 450000 
Einwohnern jollen faun 48000 übrig geblieben jein. Mit der 
Flucht des Herzogs war auch das Schidjal der Capelle entichieden, 
welche in diefem Jahre noch aus folgenden Mitgliedern bejtand: 

Baſilius Froberger, Capellmeifter. Joh. Georg Froberger, 
Vicecapellmeifter. oh. Chriſtoph Froberger, Componiſt. Iſaac 
Froberger, Baſſiſt und Lautenift. Wendelinus Hoßfeldt und 
Wilhelm Ulrich Schabhard, Altiften. Hans Martin Lug, Baſſiſt. 
Melchior Froberger, ZTenorift. Gottfried Eckhardt, Hoforganift. 
Conrad Edhardt, Cornetift und Biolift. Zacharias Kreyer, Po— 
jaunift und Biolift. Chriſtoph Frey, Fagottiſt, Pojaunift und 
Violiſt. Oregorius Siegel, Poſauniſt und Violiſt. Hans Wendel 
Hoßfeldt, Cornetift und Violiſt. Johannes Ludovici, Poſanniſt 
und Violiſt. Hanns Georg Krauß, Poſauniſt und Violiſt. Ru— 
dolph Haag, Poſauniſt und Violiſt. Albrecht Eckhardt, verleib— 
dingter Inſtrumentiſt. Ambroſius Heller, Calcant. Somit be— 
ſtand die Capelle inel. der acht Capellknaben aus 27 Mitgliedern. 

Nach der unglücklichen Schlacht bei Nördlingen wurden die 
Mitglieder zum größten Theil entlaſſen. Erſt im Jahre 1638 
am 14. Oktober wurde der Herzog wieder in ſeine Landesrechte 
eingeſetzt, und im darauffolgenden führen die Akten wiederum 
eine Hofmuſik an, welche aus 15 Mitgliedern, darunter 2 Dis— 
cantiſten, beſtand. Doch erhielten bald wieder die meiſten ihre 
Entlaſſung, da dem Lande noch ſchwere Prüfungsjahre be— 


vorſtanden. So ſah ſich u. A. auch der Johann 
Sittard, Geſchichte der Muſit. 


50 Zuſtand der Capelle und Muſik unter Herzog Eberhard III. 


Friedrich Böddeckher Gödecker), nicht zu verwechſeln mit 
dem Stuttgarter Stiftsorganiſt Philipp Friedrich Bödecker, 
auf den wir im letzten Kapitel noch zu ſprechen kommen werden, 
veranlaßt, in einem Schreiben vom 13. Juli 1643 den Herzog um 
ſeine Entlaſſung zu bitten, „Demnach mir — wie es in dem 
Schreiben heißt — wegen dieſer ſo hochbeſchwärlichen Zeitten vnd 
graſſirenden Kriegsläuffen, mich allhier, ohne Einkommen vnd 
richtige Liferung der gnädig verordneten Beſoldung, bey häußlichem 
Wohlſtandt vnd Auß Kommen zu erhaltten, gantz ſchwär vnd 
vnmöglich fallen will“. Laut herzoglichem Decret vom 24, Juli 
wurde feinem Begehren willfahrt, und dem „Kirchen Caſtens 
Advocatus vnd Räth“ anheim gegeben „auff Mittel zu ge— 
dendhen, wie der Bededher feiner Ihme noch rüdjtändigen Be- 
joldung halb vollends contentiert, vnnd Er an feiner vorhabenden 
Raiß (e8 war ihm von auswärts eine gute Stellung angeboten 
worden) nicht gehindert werden möge“. 

Wir erfahren erft im Jahre 1653 wieder etwas von der 
berzoglihen Capelle, da nach den Alten am 9. Mai Balentin 
Klein als Hoforganift, Johann Gidhel und Davidt Bödickher 
(Bödeder) als Cornetiften, Sowie Hanf Georg Ulih und Hank 
Michel Niclaß als Violiften und Poſauniſten angejtellt wurden. 

Am 6. Mai 1657) wurde Samuel Capricornu3 
Capellmeifter. Im feinem Staat und Ordnung heißt 8 u. U: 
„Die Inſtrumentiſten, Sollen hinfüro nicht weniger, alß Die 
Singer den Bapellmeifter in allem, was die Mujic belanget, 
e3 jeie in der Capell, vor der Tafel, oder jo offt fie fonjten 
von ihme erfordert werden, gebührlich gehorjamb laiſten. 

Deromweg auch zum 8. wann Volgender maßen in der Woche 
mit der gantzen Capell zujammen gefungen, die Inftrumentijten 
mit ihren Pojaunen vnd Zindhen, auch gewißlich und ohn fehlen 
zugegen fein, und ihr Lueckh (Lücke, Stellung) gebührlich ver- 
tretten. 

Er ſolle auch zum 9. zu zeitten, wann es die Notturfft er- 
fordert, alle Eapell Verwandten vnd jonderlich die Inftrumentiften 


1) Alſo nicht 1659, wie es in ben meiften muſikaliſchen Nachſchlag— 
büchern heißt. 
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vnd organiſten in fein hauß zufammen berueffen, Sie zuſammen 
fingen vnd fich yeben: auch die Inftrumenten Brauchen laßen, 
dermaßen, daß Sie in der Capell, vor die Tafel und fonften 
jeder Zeit geyebet vnd berichtet jeyen, damit Sie nit, wie bißhero 
etwa beichehen, mit Spoth beftehen“. 

Demnach jcheinen die Leiftungen der Capelle feine bejonders 
hervorragenden gewejen zu jein; daß die Kräfte derjelben wie 
fie Capricornus vorfand, mittelmäßiger Natur waren, tverden 
wir noch durd einen Auszug aus einem Schreiben Gapricornus 
an den Herzog erweijen. 

Die Verpflichtung der „Singer oder Vocaliften“ aus diejer 
Zeit enthielt u. U. folgende Beltimmungen: 

„Solle er an einem Sonn- vnd Feyertag, außerhalb Ihme 
zugejtoßener Krankheit, die er dem Gapellmeifter anzuzeigen, nicht 
von dem Gottesdienft vnd der Mufic in der Capell außbleiben: 
vnd wenn er Sonntags oder auf einfallende hohe Feſttäge daß 
h. Abendtmahl zu genieſen willens, jolches wenigftens vier tag 
vorhero dem apellmeifter eröffnen, damit Er in Aufführung der 
Sing Stüde ſich darnach regufieren möge. 

Solle zwar der Capell Choral nad jüngjt gemachter 
diſpoſition von dem wochentlich bejtellten ordinati Chora— 
liften oder wann derjelbe auß erheblichen Vrſachen nicht zu— 
gegen, von einem andern in ordine folgendem Vocaliſten ge- 
führt, vnd darmit wochenweiß vmbgewechſelt, jedennoch aber aud) 
alle Mittwod) vnd Freitags jonderli wann die Litaniae ab- 
gelungen wird, der Gapell Choral von allen Bocalijten 
mit gejungen und mit denen darzır gehörigen Knaben verftärfet 
werden. 

Soll er bey denen in dem Capellhauß anftellenden wochent- 
fihen Exercitiis, jo dann bey Hodfitl. Tafel Musiquen, 
Opera, Gomedien, Balleten und Tänzen, auf bejchehenes Er- 
fordern deß Gapellmeijter® oder wo er auch fonjt von demfelben 
in feinem Dienjt angewiejen vnnd es die Gelegenheit vnd Auf: 
wartung erheifchen wird, ohne Widerjezlichkeit und oblogniren 
ericheinen, abjonderlich fi) neben der vocal Mufic nicht allein 
zu allem dem wozu er in der Mufic tüchtig und geichicdt zu 
jein erfunden wird, fondern auch zu tractation aller Inſtru— 

4 * 
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menten, die er verjtetb, nach des Capellmeiſters jedesmahliger 
diſpoſition vnd Verordnung, ohne aufnahm gewiſſer Zeit vnd 
Orth, gebrauchen laſſen und fich deſſen nicht waigern“ ꝛc. 
Sapricornus war ein jehr unterrichteter und gründlich ge— 
bildeter Mufifer. Wegen feiner Tüchtigkeit und ftrammen muſi— 
kaliſchen Zucht, hatte er unter den Capellmitgliedern viele Feinde 
und gar manchen Strauß mit denjelben zu bejtehen. Bereits 
am 11. September 1657 beflagen ſich die Kapellmitglieder über die 
hoben und jchweren Stüde, welche Capricornus Spielen laffe Er 
dagegen bejchwert fich über die Widerjpenftigfeit der Muſiker, 
die jogar nicht davor zurüdjchredten, ihn zu bejchimpfen. Seine 
Hauptgegner waren der Stiftsorganift Philipp Friedrid - 
Böddeder und David Böddeder. Lebterer jagt in jeiner Be— 
ihmerdeichrift an den Herzog, daß er nur als Gornetift ange- 
nommen jei; nun müſſe er aber jtet3 „und darzu noch ein Quart— 
Zindhen“ blafen wie auch „jo hohe und ſchwehre Stückh“ fingen, 
wie fie der neue Capellmeijter zu jeßen pflege. Das wäre „Ihme 
Leibsihwachheit, kurzen Athens, auch vergehender Stimme halber, 
ohnmöglich hinfüro zu vollbringen und zu präfjtiren“. Gapricornus 
jei auch jehr jtrenge und habe den Zinkeniſten kürzlich erklärt, 
daß fie, „den Zindben nur wie ein Küehorn bliefen. Er thue, 
wie man zu reden pflege, den Hundt vor die Thür werffen“. 
Capricornus beffagt fih dagegen über die geringe muſikaliſche 
Leiltungsfähigfeit der Gapellmitglieder; er jtelle feine größeren 
Anfordernngen, als jolche anderwärts auch verlangt werden. 
Gapricornug war ein Mann von großem Selbjtbewußtjein, 
der ſich durchaus nichts gefallen ließ; ja einmal bejchwert er 
fih fogar beim Herzog über dem jchlechten Wein, welcher weder 
feiner noch feiner Gapellfnaben Gefundheit erſprießlich jei. Sein 
größter Feind war aber der Stiftsorganift Philipp Friedrich 
Böddeder, der befannte Herausgeber der Partitura sacra, auf 
den wir im lebten Gapitel, welches die Geſchichte der Muſik 
an der Stiftöfirche behandelt, eingehend zurückkommen werden. 
Gegen Böddeder erijtirt eine jehr umfangreiche Anklagefchrift des 
Capricornus an den Herzog, welche fih auf dem Staatsardhiv 
befindet; da dieſelbe auch interefiante Streiflichter auf feine 
mufifaliiche und jonjtige Bildung wirft, jo führen mir in 
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Folgendem einiges daraus an. Das Schriftftüd trägt fein Datum, 
doch fällt dafjelbe, wie aus dem Inhalt hervorgeht, in das Jahr 
1659. 

„Ob ich wol in denen Gedanden gejtanden, der Stifftäor- 
ganiſt Böddeder würde auf das von Em. Fürjtl. Durchl. Ihme bey 
hoher Ungnade aufgelegte silentium fich einften zufrieden geben 
und auß Forcht der Straffe von dem unverantwortlichen un— 
hriftlihen Haß und Neyd gegen mir nachlaßen; So habe dod) 
auß deme, mir ertheilten Bericht mit großer Verwunderung er- 
jehen, welcher gejtalt er in Diefem jeinem böjen Beginnen verharre, 
und feine gegen mir ohn Urjach verübte Feindſeligkeit mit aller- 
band nichtigen, meiftentheil3 aber unmwahrhafften Außflüchten be- 
Ichine, auch auß einer, weiß nicht waß für feltzamen opinion, 
die causam facti auff mih derivire. Welches aber, wie 
e3 an ihme jelbjten falſch und unrecht; Alſo Habe eß aud 
nicht unterlaffen fünnen, Em. fürftl. Durchl. gang außführlich 
cum omnibus eircumstantiis untertbänigjt vor Die 
Augen zu jtellen, und meine Unjchuld beitermaßen zu entdeden, 
mit demütbigfter Bitte, Diejelben geruhen diejes alles, was hier- 
innen begriffen in Gnaden wol zu ermwegen, und nach Befindung 
des Unrechts, dem delinquenten mit einer folchen Straffe zu 
begegnen, wie ers verdienet. ER befindet fich aber dieſe causa, 
mann ich fe a primis principiis bejchreiben wil, folgender- 
maßen: WR vor ungefähr 2'/ Jahren Ew. Fürftl. Durchl. 
Oberrath Dr. Müller fih auf dem Landtage zu Preßburg be- 
fande, und unfere unterschiedliche Kirhen Mufic dafelbiten an— 
hörete, fiel unverhofft ein Discurs vor, darinnen gemeldet wurde, 
daß E. F. D. ein ſolches subjectum, wie meine wenige Berjon 
war, zu dero Hoff Eapell gnädigſt verlangten, und meilen eben 
dazumahl die Gapellmeifter Stelle vacirte, jelbige einem ſolchen 
Mann, der dergleichen großen Chorum Musicum dirigiren 
fönte, gnädigjt anvertrawen wolten. Auf folchen Discurs habe 
Anlaß genommen, mit vorgedahhtem Dr. Müllern in mündliche 
Conferenz zu fommen, und, weilen ich ohne daß damahlen jchon 
mir vorgenommen, daß Königreich Ungarn ratione adversae 
valetudinis zu verlallen, undt anderer Orten mein Glüd 
zu juchen, bey E. F. D. durch ihne mich unterthänigit zu ine 
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jinuiren, auch darauff mein muſicaliſches opus, jo da— 
zumahl jhon sub praelo war, derofelben zu dediciren, 
Worauf dann E. F. D. mir zu unterſchiedlichmahlen gnädigſt 
zufchreiben laßen, zu Bezeugung dero hohen Gnade 100 Reichs» 
thaler verehren, (jo id) annoch mit höchſter Dankbarkeit erkenne) 
und zu obberührter Gapellmeifters Stelle beruffen lagen. Welchen 
gnädigiten Beruff, alß Gottes jonderbahrer Schickung, ich gefolget, 
und mich erftmahls zur Brob allbier eingeftellet: Welche alſo ab- 
geloffen, daß E. F. D. nicht nur den Beruff aufs nemwe befräff- 
tiget, jondern mir auch eine jattjame Beitallung gemacht, und zu 
mehrer Berficherung deßen, ein Scriptum sub Sigillo 
et propria manus Subscriptione einhändigen, und 
darbey gnädigſt andenten laſſen, daß ich zwar mich wiederumb 
binunter in Ungarn, umb Abholung meiner Zugehörigen begeben, 
iedoch aber aufs ehejte wieder alhero verfügen jolle. Entzwilchen 
bat Böddeder, weilenihme die Capellmeifters Stelle, 
nach derer er jo jehr und lang getradtet, auch ſchon 
vermeynet, fjelbige gewiß und unfehlbarlih zu 
haben, dadurch benommen worden, auß lauterem unzeitigen 
Enffer, Haß und Neid, ſowol wieder die ienigen, die es dißfals 
mit mir hielten, und auß Befehl E. F. D. mit mir tractirten; 
Sondern auch wieder mid) felbjten, der ich ihme doch mein [eb- 
tags nicht bößes oder leyds gethan, allerhand nachtheilige Reden 
außgeftoßen, mein opus musicum j&impflih und höniſch 
Durchgezogen, und damit er durch ſolche jeine Feindſeeligkeit dejto 
mebr wirken fünte, bat er etlihe Clauſuln, die, feinem Vor— 
geben nad, contra regulas gejeßt waren, herauß gezogen, 
jelbige, nebenſt einem falſchen und unwarhafften Bericht ander: 
wertshin ad indieandum verſchickt, und die darauf erfolgte 
Sinistra Judicia allhier zu meinem praeiudicio allent- 
halben außgebreitet: Mein in Preßburg gehabtes officium 
Ihändlich geläftert, meine Berjon mit Berwerfung eine mir er» 
zeigten beneficii, davon ich doch nichts weiß, verfleinert, die 
Muficanten ind gefampt wieder mich verheget, und persvadieret, 
fie jolten, uneraht E. F. D. mich jchon gnädigft angenommen 
und confirmiret, fich wiederjezen, und mich für ihren Gapell- 
meiſter durchauß nicht erfennen noch halten. Welchen übeln 
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persvasionibus fie auch wacker gefolget, mit ihme in ein 
Horn geblajen, Kin und wieder in den Freßereyen und Saufereyen 
ipöttiich von mir geredet, auch entfichen den Anjchlag gemacht, 
daß fie, wann ich mit meinen Angehörigen wiederumb herauff 
fommen und ihnen vorgeftellt würde, jih publice opponiren, 
twieder die Vorſtellung proteftiren und mich für ein untüchtiges 
Haupt erfennen wolten; welcher Anjchlag aber ihnen eben wie 
dorten dem Achitophel gelungen. Folgende, da ich jchon 
wirdfih mein officium angetretten, hat ſich bald einer, bald 
der andere widerjpenftig erzeigt, daßienige jo ich etwan ratione 
offieii ihme zugemutbhet, entweder nicht thun wollen, oder 
aber alſo gethan, daß es eine Schande gewejen: Wann ich dann 
einem und andern deßenthalben zugeredet, jo ijt man zuſammen 
geſeſſen, mich in den privatis conventiculis auf daß 
Ihändlichite traducirt: biß es endlich dahin fommen, daß ich es 
nicht länger erdulden kunte, jondern bei E. F. D. wegen derer 
Hoffmuficanten einfonmen, und umb Abjtellung derer Enormis 
täten unterthäntgjt bitten mußte“. 

Dieje Einleitung des Capricorni'ſchen Schreibens gibt ein 
wenig erfreuliches Bild von den Zuftänden in der herzoglichen 
Capelle; Mißgunſt, Neid und Gleihgültigkeit fcheinen unter den 
Mitgliedern vorgeherricht und jedes reine Fünftleriiche Streben 
unterdrüct zu haben. Die geheime und offene Triebfeder aller 
gegen Gapricornus ins Werf gejegten Intrigen war der bereits 
mebrfah erwähnte Philipp Friedrich Böddeder, welcher jelbit 
gerne erfter Gapellmeijter geworden wäre. Gapricornus geht jehr 
iharf in jeinem Memorandum mit dem feindlichen Rivalen auf 
der Stiftsorgelbanf ins Gericht, und überführt ihn mit allen 
Künjten der Dialeftif der muſikaliſchen Iguoranz. Hierin gebt 
Gapricornus aber entichieden zu weit, denn Böddecker war ein 
tüchtiger Mufifer; che er nad Stuttgart fam, war derjelbe in 
Frankfurt und in Straßburg als Organift angeftellt und dort hoch 
angejehen. Sein Charakter jcheint jedoch nicht der lauterfte geweſen 
zu jein, wenn wir Gapricornus trauen dürfen, denn Teßterer 
ſelbſt jcheint auch nicht an großem Uebermaß von Sanftmuth ge 
litten zu haben. 

Aus dem Memorial ijt nicht erfichtlich, ob Capricornus ein 
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geborner Reutlinger war, doch jteht joviel feit, daß er dort— 
telbit, che er nah Stuttgart fam, in Dienjten jtand. Es heift 
in dem Scriftftüd: „Es wirfft mir aber der Statt Organiit 
in diefen Puncte Dreyerley vor. 1) Die Schul zu Reutlingen. 
2) Die Schul zu Prebburg 3) Meine mujifaliiche 
Stüde, 

Belangend 1. Die Schul zu Reuttlingen, jo ift zwar der Ort 
und Statt Reuttlingen gering und nicht aljo beichaffen, daß man 
dadurch ich könte Hochberühmet machen“. Aus dieſem Satz kann 
nur entnommen werden, daB Gapricornus in Reutlingen Cantor 
und Bräceptor war. In Preßburg war er am dortigen Gym: 
naftum angeftellt, „mir dahero auch jehr rühmlich, daß ich daß 
Glück gehabt, in einem ſolchen Gymnasio einen Praeceptorem 
Classieum abzugeben, darzu der Böddecker nicht einmahlen 
hätte riechen dörffen. Weilen ich aber nicht länger alß ein Jahr 
in dem Gymnasio mit Ruhm dociret und hernach auf meine 
große Bitte, deß Operis Scholastiei bin entlaßen, und 
einig und alleine pro Directore Musicae gehalten und in 
die 6 Jahr falarirt worden.” 

Seine Zurücdweilung des dritten Vorwurfs zeugt von großer 
Belejenheit und ebenjo gründlichem wie umfaljendem muſikaliſchen 
Willen. Was jeine Compofitionen betreffe, welche Böddeder ebenfalls 
berimntergejeßt, jo berufe er fih auf das Urtheil des Heinrich 
Schütz und Jakob Carijjimi. Eriterer jchrieb ihm auf ein 
zugefandtes opus: „Dei Herrn opera virtuosa iſt mir zu recht 
eingehändiget worden, hat mich jehr Deleetirt, der Herr fahre 
fort, noch ferner Gott und feiner Kirchen alſo zu dienen“. „Der 
vortrefflihe VBirtuos Jacobus Cariſſimi hat die von mir ihme 
vor ungefähr 4 Jahren durch Zillingern Medic. doctorem 
und Practicum zu Preßburg ad iudiecandum überjchidte 
Muſicaliſche Stüde, nicht alleine höchlich gerühmet, mit Bermel- 
den, daß fie gar wol werth jeyen, daß mann fie in den Drud beför— 
dere, jondern auch gewürdiget in der Kirchen bey St. Apollinar 
zu Rom zu probiren und aufzuführen, wie jolches vorgemeldter 
Dr. Zillinger annoch bezeugen wird, JInngleichen find mir nicht 
nur von Componiften, jondern auch von andern vornehmen Leuten, 
jo altioris Conditionis, unterjchiedlihe Encomia über 
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meine mujicaliche Sachen zugejchrieben worden, die alle hier 
beyzujegen die Zeit nicht leyden mil.“ 

Intereſſant und auch von biographiichem Werth find die 
Auslafjungen des Capricornus über den Bildungsgang Böddeders, 
wenn Ddiejelben auch auf Objectivität feinen Anfpruch erheben 
dürften. Böddecker „jei nur ein Fagottift zu Darmjtadt 
gewefen, folgends habe er ſich auf das Clavier gelegt, vnd auf 
demejelben daßienige, was er etwan fann, nur usw erlernet, 
wie es dann jeyn fönne, daß mann ihne für einen Componiften 
halten vnd erkennen jolle? Und ob er gleich etwas wenigs auf- 
gejeßt, jo jeye es doc nur ein auf dem Klavier zufammen ge— 
ſucht- und geflidtes Wejen sine omni fundamento, wie 
er jolches mit einem Organijten zu Wormß, welcher auß jeinem 
Te Deum Laudamus unjäglihe vitia jolle zuſammen ges 
lejen haben, bezeugen wolle.“ Diejes Tedeum unterzieht nun 
Capricornus einer eingehenden Analyje, und mweift dem Böddeder 
eine Anzahl mufifaliicher Schniger nad). 

Gapricornus ?) ftarb, wie aus einem F. Schreiben an das 
Kirchenrath3-Directorium hervorgeht, am 12. November 1665. 

Aus einem Erlaß des Herzogs vom 23. November 1658 er- 
fahren wir, daß zu jener Zeit mehrere Baftraten in der Capelle fich 
befanden. Es Heißt u. A.: „daß von etlich vor etwas Zeitt in 
die hoff Capell auffgenommenen cajtrirten Knaben allem Anjehen 
vnd bifher erwijenen Probe nach, jchwehrlich mehr, alt Einer, 
zu verlangtem profectu fommen vnd in der Mufic fonders 
zu gebrauchen fein werde.“ Die Eltern, Vormünder oder Pfleger 
der übrigen jollen deßhalb unverzüglich fie holen und noch „zu 
Zeiten“ zu einem ehrlichen Handwerk anjtellen. Noch im Fahre 
1745 wurde am 25. Juni ein Caftrat Johann Wagner aus 
Rofenfeld engagirt und dem Hofcantor Seemann übergeben, da— 


1) Gapricornud mar ein fruchtbarer Componiſt. Seine Werke befißen 
die Bibliotheken in Staffel, Berlin, Upiala, Frankfurt a /M., Breslau, 
Königsberg 2c. und beitehen aus Meſſen, Motetten, „geiitlihe Harmonien 
von drei Stimmen mit beigefügten Initrumenten“, Sonaten, Gapricci, 
Allemanden, Sarabanden, Couranten, und der weltlichen Gantate „Der Raub 
der Projerpina,“ eine Art von Singipiel, das leider verloren gegangen ift, 
aber in Stuttgart aufgeführt wurde. 
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mit derjelbe ihm innerhalb 2 Jahre fo weit bringe, daß er bei 
allen Kirchenmufifen zu gebrauchen jei. 

Was die Gapelle jelbft betrifft, jo ſcheint diejelbe in jener 
Periode nicht nur qualitativ, fondern auch der Quantität nad) 
ſchwach beftellt gewejen zu fein, denn als im Jahre 1662 ein 
Suftrumentift Paulus Kreß feine Entlaffung nachſuchte, um in 
England auf der „Biol de Samba melde dort im Flor“ fich 
zu perfectioniren, jprach ſich Capricornus gegen die Bewilligung 
des Urlaubs aus, weil die Gapelle zur Zeit „äußerjt ſchwach an 
Inſtrumentiſten“ fei. 

Wie wenig fich die Capellmitglieder um die Anordnungen ihres 
Gapellmeifters kümmerten, beweijt ung ein fürftficher Befehl vom 
13. Mai 1662, daß die Muſiker „bei Antwejenheit fremder Herr- 
haften und wanıı man etwa ein Tag 8 oder mehr aufzumarten 
gehabt, die Mufitanten auch alßdann wan etwa feine Tafel- 
Muſie gehalten werden jolle, bey Hofe geipeilet werden, damit 
man Sie auf Begehren gleich an der Hand haben möge, welches 
bißher gleichlam zu einer objervanz erwachlen gemejen.“ 

„Ferner möchte allen Iuftrumentiften vorgehalten vnd einge— 
bunden werden, daß Sie in der Zeit fonderlich bey dergleichen 
Solennitäten, vnd Anmwejenheit frembder Herrichaften, wann 
Sir die Muſikante gleich nicht zum Aufivartten nachher Hoff 
beichieden jein, parat vnd nüchtern!) fih im ihre loga- 
mentere finden laſſen, auch jobald Sie zum Tank oder anderem 
Aufwartten beruffen werden, ſich unfäumig einjtellen, die Täng 
bejjer alß bißher, verjehen, vıd vor gänglicher Endung nicht 
weggeben, fich auch nicht zu gutt darzu bedunden; beym Auf: 
wartten bey der Tafel fich auch bejcheidener erzeigen.“ 

Die Capelle beitand im Jahre 1664—65 nur aus 22 Mit- 
gliedern, incl. Capellmeifter und Hoforganift. Lebtere Stelle be- 
fleidete ein Valentin Klein. Am 25. Kult 1666 führen die Aften 
Magg als Bicecapellmeijter, jowie vier Singer und vier 
Gapellfnaben an. Die Gapelle ſtand aljo lange nicht mehr auf 
ihrer früheren Höhe. Die Klagen über ihre geringe Leiftungs- 


) Die Akten enthalten mannigfaltige Klagen über das rohe „händel- 
lüchtige Chor“ der Inftrumentiften, die fich gerne „überweinten“. 
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fähigfeit mehren fi. Am 22. October 1666 ") erjchten ein fürſt— 
liches Decret, welches die Mufifer zu größerem Fleiß auffordert; 
erft bei der neufichen Anmejenheit des Markgrafen zu Branden- 
burg-Onoltzbach und anderer fürftl. Berjonen, habe Paul Kemer 
— aud einer der grimmigiten Gegner des verjtorbenen Capri— 
cornus — jolche grobe Fehler begangen „daß jeine verurjachte 
Diſſonanz das gange Muficalijche Collegium nit wenig Ire 
(irre) gemacht“. Am 15. Februar 1670 erhielten die Capellmit- 
glieder durch den Hofmarichall Ehriftoph v. Manteuffel abermals 
eine Rüge. Der Herzog habe gelegentlich der Anweſenheit des 
„berzogen zu Mechelburg Schwerin“ mit großem Mißfallen be- 
merkt, daß die in der Hofmufif „dißmals befindliche Inſtrumen— 
tiften nicht einen Courrant nad franzöfiher manier perfect 
aufführen könden“. Bei dem bedeutenden Aufwand, welchen die 
Hofmuſik verurſache, jet der Herzog nicht länger mehr gewillt, 
jolches zu dulden. Bicecapellmeifter Johann Friedrich Magg jei 
daher mit den übrigen Hofmuſici vorzuladen, denjelben „ihren 
bißherigen Obnfleiß jcharpff“ zu verweilen, und fie ernftlichit daran 
zu erinnern „daß zu ergreiffung der franzöfiichen manier vnd 
Täntz, jo offt der Tangmeijter zu Tübingen fich alhier befinden 
wirdt und der new anfommene franzöfiihe Muſikant derjelben 
begehren würdt, Ddiejelbe mit ihren Inftrumenten iedesmahl 
ohnweigerlih uffwartten, vnd zu erraihung Ihrer F. D. gdftr. 
intention in befter perfection vnd Uebuug der franzöfiichen 
Täntz vnd Manier ihren möglichjten Fleiß verwenden jollen.“ 

Sm Jahre 1671 erwähnen die Akten einen italienischen 
Muficus Angelo Maria de Marchelin mit 300 Gulden 
Sahresjold; als Hoforganift wird Peter Kirchenlentner 
angeführt. 

Die Klagen über die Unbotmäßigfeit der Capellmitglieder 
dauern auch unter dem Nachfolger des Sapricornus fort. Bice- 
capellmeifter Joh. Friedrich Magg bejchwert jih am 16. Januar 
1673 über die Mufifer, auf welche gar fein Verlaß jei, jo daß 

’, Die Stelle eines eriten Gapellmeifter3 blieb bis zum Jahre 1677, 
alfo nicht 18 Jahre, wie das fürftl. Dienerbuch bemerkt, unbeſetzt, denn 
im erwähnten Jahre ericheint der bisherige BVicecapellmeifter Magg als 
eriter Gapellmeifter und Kreß als zweiter. 
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er Schon oft gemöthigt gemwejen, jtatt der Figuralmufif nur den 
Choral fingen zu lafien. Während des Muficirens jcherzten und 
unterhielten fie fi, und wenn er gegen jolches Gebahren remon— 
ftrire, lachten fie ihm nur aus. Unter den Hauptichuldigen fiqurirt 
twieder der oft genannte Paul Kelner. Zur Tafelmufif jei er, 
Magg, oft genöthigt, die einzelnen Mitglieder der Gapelle zu 
juchen, ja denjelben jogar die Inſtrumente zu ftimmen. Er jei 
oft in taujend Aengiten und Nöthen, weil ſie fih niemals recht: 
zeitig in der Hoffirche einfänden. „Die der fürftl. Capelle ge- 
hörigen Injtrumente jchleppen Sie mit Sich in die Häujer da Sie 
bey angejtelten privat Erercitiiß zu Sauffen gerathen, die In— 
ſtrumenta herummerffen, wol gar einander umb die Köpffe jchlagen 
das nie fein rein, gutt vnd Sauber Inftrument bey der Capell 
zu finden, dardurch die Mufic würklich geichwächt wirdt.“ Magg 
führt weiter lage darüber, daß fie während der fürftl. Tafel 
und in Gegenwart des Herzogs „nicht allein mit Worten auff 
das gröbejte Injurirt fondern darüber in jchlägerey gerathen, 
dergleichen Sih Kurk verwichene Zeit vnd in diefem Jahr 
zwey Caſus ereignet. Wie dan hierauf genugjam erheflet, 
daß Sie Ihrer Durchl. vnd ander Fürftl. Berjonen Sacra- 
tissimam presentiam nidht achten, In deme bey denen 
dieje Feyertag gehaltene Balleten, als hang Michel in dem 
Biolon ftreihen ermüdet vnd denſelben Johann Fiichern zu 
jtreichen geben: Paul Kreß ſich ohmverantwortlicher Weiſe ver: 
meſſen und Ihme mehr alß über die x mahl, die Geigennägel 
abgelajjen vnd den Baß, welcher das Fundament der Mufic, vers 
ftimmt vnd dannenhero necessario die gange Symphoniam 
in Confuſion gejeßt, Ja Sie haben auff ihn mit denen bey 
fih in den Säden gehabten Hol Spähnen vnd Splittern nad) 
dem Gejicht geworffen,“ 

Die Eapellmeifter waren aber in der Regel nicht Triedlieben- 
der und höfficher als ihre Untergebenen; das Muficantenblut ge— 
räth gar leicht in Wallung, und ohne grelle Difjonanzen iſt es im 
Reiche der Harmonie noch niemals abgegangen. Eines Tages 
gab es zwiſchen Capricornus und Peter Kirchenlentner eine förm— 
liche Steilerei, und Capellmeiſter Magg, welcher mit jo großer fitt- 
ficher Entrüftung ſich über die Unverjchämtheiten der ihm unter— 
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gebenen Mufiker beim Herzoge beflagt, wurde am 7. Januar 1674 
jelbit, und zwar wegen „injolenten Benehmens“ gegen das 
Hofmarſchall-Amt vorgeladen, um fich zu verantworten. Auch 
die jpäteren Capellmeiſter lebten häufig in Streit und Unfrieden 
mit ihren Mufifern und Teßtere wieder unter fih, und noch am 
18. März 1748 ſah fihb Herzog Carl Eugen genöthigt, fein 
höchſtes Mißfallen darüber auszufprehen und anzubefehlen „ſich 
aller Zwiltigfeiten, Händlereyen, Schwäßereyen, üblen Nachredeng 
vnd all dergleichen Uneinigfeiten, jonderheitlich dergleichen bey 
Hoffe, wo ohne hien Burgfrieden ift, unter einand anzuftimmen 
oder anzufangen, anjonjten fie nicht nur caffirt fondern der 
betreffende auch als Berlezer des Burgfriedens bejtraft wer- 
den ſoll.“ 
Unter 


Herzog Wilhelm Ludwig 
1674— 17 


nahm die Capelle noch mehr ab. Der Herzog rejolvirte unterm 
9. Novenber 1674, daß diejelbe zu reduciren und Capellmeiſter 
Magg's Gehalt von 200 fl. auf 175 herabzujegen jei. Die Vor— 
jtellungen der Mufifer findet der Geheime Nath höchſt zudringlich 
und ungehörig. Einige Capellmitglieder, welche eine Bejchwerde- 
Ichrift über die Verminderung ihres jo wie fo nicht bedeutenden 
Gehalts eingereicht hatten, wurden auf befjere Zeiten vertröjtet. 
Aus einer Denkichrift des Geheimen Raths vom 10, Februar 
1675 über die Beichaffenbeit der herzoglichen Gapelle jcheint her- 
vorzugehen, daß diejelbe um ein Bedeutendes reducirt wurde. Der 
Geheime Rath beruft ſich auf die jchlechten Zeiten und die Kriegs— 
nöthen, welche die Mittel des Landes erjchöpften; auch zu Wolfen: 
büttel jei die Capelle aufgelöft worden !). Ueber Magg wird 
Klage geführt; er fei wohl ein guter Sänger, aber die „Uuali- 
täten vnd Requifita eines Capellmeiſters“ befize er nicht. Auch 
die Kapellfnaben unterweife er nicht, Tiefere feine Compofitionen, 
) Siehe hierüber auch Chryſander's Abhandlung im eriten Band der 
Sahrbücher für muſikaliſche Wiſſenſchaft: Zur Geichichte der Braunichweig: 
Molfenbüttel’ihen Gapelle und Oper p. 183 fi. 
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habe die Compofitionstechnif überhaupt nicht in der Gewalt. Der 
Geheime Rath jchlägt als Vice Capellmeifter Albrecht Ares 
vor „alß welcher der Compofition halber vor einen guten Künftler 
paßirt vnd welcher von verftändigen Mujicern fehr äftimirt 
wird.“ 

Nun wurde Kreh freilich zum Vicecapellmeifter ernannt, aber 
der als unfähig geichilderte Magg rückte zum erjten Eapellmeifter 
vor y. Nach dem Bejoldungsetat beftand im Jahre 1677 die 
Gapelle incl. Heerpaufer, Galcant und Hoforgelmadher aus 15 
Perſonen nebſt 5 Gapellfnaben. Die Koſten des Etats beliefen 
fidy auf fl. 3915. 05 Er. 

In dem Bejoldungs-Etat von 1677 treffen wir zum erſten 
Male den jpäteren Bicecapellmeifter Johann Chriftoph 
Stierlin als Hoforganiit angeführt ?). 

Am 23. Juni 1677 jtarb Herzog Wilhelm Ludwig plößlich 
am Schlage zu Hirihau. Sein Sohn und Thronfolger 


Eberhard Ludwig 
1677 — 17133 


war noch nicht ein Jahr alt. Die Vormundichaft übernahm jein 
Oheim Friedrih Carl. Er traf das Land in jchlimmem Zu: 
ftande. Die Durchzüge zügellofer Kriegsichaaren wie die bejtän- 


) Das Fürſtl. Dienerbud enthält über Magg folgende Notiz: „Johann 
Friedrich Mad, Baſſiſt vorhin, ein profelgt, hat fich 24. Dezember 1688 
mit den Frantzoſen von Stuttgart retirirt und ſelbſten entiegt, iſt aber 
wieder gefangen und lang arreftirt worden, lebet ieto Tümmerlih und 
vagirt herumb*. Wir führen die Angaben des Dienerbudis im Tert nur 
dann an, wenn wir uns von der Nichtigkeit derjelben überzeugt haben; 
diejelben find nur mit größter Vorficht aufzunehmen. Wir kommen im 
zweiten Band noch darauf zurüd, 

2) Von Stierlin erjchienen: 1) Trifolium musicale consistens in Musica 
theorica, practica et poetica, d. ti. eine dreifache Unterweiiung, wie primo 
ein Sjneipient die Yundamente im Singen recht legen Tolle, jammt einem 
Anhang, die heutige Manier zu erlernen. Secundo, wie der Gencralbaß 
gründlich zu tractiren; und tertio, wie man arithmetice und mit lauter 
Zahlen, anjtatt der Noten componieren lernen könne. Stuttgart 1691. 
2) Mufikalifche, geiftliche Zeit: und Ewigkeits-Betrachtung, in 25 Arien von 
einer Eingftimme und Generalbaß. Stuttgart 1688. 
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digen Einguartierungen verurjachten in einem Winter allein dem 
Lande einen Schaden von fl. 873805. Friedrich Carl war da- 
ber genöthigt, die herzogliche Capelle möglichjt einzujchränfen. 
Aber auch nahdem Eberhard Ludwig im Jahre 1693 die Zügel 
der Regierung jelbjt ergriffen hatte, befand ſich Württemberg 
durch die fortdauernden feindlichen Einfälle in einem betrübten 
Zuſtande, und man berechnete die Summe, welche das Land für 
Lieferungen, Quartiere und Durchzüge in den Jahren 1702— 1707 
aufzubringen hatte, auf mehr als 15 Millionen Gulden. 

Die Capelle überjchritt in den eriten Jahren unter der 
Regierung des Adminiftrators Friedrich Carl nicht die Zahl von 
fünfzehn Mitgliedern. Sofort nad) jeinem Regierungsantritt hatte 
er zwar eine Rejolution erlafien, daß der Kirchenraths-Director 
und die „Eonfiftoriales* darauf finnen möchten, wie der fürftlichen 
Muſik bei der Hofcapelle aufgeholfen werden fünne, da aber 
feine Mittel vorhanden waren, jo blieb es eben beim Alten. 
Unter den Mitgliedern der Bapelle finden wir im Jahre 1678 
auch drei franzöfiihe Mufici verzeichnet: La Noje, Rinjal 
und Rouſſelin. Die einzelnen Angaben der jowohl auf dem 
geheimen Haus: und Staatsarchiv in Stuttgart wie auf dem 
Finanzarchiv in Ludwigsburg von mir Ddurchgejebenen Aften 
widerjprechen fich übrigens bezüglich der Anzahl der apell- 
mitglieder jener Zeit. Der verjtorbene Herzog hatte am 20, April 
eine Rejolution erlafjen, nach welcher die Gapelle einschließlich 
der beiden Gapellmeifter, zweier Capellfnaben, des Orgelmachers 
und Galcanten aus 15 Perſonen bejtehen joll. Daß dieſer 
Rejolution Folge geleiftet wurde, erhellt aus dem in den 
Alten erhaltenen Berzeichniß der Namen der Mitglieder. Die 
Angaben der übrigen VBerzeichniße jchwanfen zwijchen 15 und 
21 Mufifern. Die Verzeichniffe find überhaupt zum Theil jehr 
mangelhaft. 

Daß die künſtleriſchen Leiftungen der Gapelle feine jonderlich 
hervorragende waren, erjehen wir aus einem fürjtlichen Decret 
vom 7. Dftober 1682 an den Geheimen Rath und Hofmarſchall. 
Der Herzog bejchwert ſich darüber, daß „wenn die Hoff Mufici 
bei der Fürftlichen Tafel oder in den Zimmern ihre Aufwarttung 
haben, vnd diejenige beliebte Stüd, die man gern hört, bejonders 
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die Franzöfiiche Entreen, Duverturen, Conrante und deraleichen 
präftiren jollen, entweder Ihnen, auß Mangel der Übung, 
jolche nicht befandt, oder aber, weil ihrer etliche bey einem 
parte vnd Buche fich behelffen müßen, nicht zurecht kommen 
fünnen, Daher öfters jolche Stüde ihre grace verlieren vnd 
durh daß ungleihe tempo vder contra-ftrich eine wieder- 
wärtige harmonie verurjacht wird, jo aber, wenn ein ied- 
weder der bey ſolchen Stüden daß jeinige zu präftiren feinen 
bejondern partem oder Stimme Bor fih und Ihm jolchen jo: 
wohl durch feine eigene Handtabjchrifft, alß fleißige Übung zu 
Haufe und bey den exercitiis musicis in jo weit befandt 
gemacht hat, daß im Fall der Noth er ſolche auch ohn Vor ſich 
habendes Buch und wohl gar aufwendig präftiren fünne, ver- 
büttet würde, vnd angeregte Stüde auf ihre behörige manier 
recht Dargeftellt werden köndte.“ Damit fih jeder Mufifer 
mit feiner Stimme bejjer vertraut mache, verfügt dann der 
Herzog, daß jeder Mufifer, welcher bei der franzöfiichen Mufif 
mitwirfe, fich feinen Bart jelbjt abzujchreiben habe. Dod) jcheint 
eine Beljerung nicht eingetreten zu fein, denn ein Reſcript vom 
10. April 1684 befiehlt, dab „zu denen frangöfiichen Dänen 
eine bejondere Bande aus der anderen vnd größern aufgezogen 
vnd auffgerichtet werde, welhe regulariter vnd ordinarie 
bey jolcher Auffwartung erjcheinen.*“ Aber jhon am 16. April 
erfolgt abermal® eine fürjtlihe Rejolution, in welcher der 
Herzog Sein Mißfallen über die in der Hofcapelle herrichende 
Unordnung ausspricht und den Mufifern Achtung vor den Be- 
fehlen der Capellmeifter einichärft. Site hätten unmeigerlich bei 
der Kirchen- und Tafelmufif wie bei den fürftlichen Feſtivitäten, 
Comödien, Balleten und Tänzen mitzumwirfen. Die Inſtru— 
mentiften feien nicht befugt, nad) eigenem Gutdünfen irgend ein 
beliebiges Inftrument zu jpielen, jondern jenes, welches fie zu 
handhaben wiſſen. Auch möchten fie ſich größerer Verträglichfeit 
untereinander befleißigen 

Im Sabre 1684 beſtand die Sapelle einschließlich der Sänger 
aus 23 Mufifern; bierunter befanden ſich mehrere Franzoſen und 
Staliener. 

Der in dem Verzeichniß der Gapellverwandten aus dem 
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Jahre 1678!) erjtmalig und zwar als Hofmuſiens angeführte 
Theodor Schwargfopff wurde 1686 als PVice-Gapellmeiiter 
angejtellt. Im diefer Eigenfchaft richtete er 1687 in einer Eingabe 
an den Herzog das Gejuh, ihm das Prädicat eines Cammer— 
Muficus wie Gehaltserhöhung zu gewähren. Beides wurde ihm 
verweigert. Nachdem am 24. Dezember 1688 fich der Gapell- 
meilter Magg „mit den Frangofen von Stuttgardt retirirt und 
jelbjten entjegt“, wie uns das Driginal des Dienerbuchs im ge- 
heimen Staatsarchiv mittheilt, wurde Schwarpfopff am 24. März 
1690 ?) zu feinem Nachfolger ernannt. „Hat Herrn Landſchreibers 
Pommer’3 Tochter geheurath, 24 Martii 1690 Handjtreich ge- 
halltten, 1709 dimissus, 1711 vrejtitwirt, 1714 wieder er- 
laſſen“ *). 

Am 12. Juli 1688 wurde unter Verleihung des Prädicats 
„Tutelar-Rath“ Johann Gumprecht aus Straßburg für 
die Capelle engagirt. Er erhielt dieſen Titel wegen ſeiner großen 
Kunſt auf der Laute, Engelique), Theorbe und Cithara. 

Ein Verzeichniß der Capellmitglieder vom Jahre 1693 führt 
20 Capellmitglieder und 5 Capellknaben auf. Als Vicecapell— 
meiſter erſcheint hier zum erſten Male der frühere Hoforganiſt 
Johann Chriſtoph Stierlin, auch Stierlen genannt. Nach 
dem Dienerbuch wurde ihm 1690 dieſes Amt übertragen, denn 
es heißt p. 210: „Johann Chriſtoph Stierlin, von Nürnbera, 
hat herrn Ambtmanns Paul Jacob Rümmellin's zu Merckhlingen 
Tochter 1676 geheurath, war vorhin, ehe er Vice Capellmeiſter 


) Alſo nicht erſt 1680, wie das Mendel-Reißmann'ſche Lexikon angibt. 

) Alſo nicht erſt 1697, wie in Mendel-Reißmann zu leſen. Schwartz— 
kopff hat auch mehrere Singſpiele componirt, auf welche wir im ſechsten 
Kapitel zurückkommen werden. Im Druck find erſchienen: 1) Fuga melan- 
coliae harmonica, id est Concentus sacri, missas psalmos et hymnos con- 
tinentes, a quatuor vocibus necessariis et 5 instrumentis ad libitum. Stutt— 
gart 1684. 2) Harmonia sacra, hoc est Psalmi 1, 2, 3, 4, 5 et 6 voc. 
conc. et instrum.“ ibid. 1697. 

3) Diefe Angabe des Fürftlichen Dienerbuchs p. 209 und 210 ftimmt 
durchaus nicht, wie wir noch ſehen werben. 

 MWahricheinlih das jogenannte Engliih Biolet, ein der Viola 
d’amour ähnliches Streichinftrument, mit 14 unter dem Griffbrett liegenden 
Reionanzfaiten. 

Sittard, Geſchichte der Muſik. 5 
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worden, Hof Organift“ . Unter den übrigen Mitgliedern iſt 
auch ein Caſtrat Andreas Fischer, Altift, aufgeführt. Dieje An— 
gabe jtimmt. 

Bom 1. September 1690 bis 1. Dezember 1692 bekleidete 
Johann Pachelbel das Amt eines Hoforganiften. Pachelbel 
ijt der berühmtefte aus der Nürnberger Schule hervorgegangene 
Orgelipieler. Geboren ijt er am 1. September 1653 zu Nürn- 
berg. Hier genoß er die Unterweilung im Klavierſpiel durch 
9. Shwemmer, in der Gompofition wurde er von Brent 
in Regensburg unterrichtet. Später ging er nah Wien, wo er 
als Subftitut des Organijten bei St. Stephan Kaspar Kerl 
fungirte. Im Jahre 1675 folgte er einem Rufe als Organift nad 
Eiſenach, 1678 nach Erfurt; von bier aus fam er, wie Das 
Dienerbuch bejagt, im Jahre 1690 nad Stuttgart. Robert 
Eitner irrt ?), wenn er die in Stuttgart rejidirende Wittive des 
1677 gejtorbenen Herzogs Wilhelm Ludwig mit jener Herzogin 
Sibylla identifizirt, bei welcher Froberger in Dienſten ftand. 
Legtere gehörte der Mömpelgarder Linie des Haufes Württemberg aı, 
und war nicht mehr am Leben, als Bachelbel nach Stuttgart kam, 
während die Herzogin Magdalena Sibylla, eine geborne Prinzeſſin 
von Heljen Darmftadt, erſt am 6. November 1673 den regierenden 
Herzog von Württemberg Wilhelm Ludwig beiratbete, welcher 
nach kaum vierjähriger Ehe jchon jtarb. Die Herzogin war, als 
Bachelbel in ihre Dienfte trat, kaum 40 Sabre alt, während die 
gleichnamige Herzogin vom Mömpelgard 1620 geboren war. 

Die Entlaſſungsurkunde Pachelbel's lautete: 

„Bon Gottesgnaden Wir Magdalena Sibylla herzogin zu 
Württemberg ꝛc. Wittib vnd Obermitvormünderin: Befennen vnd 


1) Im Drud jind von ihm erfchienen: 1) Trifolium musicale consistens 
in Musica theorica, practica et poetica, d. i. eine dreifache Unterweilung, 
wie primo ein Jneipient die Fundamente im Singen recht legen Tolle, ſammt 
einem Anhang, die heutige Manier zu erlernen. Secundo, wie ber General= 
baß gründlich zu tractiren; und tertio, wie man arithmetice und mit 
lauter Zahlen, anftatt der Noten componiren lernen können. Stuttgart 
1691. 4° 43 ©. mit 22 Kupfern. 2) Mufitaliiche, geiitliche Zeit: und Ewig— 
feitö- Betrachtung, in 25 Nrien von einer Singftimme und Generalbas. 
Stuttgart, 1688, 8”, 

2) Monatähefte für Muſik-Geſchichte 1885. Nr. 7. 
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thun fund biemit, daß Vns Fürweiſer diefes Johann Pachelbel 
von Nürnberg gebürtig vom 1. September 1690 biß auff ver- 
wichenen Martini dieſes zu End eilenden Jahres Hof Muſicus vnd 
DOrganijt bei Unjerer Fürſtlichen Hof Capell unterthit. gedienet, 
vnd fich in ſolcher Zeit jo Viel uns wiſſend wie in officio 
getreu, redlich, fleißig vnd aufwärtig, alſo auch jonft in Seinen 
Thun, Handel und Wandel gegen männiglich wejentlich vnd ohn— 
clagbar, mithin aljo erwiejien, daß Wir Selbig umb Seiner in 
der Mufic habenden guten Qualitäten willen, in ſolch Unjern 
Dienjten noch wohl länger hätten erhalten mögen. Demnach Er 
aber wegen dermahligen biefiger Orthen firwährende laydiger 
Kriegstroublen Seine Fortun anderwärts zu juchen gewillet, vnd 
dahero Uns umb Erlafjung ſolch feiner Dienften vnd Ertheilung 
eines jchriftlichen Abſchieds Untertbaft. gebetten; Warum wir 
Ihme biemit in Gnaden willfahrt, Al gelangt hierauf an männig— 
lid was Stande, Wurden vnd Weeſens die jeyen, Unjer respective 
dienjt: freundlich auch günſt: vnd gnädig Erjuchen, ſich obbenanten 
Johann Bachelbel umb jeiner Ihm beywohnenden guten Quali— 
täten auch in unſeren Dienjten gepflogenen Wohlverhaltens halben 
bejtermaßen recommandirt jein zu lafjen, auch auf Begehren allen 
geneigten beförderjamen Willen Zu erweifen. Das jeind wir umb 
einen jeden Standtsgebühr nach, hinwiederumb in dral. und andern 
Begebenheiten dienste und freundlich zu bejchulden, auch mit günft: 
und gnädigem- willen zu erfennen erbietig. 

Zu Urkund dejien haben wir Uns aigenhändig unterjchrieben 
vnd Unſer fürftl. Secret Innſiegel biefür trucden lafien. So ge: 
ichehen in Stuttgart den 1 Xser Anno Sechzehnhundert Neunzig 
vnd Zwey“. 

Bon Stuttgart aus begab fih Pacdelbel nah Gotha, um 
1695 da3 Organijtenamt bei St. Sebald anzutreten . Er ftarb 
am 3. März 1706. Er hinterließ eine Menge Schüler, welche 
als Organiften einen geachteten Namen ſich verjchafften; wir 
nennen u. U. Ehriftoph Bach, den älteren Bruder Job. Sebaftian 
Bachs, Nicolaus Vetter, Heinrich Buttjtedt und J. Konrad Roſen— 


7 — 


1) A. G. Ritter: Zur Geichichte des Orgelipield. Leipzig 1884. Band I. 
p- 150, 
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bufh. Der Schwerpunft feines Schaffens als Componift liegt 
in jeinen Choralbearbeitungen; jeine Harmonie zeichnet fich durch 
Wohlklang, die Stimmführung durch melodiichen Fluß aus ). 

Bor Couſſer's Anftellung als Capellmeifter, welche definitiv 
im Jahre 1700 erfolgte, haben wir nichts Bemerfenswerthes in den 
Aften gefunden, außer die Erwähnung jener Opernaufführungen, 
auf die wir im jehsten Kapitel ausführlich zu jprechen fommen 
werden. Wir bejchließen diejes Kapitel daher mit der Mittheilung 
eines Gutachtens des Capellmeiſters Schwarkfopff über die Ver— 
wendbarfeit der Capellfnaben, weil daſſelbe manchen intereffanten 
Einblid in die damaligen Verhältniffe gewährt. Das „Ohn Vor: 
Ichreiblich Einfältige Gutachten“, datirt vom 16. Januar 1699, lautet: 

1) Gottfried Rumpus der 21 Jahr alt, fo eine Baß Stimm 
hat, Streit eine frangöfiihe Baß violon, aud eine Viole, 
hatt einen wenigen anfang auff dem Clavir, Schraibt ſowohl 
noten alß deutſch vnd lateiniſch jauber vnd correct, daugte in 
eine Stattjchreiberey, wo zu er auch luft und zu deren beförderung 
dur ein Memorial vor längjt gebetten bat. 

2) Bhılipp Gottfried Weidner, Singt einen Tenor, zwahr 
noch nicht wohl in die Höhe, biß die Stimm bejjer ausgejungen 
wird, Hatt eine feine Manier, Streit auch einen frangöfiichen 
Baß violon vnd viole, jchlägt etwas auff dem Clapir, 
bläjt eine flette, vnd jchreibt jaubere Noten, wher deßwegen 
nöhtig bey der Capell zu behalten. 

3) Philipp Friedrich Pring Singt einen Alt, alß eine 
Falcet, aber ſchwach, Streicht darneben eine viole, hat eine 


1) Von feinen Werfen nennen wir folgende: 

1. „Mufitaliiche Sterbensgedanfen 1683* (4 vartirte Choräle). 

2, „78 Choräle zum Präambuliren“. 1693. 

3. „Hexachordum Apollinis“, 1699 (enthält 6 Themen mit Variationen). 

4, „Muſikaliſche Ergötung“. 1691 (6 vierft. Partien für 2 Violinen 
und Generalbaß). 

Die großh. Bibliothek zu Weimar beſitzt als Manujfript: 

5. „Tabulaturbuch geiftliher Geſänge Dr. Martini Lutheri und andrer 
gottjeliger Männer fambt beigefügten Choralfugen* 1604. Enthält 
160 GChoralmelodien mit Generalbaß und kurze fugirte Vorſpiele. 

Siehe auch Commer: Musica sacra I, Nr. 48—144 und Winter: 
feld: Gvangelifcher Kirchengeſang. 
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zimlich ſaubere Handſchrift, und anfang in der rechenfunft ge- 
macht, jeder zeit aber mehrere luft zur -Schreiberey dann zu der 
Muſic bezeugt, wor zu auch jeine Mutter jelbjten inclinirt, 
por meinend wann er nur in eine Schreibereyg Kommen Könnte, 
wehre Sie jchon vergnügt, dahero Er in der Mufic nicht Viel 
gethan, welches und das er beneben eine jchlechte Stim habe, 
vor 5 Jahren her jchon zum öÖfftern unterthaft. berichtet, vnd 
dar Bor gehalten, wie noch, daß beſſer wenn folcher Won der 
Mufic weg, vnd zu einem Herrn gethan mwürdte. 

4) Chriftian Arnold, ein Gaftrat, hatt eine gezwungene 
discant Stimm, ob jolche num bey mehr zunemenden Kräfften 
Sich befjern oder entlich zu einem Alt ergeben möchte, Stehet 
zu erwarten, jonjten aber Halte ich dar vor, wie es Sich auch 
bey diefem mweilt, daß die Eajtrirung einem feine Stimm mache 
wann nicht die natur dar zu imcelinirt, aber wohl einem ' 
die Stimm conjervire, der jolche vorhin fchon gehabt diſem 
aber iftesnoch in der wiege von einem Hund, wie 
befant, gejchehen ; jonften aber hatt er eine zimliche perfection, 
daß er ein Stüdh nach einmahligem überjehen, zimlich guth, 
zwar ohne jonderliche Manier abjingt. 

5) Abraham Kur, iſt bereits in der Mutation, vnd ift 
noh ungewiß, was vor eine andere Stimm er befommen 
würdte, ift auch jo perfect, daß er jedes Stüdh gleich weg 
Singt, Streit eine Teutihe Baßviolon, eine VBiole, vnd 
Schlägt einen General Baß, alles in zimliher perfection, 
vnd jcheinet einem gebohrenen Musico gleich, fein Vatter aber 
hätte lieber daß er Studirte al von der Mufic profeijion 
machte. 

6) Albrecht Kreß, hatt eine heißer, vnd ohnreine Stimm, 
dab er manches mahl nicht reden, mie gejchweige Singen 
fann, vnd iſt es vielleicht die urjach weilen er in dem Teib 
vor langen Zeitten her nicht gejond ift, hatt einen anfang 
auff der Biol, vnd clavier gemacht, wehre tauglicher zu 
einem leichten Handwerdh denn viel Singen, vnd Plaßen ihme 
ſchädlich ift. 

7) Andreas Stein iſt auch durch unglücks wegen Caſtrirt 
worden, hatt noch eine ſchlechte Stimm die nicht gar hoch noch 
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Stardh, weilen er aber erft 10 Jahr alt, und bißhero, in der 
Schul noch nicht recht Teßen gelernt, deßwegen auch in begreiffung 
der Muſie nicht wohl fort fommen kenne, daß aljo gleihfalß zu 
erwarten, ob nicht die Stimm mit der Zeith, durch vielfältiges 
Singen beßer werden möchte. 

8) Wegen deß Ennchels Zwey Knaben, habe Keine wiſſen— 
ſchaft, jolche auch noch nicht geſehen, noch gehört, und jolten jolche 
billid) auch einige Dienjte bey der Gappell thun wann Sie be- 
halten wurden, und wann Sie noch nicht viel in der Mufic ge: 
(ehret, jo fünten ſolche doch dem Kußer zum abjchreiben ange- 
wießen werden. 

9) Michael Schwargfopffen zwey Knaben belanget, hat der 
älteſte alß jein Sohn, in umterjchiedene Inſtrumenten wie 
au den Cornet vnd Trombon, zu plaßen einen guten 
anfang gemacht, und möchte fein Vatter jolchen gern mit Hfritl. 
gudſtr. erfaubnus allhießigem Statt-Zinfeniften dem Dambach, 
mit Vorbehalt der Capell Knaben Stelle, auff dengen (Dingen), 
damit Er neben denen Cappell Muficen bey denen privat auf 
wartungen zu gleich Sich täglih Ererciren, umb dar durch 
Ehender (früher) zur perfection zu gelangen, Gelegenheit haben 
möchte; dem andern aber allbiefigen Hof Mufici Fiſcherß Sohn 
betreffend, obwohlen jolcher in unterjchiedenen Injtrumenten auch 
einen guten anfang gemacht, jo führt jolcher Eich nicht gar zu 
wohl auff und greifft gern zu wo er findt, dahero wehre bejjer 
wann jolcher feinem Batter wider übergeben wurde. 

10) Welhem noch von nöhten wehre an Statt der ab- 
gehenden, andere gute Subjecta an zu nemmen wie dann 
daß biefige praeceptoris Faber Sühnlein eine jchöne 
Stimm, vnd ziemlih perfect in der Mufic dem nach tauglich 
darzu wehre, vnd 

11) obwohlen zwahr, Gapell Mujicis, ein großer 
numerus, jo haben doch alle wegen der Vielen auffwartungen 
vnd operen genug zu thun, vnd wehre der Vocalijten nicht 
zu viel bey der Gapell-Mufic, dann der Reif vnd Meder, 
nur wegen deß Kuſſers operen biß fünfftige Georgy, 
Sic) anhero veriproden, und ift der Ansfelder auch nicht 
Capabel ein Stüdh in der Cappell ab zu fingen wie es jich 
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gebührt, fondern thaugt nur zu denen operen, und in den Ge— 
mäcdern zu Singen. 

12) Injtrumentijten feind auch viel, aber außer dem 
Klogen, Fiſcher von Ehringen, Gumbrechten, Störlin vnd la 
Roſſen, jennd Achte die neben unterjchiedlichen Inſtrumenten zu 
tractiren, zu gleich alß hautboiſten, Sich gebrauchen laſſen, 
vnd beftändig auff zu warten haben, darunter zwahr der legt 
angenommene nahmens Herpßt nicht fo notwindig alß die anderen, 
deme Könte aufferlegt werden, dem Kuſſer al ein notift 
beftändig zu jchreiben, damit der Cappell-Knab Weidener in dem 
Gappell haus bleiben u. was nöhtiges Schreiben, auch dar neben 
in Muſicis Sih ererciren Könte, dieweilen er vnd 
der Rumpus, dem Muller jeidt er bier ijt, alletage 
von Morgens biß abends in jeinem Haus geicdhriben, 
dar durch die Schule, und Erercitien zu Haus verfäumen 
müfjen, ohnerachtet der Herr Hof Marichall Ihme befohlen die 
Muficanten auch jchreiben zu laſſen weilen es den Stappellfnaben 
zu viel mwirdte, jo hatt jedoch folcher nur damit Sie mir Nichts 
fchreiben fönten, vnd ich dardurch an meinen gejchäfften ver- 
hindert werde, Sie nicht erlaßen, jondern bishero jo String 
(itreng) angehalten, daß Sie vielmahl mich gebetten mich Ihrer 
an zu nemmen, weilen Ste es aljo nimmer auß jtehen fünten, 
mworauff ich Sie aber mit dem beyipihl meiner aigenen bishero 
gehabten gedult, in der Hoffnung daß es ſich bald widerumb 
Enden werde, abgewißen, vnd bishero alles allein ſelbſt ge- 
ichriben }). 

13) Die Lautteniften belangend jo jeind Die von dem Kuſſer, 
obwohlen anfangs Sie die bejte Freunde un täglich bey einander 
wahren, etlid wegen einiger differentien, nicht mehr zu feinen 
operen beruffen worden, Haben aber doch bey denen Gappell 
vnd Tafel-Mujicen auff mein begehren Sich bishero fleißig 
eingefunden, welche zwahr in der Gappell nicht jo gar noth 
windig jeye, wann jolche aber doch behalten würde, wehren Sie 
wegen denen Teorben, jo zu allen Muficen wohl fommen, 


) Alfo ichon damald, als Couſſer kaum wenige Monate in Stuttgart 
jein Eonnte, wurbe bereit3 auf gehäffige Weile gegen ihn intriguirt. 
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ihen zu gebrauchen, vnd Könten deß Batters 2 ältejte Söhne, 
mit der Zeith gute Tenoriften werden, wann Sie das Erer- 
citium hätten. 

14) Wohl von nöhten wehre daß einer von denen Muficis 
zu einem Inſtrument Verwalter benennet wurde, der dann fleißiges 
aufjeben auf alle Gappell Inftrumenten haben jolte, vnd jolche 
jeinem überlajienen Inventario gemeb (welches zu erneuern, 
u. ihme zue zu jtellen) alle Zeith bey jamen bielte, damit nichts 
Davon verlohren gienge, u. bey für fallenden auffwartungen, 
jolche alle zeith jauber, und wohl zu gericht (gerichtet), zu finden 
wehren, u. jolte denen ſambtl. Muficis ernftlich verbotten werden, 
fein Cappell Inftrument mehr nachher Haufe zu nemmen, ſondern 
jeder jolte zu feinem Erercitio zu Haus Sich aigene 
Suftrumenten anjchaffen, die übrige alte Inftrum: aber fo alt, 
vnd nicht mehr tauglich genug, Könte jolhem Inspectori 
anbefohlen werden zue verfauffen, vnd das geldt zu Hfritl. Kürchen- 
Caſten ein zu löſſen. 

15) Bon nöhten wehre auch dem angenonmenen orgelmacher 
einen Staat, wie jein Bor fahrer gehabt, zue zu Stellen, damit 
jolcher in der Cappell, und auffwartungen bey Hof, Sich fleißig 
einftelte, audy wijte (wüßte), was Er vor fein warth geldt zu 
thun Schuldig wehre. 

16) Meiner wenigfeit auch in etwas zu gedendhen, will 
ih hoffen, obichon der Kußer der Mille. Boerin zue lieb, weilen 
Sie unter Keinem andern Directori jtehen will, bereit an- 
genommen, daß in betradjtung ich in die 18 Jahre mich in all 
hiefigen Gappell Dienften, vnd zwahr in die 14 Jahr daß 
Direetorium geführt *), jo verhalten, daß gdſte. Herrichafft 
mit mir gdft. zu Frieden geweſt, ich nunmehro durch jolchen, 
bevorab weilen Er (nämlih Couſſer) in Componie— 
rung nicht habilior alß ich, nicht folte in dis Gratiam 
fommen, oder mir an meinen Ambts Verrichtungen, reputation, 
oder bejoldung, etwas gejchwächet, jondern ſich gleich wie zu 
vor, vnd mein Staath auß weit, gdit. dabey Mannteniret 


ı, Diefe Angaben ftimmen nicht ganz, da, wie bereit$ ausgeführt, Schwarz=- 
kopff ichon 1678 als Hofmufikus in den Verzeichniſſen vorkommt. 
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werden, wann fjolcher aber etwas auf führen oder die Mile. Boerin 
zu Singen Willend wehre, folte Sie e8, auch was vor Terte 
Sie machen molten, ein oder zwey Tag vorhero mich wiljen 
laſſen, damit ich mit meinen übrigen Stüdhen mid) dar nad) 
richten fünte, u. nicht eben jelbige texte die Er gemacht in einem 
Tag noch mahl auf führte, fonften aller Hand unordnungen Sid) 
eraignen möchten, welches alles un vor jchreiblich gehorſambſt 
bemerfen anbey mich zue beharrenden Gnaden recommendirt 
jein zu laſſen bitten wollen“. 


Zweites Rapifel. 


Inhalt. 


Johann Siegmund Couſſer. Deſſen anregendes und befruchtendes Wirken. 
Einführung der Oper am württembergiichen Hofe. Die erften Sängerinnen. 
Johann Georg Chriftian Störl, Johann Chriftoph Pez. Giufeppe Antonio 
Brescianello. Neinhard Heiler. Die Mitglieder der Gapelle müffen ſich in 
Ludwigsburg niederlaffen. Piramus und Thisbe. 


Aus dem am Schluß des vorangegangenen Kapitels mitge- 
theilten Gutachten des Capellmeifterd Johann Schwargfopff gebt 
hervor, daß Couſſer ſchon im Jahre 1698 ſich in Stuttgart 
am herzoglichen Hofe aufhielt. Sein Aufenthalt kam den dortigen 
mufifalifchen Zuftänden jehr zu Statten, fein Wirken war ein 
belebendes und befruchtendes, nach allen Seiten hin anregendes; 
Goufjer führte die eigentlihe Oper am Hofe ein. Schon im 
Jahre 1698 melden uns die Akten ſowie die erhaltenen Tert- 
bücher — leider find nicht alle erhalten geblieben — die Auf- 
führung der Opern: „Acis und Galathée“, „Der durd 
Großmuth und Tapferkeit bejiegete Porus,“ „Die 
unglücdliche Ziebe des Tapfern Jaſons,“ „Mlarih in 
Pulcheriam verliebt.“ Erftgenannte Oper hatte Lully, die beiden 
folgenden Couſſer zum Componiften ; in dem Tertbuch zu Alarich 
ijt fein Autor genannt, vielleicht rührte auch diefes Werk von Couſſer 
ber. Weiter wurde in diejem Jahre ein fleines Schäferfpiel: „Der 
verliebte Wald“ von ihm aufgeführt. Das Jahr 1699 brachte die 
Opern: „Der in feiner Freyheit vergnügte Alcibiades* 
von Steffani, „Le Rivali Concordi“ von demjelben Componiften, 
„Sunto, ein Sing-Spiel in drey Handlungen und einem VBor- und 
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ſpiel“. Das Tertbuch des feßteren nennt feinen mufifalischen Autor, 
das Werf rührte aber ficherlich von Eoufjer ber, da er ja nach dem 
Zeugniß feines Feindes, des Kollegen Schwartzkopff, eine riefige 
Thätigfeit entfaltete; hatte er doch zwei Copiſten, welche „alletage 
von Morgens biß abends in jeinem Haus“ Noten jchreiben mußten. 
Im Sabre 1700 brachte Couſſer „Medea“ von Antonio Gianettini, 
dejien „mwiedergefundene Hermione*, Steffani's: „Der 
bohmüthige Alerander*, und feine eigenen Opern „Jaſon“ 
und „Borus“ zur Aufführung. Auf dieje und die in den fol- 
genden Jahren zur Aufführung gelangten Opern werden wir im 
jehsten Kapitel zurückkommen. 

Daß ein jo energiicher, zielbewußter und thatkräftiger Geiit 
wie ein Iharfer Nordwind in die ziemlich veralteten und verfommenen 
Zuſtände der damaligen mufifalischen Verhältniſſe dreinfuhr und Die 
Luft reinigte, Couſſer fich aber auch grimmige Gegner jchuf, die un— 
abläſſiig im Stiflen wie öffentlich feine Stellung zu untergraben und 
ihm das Leben möglichit jauer zu machen juchten, läßt fich wohl 
begreifen. Couſſer war auch nicht der Mann, der fein ftille ſchwieg; 
wie alle bedeutenden Menjchen, die ſich ihrer Gaben bewußt find, 
ſich bewußt find, daß fie den großen impotenten Haufen weit über- 
ragen, mag er wohl auch mit einer gewiſſen NRüdjichtslofigfeit 
gegen jene mittelmäßigen Köpfe aufgetreten jein, welche jeine 
Sntentionen, jein fünftlerifches Wollen und Streben auf alle Art 
zu dDurchfreuzen und zu hemmen juchten. Es war nicht Couſſers 
Gewohnheit ein Blatt vor den Mund zu nehmen; er machte 
zwar nicht viele Worte, um jo fräftiger und verjtändlicher waren 
fie dafür. Schon in Braunjchweig, wo er von 1691—1693 
Gapellmeifter war, hatte er bewieſen, daß er unberechtigte Ein- 
griffe in fein Amt und feine Rechte mit dem nöthigen Nachdruck zu— 
rüdzumetifen wußte. Als der dortige Hofpoet Brejjand das Recht 
in Anſpruch nahm, die Knaben, welche in der Oper mitzufingen 
hatten, auszujuchen und zu prüfen, schrieb Couſſer, welcher über: 
haupt über des Dichters unmufifaliiche VBersmaße und [angaus- 
geiponnene Recitative ungehalten war, folgenden Brief an den 
damaligen Finanzminiſter Lautiz in Braunjchweig ’): 


) Rahrbücher für muſikaliſche Wiſſenſchaft. Bd. I. p. 191 fi. 
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„Defien Angenehmes ift mir gejtern recht worden, und habe 
mit Freuden daraus erjehen, daß mein hochgeehrter Herr jeinen 
großen Gejchäften jo viel abgebrochen, die Sache vorgetragen und 
alsdann mich defien berichtet; vor ſolche Güte erkenne mich höchſt 
obligirt, und recommendire mich Deſſen Affection noch ferner. 
Ich arbeite hier noch fleißig an der Mriadne, und jehe noch deren 
Berfertigung Ende nicht, es iſt wohl die ewige Opera, denn ihr 
überflüjfiges Recitativ mich ganz verdrieglih macht, und märe 
Mr. Brefiand ein bejjerer Marktjchreier als Operateur worden. 
Ich verwundere mich ganz und gar nicht, daß gedacdhter Breſſand 
salva venia feine Ränfe wieder anfangt, meilen jein ganzes 
Gemüth alſo bejchaffen und er jelber ein Erz Coujon iſt. Ich 
hoffe aber, es werden Ihre Hochfürftl. Durchlaucht, aljo auch 
mein hochgeehrter Herr (welche, was die Mufic und was darzu 
gehöret, mir gänzlich übergeben und überlafjen) jolches nicht Ge- 
hör geben oder einschleichen laſſen, und heißen muß Ne sutor 
ultra crepidam; ich vermeine jo jediweder das, was ihme zuge: 
hört , ausführt jo hat er genug und alles, was er thun joll, 
gethan. Und aljo, geht die Muſik gut, jo Hab’ ih Ehr davon, 
geht jie nicht gut, jo habe ich Unehr und Ungenad davon. Wie 
nun Brejland von der Muſik jo viel Verſtand oder Wiſſenſchaft 
bat als, ohne Comparaiſon, unſer Amourchen, aljo jollte er billig 
da3 Maul halten und den regieriihen Sinn fahren laſſen, und 
weil er fein Raifon darjtellen kann, warum er, und nicht ich, 
die Schülers, die vor’3 Singen find, ausſuchen jolle, dergleichen 
vermwirrungs-gebende Inventiones ich begeben. Mein hochgeehrter 
Herr weiß, wie ih mir es laſſe, und noch mehr werde laſſen 
angelegen jein lajjen, umb dab wir Ehre von diefem Werf haben 
möchten; follte aber ein dergleihen unrechtmäßiger Eingriff ge- 
ftattet werden, würde ich nicht verdacht werden, jo ich bei Ihre 
Hochfürſtl. Durchl. jupplicirte, daß ich nicht allein diesmal, ſon— 
dern fünftig und aflezeit mit Denen Operen ganz und gar nicht? 
zu thun haben möchte, jondern bei der Gapell allein bliebe. Es 
pardonnire mein hochgeehrter Herr das jFeuer jo Sie aus meinem 
Schreiben jehen, confideriren auch anbei, wie verdrießlih mir 
fommt, von einem Menjchen, der die geringjte Ehr oder Gemiljen 
nicht hat, jo viel bei jeinem vorigen Hieſein erdultet zu haben, 


Johann Eiegmund Couſſer. 17 


und dergleihen Anfang ferner zu hören — Gott gebe, daß er 
dergleichen nicht mehr thut als er mir jchon gethan hat, weilen 
ih mir gewiß vorgejeßt, jofern ſolches geichähe, Ihro Hochfürftl. 
Durchl. nicht mehr als mit einer einzigen Klage zu importuniren. 
Sch befehl mich meines hochgeehrten Herrn Gunft und Gewogen— 
heit, zeitlebens verbleibende 
meines hochgeehrten Herru 
und hochwehrten Herrn Patrons 
Wolfenbüttel, den 1. Nov. Dienftbeflifiender Diener 
1691. J. ©. Couſſer. 

Man ſieht, Couſſer wußte mit der Schreibfeder nicht minder 
gut umzugehen als mit der Notenfeder. In der Stuttgarter 
Capelle hatte er aber nicht nur die ihm ſubordinirten Capell— 
meijter und Capellmitglieder gegen fich, jondern das Leben wurde 
ihm auch durch die fleinlichen Nörgeleien des Kirchenraths fauer 
gemacht, welcher das Recht hatte, in. Allem drein zu reden, weil 
der Kirchenjedel einen großen Theil der Unterhaltung der Hof: 
muſik aufzutreiben hatte Che wir jedoch dieſe Streitigfeiten | 
näber berühren, joweit die Akten uns hierüber Nachricht geben, 
wollen wir zunächſt die bisherigen befannten biographiichen Daten 
in einigen Punkten berichtigen. 

Johann Siegmund Couſſer — nit Kuſſer — iſt gegen 
1657 in Preßburg geboren. Sein Bater war Organift und Cantor 
dortjelbit, jpäter Rector musices an der Stiftskirche zu Stutt- 
gart, wie wir im fiebenten Capitel jehen werden. Da derielbe 
Ihon im Jahre 1674 aus Preßburg wegen Verfolgung der Evan- 
geliichen mwegzog, jo wird Johann Sigmund Coufjer eine unruhige 
Jugend verbracht haben, denn von feinem Vater wiſſen wir nur, 
daß er 1686 in Stuttgart angeftellt wurde. Wann unfer Couſſer 
in Paris war, wo er ſechs Jahre ſich aufbielt und die Unter- 
weiſung Lully's genoß, haben wir nicht ermitteln fönnen, er fann 
jedoh nur vor jeinem Braunjchweiger Aufenthalt dort gemwejen 
fein, denn von bier aus begab er fih nad Hamburg, und ver- 
band fi dort mit Jakob Kremberg zur Uebernahme der Ham— 
burger Oper. Hier blieb er bis 1696. Zweifelhaft dünft ung 
die Nachricht Chryjanders ’), daß er von Hamburg aus mit 


1) Allgemeine Mufikaliiche Zeitung 1879 p. 407. 


78 Zuſtand der Gapelle und Mufif unter Herzog (Fberhard Ludwig. 


Kremberg im Teßtgenannten Jahre fih nah England begeben 
habe, denn von 1698 bis 1704 war er in Stuttgart, und es er— 
jcheint und unmöglich, daß Eouffer von Hamburg nach England, 
von dort nach Stuttgart und dann wieder über den Kanal ge: 
reift jei. Chryſander bemerkt, daß Couſſer auch ſofort Zutritt 
in den bejten Kreifen Englands gefunden habe; dies kann ich 
jedoch nur auf die Zeit nach dem Stuttgarter Aufenthalt 
beziehen. Nach der VBermuthung Chryſanders wäre er um 1710 
Gapellmeifter bei dem Bicefönig in Dublin gemorden; Diele 
Stelle hatte er, „allbeliebt und bewundert“, bi$ zu jeinem im 
Sahre 1727 erfolgten Tode inne. 

Für die Bedeutung Couſſers als Komponist und Dirigent 
hat Matthefon jchöne Worte gefunden. Er jchreibt : 

„s 7. Ein Borfteher des Chor muß mit ungezwungenen 
Lobſprüchen nicht faul jeyn, jondern Diejelbe reichlich anwenden, 
wenn er bey jeinen Untergebenen nur einigermaalien Urſache da— 
zu findet. Soll und muß er aber iemanden einreden und wieder- 
ſprechen, alsdann thue er daſſelbe zwar ernitbafft, doch jo ge— 
finde und böfflich, als nur immer möglich ift. Die Freundlichkeit 
hält man in allen Ständen für eine jehr beliebte und einträg- 
lihe Tugend: derſelben ſoll jih denn auch ein Director aller- 
dings befleißigen, und jehr umgänglich, aejellig und dienfttertig 
jeyn: zumahl, wenn er außer jeiner Amtsverrichtung iſt. Bey 
vorwäbrenden Beruff3-Gejchäfften thut wol die aeziemende Ernit- 
bafftigfeit und genaue Beobachtung der Pflicht mehr Dienite, als 
Die gar zu groſſe Bertraulichkeit. 

$ 8 Der ehmalige Wolffenbütteliche Gapellmeijter, 3. ©. 
Couſſer, bejaß in diefem Stüd eine Gabe, die unverbeilerlich 
war, und dergleihen mir noch nie wieder aufgeitojlen ıjt. Er 
war unermübdet im Unterrichten; ließ alle Leute, vom gröjjeiten 
bis zum kleineſten, die unter feiner Aufficht jtunden, zu fich ins 
Haus fommen; fang und fpielte ihnen eine iede Note vor, wie 
er jie gern herausgebracht wiſſen wollte; und jolches alles bey 
einem ieden ins bejondere, mit jolcher Gelindigfeit und Anmuth, 


’, Matthefon: Der Vollkommene Gapellmeifter. Hamburg 1739 pag. 
480—81. 
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daß ihn iedermann lieben, und für treuen Unterricht höchſt ver— 
bunden jeyn mufte. Kam es aber von der Anführung zum 
Treffen und zur öffentlichen Aufführung, oder Probe, jo 
zitterte und bebte jaft alles vor ihm, nicht nur im Orcheſter, 
fondern auch auf dem Schauplage: da wuſte er manchem feine 
Fehler mit jolcher empfindlichen Art vorzurüden, daß diejen die 
Augen dabey offt übergingen. Hergegen bejänfftigte er fich auch 
aljofort wieder, und ſuchte mit Fleiß eine Gelegenheit, die bei- 
gebrachten Wunden duch eine ausnehmende Höfflichkeit zu ver: 
binden. Auf folhe Weile führte er Sachen aus, die vor 
ihm niemand hatte angreiffen dürfen. Er fan zum Mufter 
dienen.“ 

Dieje ſchönen Worte rüden ung den ganzen Menjchen und 
Künftler vor Augen; fie machen es uns aber aud) verftändlicdh, 
warum er überall anjtoßen, überall fih Feinde machen mußte. Die 
Ritter des laissez faire, laissez aller, wiſſen ſich nach allen 
Seiten bin Freunde zu jchaffen; ihr bejchränfter geiftiger Blick, 
der Mangel an jeder jelbjtändigen Imitiative und jedem pojitiven 
Willen und Können fteht Niemanden im Wege. Aber nichts wirft 
verlezender auf jene, die breite Straße der Mittelmäßigfeit wan— 
dernden Kunſtgenoſſen, als die ungewöhnliche Begabung eines 
Einzelnen, welcher um Haupteslänge die Jünger des Handwerks 
überragt. So war e3 aber von jeher in der Gejchichte der 
Kunſt, und jo ift es auch heute noch; die Unberufenen find 
die Ausermwählten, den Berufenen vergällt man die Eriftenz, 
die Mittelmäßigfeit triumfirt. Das jollte auch Couſſer erfahren; 
vor ihm hatte e3 jchon Capricornus empfinden müffen, der, wie wir 
gejeben haben, durch große Begabung berporragte, und dem durch 
die ihm untergebenen Mufiker, welche ihm an Können und Willen 
nicht das Waſſer zu reichen vermochten, das Leben jo ſauer wie 
möglich gemacht wurde. Gapricornus hielt aus, bis er wahr- 
icheinlich vor Nerger und Kummer frühzeitig ftarb; Coufjer war 
aber nicht der Mann, der fich unberechtigte Eingriffe in jein 
Amt fange ruhig gefallen ließ, er dankte ab und ging. Aber 
ihm allein ift e8 zu verdanken, daß die Oper Eingang am 
württembergijchen Hofe fand, er hat die Grundlage zu der hohen 
Blüthe gelegt, welche fie unter der Regierung Carl Eugen’s 
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erreichen jollte. Und das muß ihm die Geichichte unferer Kunſt 
danken. 

Wie aus dem Schreiben des Capellmeiſter Schwartzkopff 
hervorgeht, und wie wir dies auch in den Akten beſtätigt gefun— 
den haben, war Couſſer in den beiden erſten Jahren ſeines 
Stuttgarter Aufenthalts, alſo von 1698 -1700 nicht als 
ordentlicher Capellmeiſter angeſtellt. Wie die eigentliche Stellung 
Couſſers beſchaffen war, vermögen wir nicht zu ſagen; vielleicht 
war er als Hofcomponiſt thätig, mit der Verpflichtung, ſeine 
und andere fremde Opern zu dirigiren. Wer wäre auch anders 
dazu tauglich geweſen? Schwartzkopff war nicht der Mann dazu, 
hatte auch nicht Gelegenheit gehabt, ſich die reichen Erfahrungen 
eines Couſſer zu ſammeln. Ihm waren auf alle Fälle die Opern 
eines Lully, Steffani, Gianettini und Couſſer ſo viele böhmiſche 
Dörfer, wie den meiſten der übrigen Capellmitglieder. Aber 
Schwartzkopff hatte ja auch die Muſik zu einigen Singſpielen 
geichrieben, und daher lagen für ihn Gründe genug vor, feinen 
ihm weit überlegenen Rivalen gründlich zu haſſen. Man merkt 
ihon an dem Ton, wie er über Coujjer in jeiner Schrift an den 
Herzog ſpricht, wie feurig der Haß in feinem Herzen war. Wie 
iſt er bemüht, Samen des Mißtrauens zu jäen, indem er mit 
der unjchuldigiten Miene von der Welt die geringfügigfte Kleinig« 
feit jo zu drehen und darzuftellen weiß, daß der Herzog ſchließ— 
lich mißtrauisch werden mußte. Dazu fan noch, daß Couſſer Die 
Staliener, welche damals ſchon eine bevorzugte Stellung einnahmen, 
gegen jich hatte. Wir werden weiter unten jehen, wie fie Rein— 
hard Keijer mitipielten; Keiſer wäre gewiß Gapellmeifter 
gerworden, hätten die Ränke und Bosheiten der Italiener jchließ- 
fi nicht den Sieg davon getragen. 

Welhen Aufſchwung die Capelle unter Couſſer gleich in den 
beiden erjten Jahren nahm, beweift uns eine Notiz in den Akten, 
nach welcher die Capelle aus 33 Mitgliedern bejtand. Zum 
erften Male werden auch drei Sängerinnen erwähnt, unter 
welchen die im Bericht Schwartzkopffs bereit genannte Magda= 
lena Sibylla Boer (Bed) hervorragte, denn jie bezog einen 
Gehalt von taufend Gulden. Die übrigen beiden waren 
Iuliane Dorothea Fiſcherin von Dehringen und Sujanne 
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Schäfferin von Ansbach. Sie hatten in der Oper und bei 
der Kirchenmufit mitzumirfen.. Courcelle und Sohn fungirten als 
Tanzmeijter. Auch ein Ballettichneider war angeftellt. Doc 
waren die Mitwirkenden in der Oper nicht lauter Berufsjänger, 
denn die Akten erwähnen ausdrüdlih, daß in den Opern En- 
dymion, Paris, Jaſon, Erwinia und Mari, Dilettanten, und 
zwar vom Hofe, mitwirkten. Erjt jpäter wurden jämtliche Ge- 
fangsrollen durch Berufskünſtler ausgeführt. 

Nach) dem uns vorliegenden „Staat und Ordnung“ wurde 
Joh. Siegmund Coufjer erſt am 17. April 1700 zum Obercapell- 
meifter ernannt. Es heißt dort sub 7: „hab ich mit Ernit 
daran zu jeyn, daß die gejambte Hoff Mufici und zwar ſowohl 
Inftrumentiften als Bocalifsten, fo oft fie in der Capell 
oder vor Ihrer Hchfſtl. Durchl. Tafel, und bey Balz auffzu- 
wartten haben, wie auch zu Opern und denen Mujifaliichen 
Proben und Erercitien erfordert werden, iedesmal auff die 
Beitimmbte Zeith und an dem ihnen benennten Orth, fich gehor- 
ſamlich einfinden“ x. Weiter: „Sch jolle auch Achtung geben, 
daß das Choral Geſang in Dero Hof Gapell durch den . 
dazu beftellten Cantorem und die zugehörige Knaben wol- 
fautend geführt werden, auh an Sonn: Felt: und Feyertagen 
die Inftrumentiften, wie es hiebevor üblich geweien, mit ihren 
Inftrumenten einftimmen laſſen.“ Nach dem Herfommen hatte 
Couſſer wöchentlich drei Proben zu halten. 

Zunächſt hatten aljo die geheimen Machinationen Schwartz— 
fopff3 und jeiner Genofjen nichts gefruchtet, im Gegentheil war 
noh ein Theil feiner Pflichten auf Couſſer übertragen worden, 
Schmwartfopff aljo gleihjam kalt geitellt. Aber es follte bald 
anders fommen. Im verjchiedenen Schreiben an den Herzog bes 
flagt fih Coufjer hauptjächlich über die italienischen und franzö— 
ſiſchen Mitglieder der Capelle, bejonders über den Gelliften Rubini 
und die Hofmufiet Francesco und La Roje; der erftere jcheue fich 
jogar nicht, ihn zu injuriren. Couſſer bittet daher in einer 
Eingabe an den Herzog vom 20, December 1701, ein Erempel 
jtatuiren zu wollen, demjelben möge der „nöthige Reipect gegen 
ihn anbefohlen werben“. Dieje Streitigkeiten und Differenzen 


hätten vielleicht Coufjer den Boden nicht jo bald unterminirt, 
Sittarb, Geſchichte ver Muſik. 6 
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wäre er nicht mit den Herrn des Kirchenrath3 zufammengejtoßen. 
Die Herrn dieſer Couſſer vorgejegten Berwaltungsbehörde, welche 
mit rein firchlichen Fragen nichts zu jchaffen hatte — für Dieje 
war das Confijtorium da — difanirten ihn fo lange, bis ihm 
ihlieglih die Geduld riß und er ſich empfahl, um in England 
eine ebenjo ehrenvolle wie glänzende Stellung einzunehmen. 
Das Gemitter begann fich bereits im Auguft 1703 über feinem 
Haupte zu entladen. Couſſer wollte die Oberberrlichkeit des 
Kirchenraths über fih in rein fünftlerischen Dingen nicht an— 
erfennen. Waren in Braunjchweig die Knaben, welche in der 
Oper mitzuwirken hatten, das unjchuldige Motiv des Bruchs, 
jo waren es in Stuttgart die Lapellfnaben. Der Kirchenrath 
glaubte ein Recht zu bejizen, von Couſſer einen Bericht über die 
Gapellfnaben zu verlangen; er verweigerte Died rundweg, da er 
Niemanden „als Serenissimo, oder dem Hoff Marſchallen 
und Haußhofmeifter Bericht zu geben ſchuldig“ ſei. Meateriell 
war Goufjer durhaus im Recht, und er war nicht der Mann 
dazu, von einem feiner Rechte auch nur ein Tüpfelchen zu 
opfern. Er blieb renitent, und der Geheime Rath bejchwerte fich 
schließlich beim Herzog über jeine Widerjezlichkeit. Auch wurde Couſſer 
der meitere Vorwurf gemacht, daß er eigenmächtig Injtrumente 
angeichafft und Reparaturen habe beforgen laſſen, jowie „sim- 
plieiter die Zettel zur Bezahlung gejchidt“; und, borribili 
dietu, die Koften hätten fich allein in den beiden legten Punkten 
auf fl. 875 belaufen. Mit jolh’ unmiürdigen Mitteln operirte 
man gegen einen Mann, dem man nur den größten Danf 
ihuldig war. Couſſer ſelbſt mag viel gefehlt haben, aber es 
waren doch kleinliche Mittel, mit welchen feine Stellung unter- 
graben, der ihm gewogene Herzog zu einem jcharfen Reſeript 
gegen ihn bejtimmt wurde. Dajjelbe ift vom 8. September 1703 
aus dem Feldlager Göggingen bei Augsburg datirt. Nachdem zu 
Eingang die Abficht ausgeſprochen ift, eine Reduction der Hof- 
capelle eintreten zu laſſen, wird bejtimmt, daß dem Goufjer eine 
Rüge wegen der Renitenz zu ertheilen jei, „jo fich erſt neulich 
bey Verweigerung jeines unterthänigjten Berichts, welcher wegen 
der Gapellfnaben von Ihm erfordert wurde, gezeiget, zu nicht ge= 
ringer Confufion und Unordnung, auch Entdedung jhädlicher 
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Factionen unter denen Musicis verübe, und feines Gefallens 
in Anſchaffung, auch distrahir — und Verwaltung der Mufi- 
calien handle. Gleichwie nun aber unjer Abjehen bey befohlener 
Reduction, der Hof Mufic, worin in allweg zu progrediren, 
auff Wider Einführung bejjerer Ordnung bey derjelben mit ab- 
zielet, Alfo jeind wir nicht gemeint, Ihme Ober Capellmeifter in 
jeiner eigenmächtig juchenden Independenz jeiner behörigen 
Inſtanz länger zuzujehen, Sondern vilmehr Ihn zu jchul- 
digem Regard gegen der Bifitation und andere Collegia 
und folglih auch Annehmung dei auff Ihme lautenden Staats 
und Abſchwörung deß darzue dejtinirten Juramenti, mit 
Nachdruck anweiſen zu lafjen.“ 

Das war deutlich gejprochen; aber Coufjer war nicht ge- 
neigt, nunmehr Kein beizugeben. Er beharrte auf feinem Stand» 
punft, die Differenzen in der Gapelle jelbft wurden auch nicht 
geringer, die Aufhezereien nahmen zu, feine Autorität wurde nicht 
mehr geachtet, und jo reichte er jchließlich feine Entlafjung ein, 
die ihm, wenn auch allem Anfchein nach mit Widerftreben, von dem 
ihn hoch jchäzenden Herzog am 19. März 1704 genehmigt wurde. 
Zur „Abfertigung und zur Reife“ wurden ihm 100 Thaler „alles 
aus Gnaden“ bewilligt. Coufjer faßte die Sache aber anders 
auf; er betrachtete die ihm übergebene Summe durchaus nicht 
ald Gnadengejchenf, jondern er verfocht in einem Schreiben vom 
12. Mai an den Oberhofmarjchall jein Recht, das zweite 
Quartal noch ausbezahlt zu erhalten. Dieſes Schreiben ijt Das 
legte Lebenszeichen von Couſſer in Stuttgart; ob jein Verlangen 
gewährt wurde, was wir bei der Gefinnung des Herzogs für wahr: 
icheinlich halten, und wann er von Stuttgart abgereift, iſt aus 
den Akten nicht erfichtlich. 

Außer den bereit aufgeführten augsländiihen Mufifern 
nennen ung die Akten aus diejer Zeit noch die Italiener Ricci, 
Benturini und Campioli, welche den Titel Hofmufici hatten; auch 
ein Opern-Decorateur Pietro Zoran mwird erwähnt. 

Wenn nun aber Schwarkfopff wähnte, nad) Eoufjers Weg- 
gang fünne er jein Haupt wieder höher tragen und die erfte 
Geige fpielen, jo hatte er fi doc gewaltig getäufht. Zu 
nächſt wurde ihm Johann Georg Ehriftian Störl als 
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Gapellmeijter zur Seite gejeßt und ihm befohlen, fein Haus 
Störl zu überlafjen und dafür den Hauszins zu nehmen. In 
jeiner Eingabe an den Herzog verfuchte er nunmehr in derjelben 
Weije feinen Collegen Störl, wie früher Coufjer, zu verdächtigen '). 
Er beruft fich auf feine Verdienfte, die er um Störl’3 muficalische 
Ausbildung habe, und wie derjelbe ihm nur Danf jchulde; er könne 
nicht glauben, fährt er mit verdrehten Augen fort, „daß Gott 
einen ſolchen Discipul aud) ftraffen und Ihme gleiches wider- 
fahren laſſen fünne, daß ein anderer fomme, und e3 Ihme mache 
wie Er mird anjezo gemacht bat, dann ich vorhin auch in hod)- 
fritl. Gnaden geftanden, und villeihten noh wäre, wen 
ich nicht durch de Couſſers Intriguen, unverjchuldeter 
Dingen in mifcredit gejeßt worden wäre.“ 

Alſo Schwarkkopff blieb bei Seite geftellt. Wenn er ſich damit 
brüftet, daß Störl fein ganzes Willen und Können ihm zu ver: 
danken habe, fo übertreibt Schwargfopff gewaltig. Störl, 
1676 zu Kirchberg im Fürftenthun Hohenlohe geboren, fam 
12 Jahre alt als Gapellfnabe an den mwürttembergijchen Hof. 
Weil er durch große Begabung vor anderen hervorragte, jo 
ichiefte ihm der Herzog 1697 nach Nürnberg zu Bachelbel und 
1701 nad Wien, um bei dem Kaiferlihen Kammerorganiften Ferd. 
Tob. Fiſcher jeine Studien fortzujezen. Nach feiner Rückkehr im 
Sabre 1706 wurde er zum Gapellmeijter ernannt ?). Demnach 
hatte Schwargfopff gar feine Berehtigung, Störl?) als feinen 
Schüler zu reclamiren. Aber Schwarfopff jollte noch eine wei— 
tere bittere Enttäufchung erfahren. Am 12. Februar 1706 wurde 
Johann Ehriftoph Pez zum Obercapellmeifter und fürftlichen 


1) Die beiden Briefe Beilage II. 

2) Hienach ift die Mittheilung des Dienerbuchs, daß Etörl erft 1709 
zum Gapellmeifter „promovirt* fei, zu berichtigen. 

3, Erſchienen ift von Störl: „Neubezogenes Davidifches Pialter- und 
Harpfen:Spiel 2.“ 1711. Ein Choralbuch mit bezifferten Bäſſen. Das 
Werk erlebte mehrere Auflagen, welde in den Jahren 1722, 1744 und 1777 
erfchienen. Wie beliebt Störl beim Herzog war, ift jhon daraus zu ent— 
nchmen, daß ihm am 15. Juli 1708 eine Medaille von Gold à 25 Ducaten 
verehrt wurde. 
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Rath ernannt; derſelbe bezog mit feiner Tochter, einer Sängerin, 
einen Jahresgehalt von 2000 Gulden. Wahrjcheinlich fam Pez 
von Augsburg, wo jeine Compofitionen vor dem Stuttgarter 
Aufenthalt erjchienen. Er übernahm jein Amt jedod erjt am 
12. November, denn an diefem Tage wurde der Revers von ihm 
unterjchrieben, in welchem er veripricht, fi” mit den beiden 
übrigen Gollegen „fridlih und verträglich” zu betragen, „bejon- 
derlich wegen Aufführung der Studh, mworbey Mir der Vorzug 
und Ober-Injpection zu laſſen“. Auch den Unterricht der 
Gapellfnaben hatte er zu leiten und zu überwachen, jowie genau 
darauf zu adıten, „daß Sie in der Mufic durch diejenige, Denen 
deren Information committirt ift, beten Fleißes inftruirt, 
auch zu pünftliher Obſervirung der Stunden, die Sie jowohl 
zum fingen, al3 auß Ihro Drohl. gudjtr. Bewilliguug zu Erlernung 
ein oder andern Inſtruments anzumenden haben, angehalten 
werden.“ Die Hofmufici hatten nad) $ 6 und zwar „die Bocaliften 
als Inftrumentiften jo oft fie in der Eapell oder vor der Fürftl. 
Tafel und in den fürftl. Zimmern oder bey Bals aufzuwarten 
haben“, ebenjo auch „zu Operen und mufifaliichen Broben und 
Erercitien, welche befohlen werden, fich einzufinden“. Auch 
joll nahdrüdlihjt darauf geachtet werden, „daß das Choral» 
Geſang in der Hof-Capell durch den darzu beitellten Can- 
torem und die zugehörige Knaben wohllautend geführt werde, 
auh an Sonn- Feſt- und Feyertagen die Inftrumentijten, wie 
es hiebevor üeblich gewejen, mit Ihren Inftrumenten einftimmen 
lafien. Zu mehrerer Berfectionirung der Hof-Muſicorum 
und Capell-Knaben, auch folglich fertigerer Aufführung der Mu— 
ſiquen jei viel daran gelegen, daß die Muficaliiche Proben und 
Erercitien immer fleißig gehalten werden“. Der Obercapells 
meifter hatte ferner dafür zu forgen, daß entiprechend dem Her— 
fommen wöchentlich „ordinarj drei Broben gehalten werden, dabey 
auch die newe Stüdh, jo Sch oder die Andere Beede Capellmeifter 
von zeit zu zeiten componirt, mit probirt werden“. 

Auch die Oberaufficht über die beiden anderen Capellmeijter 
lag ihm ob, jowie jene über die „geſammten Hofmufici, damit fie 
ihren Pflichten nachkommen und fie ſich erbar und unflagbar* 
aufführen. „Solte aber Ungehorfam, auch jonften Fehl und 
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Mängel bey ein oder anderen fich hervorthun, hab Ich Solde 
vor mich zu beicheiden, Ihnen Ihre Ungebühr, e3 jeye in Un— 
fleyß, Ungehorfam, oder ſonſt unziemliher Conduite mit 
Ernjt zu unterjagen, und zur Beßerung mit Bedrohung, daß Er 
e3 ſonſt au Ihro hochfürſtl. Drchl. berichten müßte, zu erinnern, 
wenn aber Solche Vorftelung und Erhortation ein- und 
andermal nicht verfangen wolte“, dem Kirchenrath3-Directorium 
ſolches vorzutragen. 

Die Mitglieder der Capelle jtanden nämlich unter dem Hofmar— 
ihall-Amt, dem Burgvogt jowie dem Kirchenrath3-Directorium und 
dejjen Räthen „alß von Ihre hochfürftl. Drohl. verordneten Super— 
intendenten“ Zum Heile der Kunft wirkte diefe Behörde 
nicht, fie bildete oft einen Hemmſchuh den fünftleriichen Be- 
ftrebungen tüchtiger Gapellmeifter gegenüber. Das Kirchenraths- 
Directorium betrachtete die Kunſt nur vom finanziellen Stand- 
punft aus, und oft bedurfte es des energiſchen Dazwiſchentretens 
des Herzogs jelbit, um Unrecht von feinen Künjtlern abzumenden. 
Der Nachfolger Eberhard Ludwigs, Carl Eugen, pflegte übrigens 
mit dem Kirchenrath kurzen Prozeß zu machen; er ließ ihn pro- 
tejtiren jo viel und fo lang er wollte, aber bezahlen mußte 
er doch. 

Im Jahre 1709 wurde dem Obercapellmeifter Bez!) der 
Gehalt auf 1500 Gulden reducirt, wahrjcheinlich wegen Der 
vielen italienischen Künftler, die den Hof nicht wenig fojteten. 
Die Gapelle bejaß in dieſem Jahre unter ihren Mitgliedern 
14 Hofmufici, hierunter Giovanne Marco Ricci, Francesco Ben 
turini, Remi Francois la Roje, den ſchon genannten Gumprecht, 
vier Trompeter, drei Gapellmeifter und eine Sängerin Bauline 
Kelnerin, welhe nah einem Aktenſtück 480, nach einem an- 
deren fogar 800 Gulden bezog; wahrſcheinlich hatte fie auch in 
der Oper zu fingen, und dürfte identiih mit jener Selnerin 


1) Von Peg find im Druck erjhienen: 1) Sonate a tre, 2 Violini, 
violoncello e basso continno op, I (Mugsburg, 1701). 2) Prodromus optatae 
pacis op. 2 (ibid. 1703). 3) Sonate da camera a flauti e basso op. 3 
ibid. 4) Jubilum Missale. ibid. 1706. 5) Corona stellarum duodecinı. 
Stuttgart, 1710, 
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jein, die im Jahre 1692 an der Braunfchweig-Wolfenbüttel- 
ſchen Oper angeftellt war, und vielleicht durch Couſſer nach Stutt- 
gart fam. Unter den Hofmufitern bezog ein Johann Eberhard 
Hildebrand den höchſten Gehalt. Außer der Kelnerin waren noch 
zwei weitere Sängerinnen angejtellt. 

Leider befißen wir weder eine Nachricht über Aufführungen 
von Opern in diefem Zeitraum, nocd über die Wirfjamfeit des 
Obercapellmeifters Bez, deſſen fünftleriiche Geſchicklichkeit, wie wir 
hoffen, eine bedeutend größere war als feine orthographiiche und 
jtififtifche, wie nachfolgender Brief an den Herzog bezeugt, in 
welchem er fich gegen verjchiedene Vorwürfe vertheidigt. Das in 
manchen Bunften interejfante Schreiben iſt vom 21, October 1715: 


„Da Euer Hchfſtl. Drohl. mir gdſt. befehlen laſſen, auf gegen 
Wertiges Proiect!) meinen Vnderth. bericht zu erjtatten, auf 
jolches habe zu gehorjambiten Folge dijes referiren wollen, daß 
Ime Bor nöthig findt, Diefelbe in grund der Wahrheit in 
etlichen ftucdhen zu informiren, Wie daß mir in eben diſen 
proiect jachen aufgebürdet Werden, dar Bon Billeicht dero Ober- 
Marihall Vnd alfo confequenter EB. Drl. ybl inftruirt 
funten jein, Welches nur ein erdichtes Werdh Bon einigen meiner 
Feindten ift, hoffe aber zu gott, Wan anderjt E. V. D. Vor mid 
die Hoch guad haben, dife gegen Wertige jchrifft mit attention zu 
leſen, jolche böje gemüther interamente zu confundiren. 

Daß erftlih mir auff dem land täglih 3 Maß Wein jolte 
gereicht werden, it Falsissimum, maßen ich mehreres nicht, 
alj andere meine antecessores, benamtlid) der Gapellmeifter 
Schwarzfopff, Coufjer, Und ftörle auch genoßen, nemblich Vor 
die mal Zeit ein maß (unfeferlih) Wein. 

Der extra Wein, den ich noch wie al Zeit befomen, ift 
der tafel Mufic, od comedianten Wein Welchen aud alle 
Mufici ſchon von Villen iahren hero ieder Zeit genoffen, fo 
auch an allen höffen bräuchig ift, aniezo aber jchon yber ein 


) Was dies für ein Broject war, willen wir nicht ; bei den Geh. Raths— 
atten haben wir nichts gefunden. Es geht jedoch zum Theil aus dem 
Schreiben hervor. 
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iahr lang abgethan Worden, jo haben doch E. V. DI. mir ſolchen 
einen zu biß auf diſe ftund gdft. reichen laſſen, mafjen noch fein 
Gapellmeifter [:ohne Ruhm zu melden:] dasjenige präftirt, Waß 
ih noch biß auf diſe ſtund präjtire, nemblich ich ftreiche daß 
Biolin aud die Viola d’Amore Wans Bonethen, Testibus 
mussieis, gleich den geringſten inftrumentiften mit, jelbige im 
rehten moupdement conjequenter im guter ordnung zu 
halten, da do mein officium nichts ander) al componiren 
Vnd Ddirrigirren ift; Ich hab in 10 jahren, da ich die hoche 
gnad gehabt, E. F. DI. Vnderthgſt. zu dienen, daß clapicem- 
balo auff dem land Bill 100 mahl geftimmt, Welches fonften 


dem orgelmadher zu fomt, deme man noth Wendiger Weiß die 


Koft hette geben müſſen; Ich habe denen franzöfiihen Come— 
dianten nit allein componirt, felbige etlich ftund lang probirt, 
Vnd das jo offt, ala es immer nöthig ge Wejen, Welches ich 
mit Vnermüdetem fleiß gethan, damit nur Ihro V. DI. defto befier 
Bndterth. mechte bedient Werden, Vnd in regard defjen haben 
mir E. V. Di. die hoche gnad gethan, Vnd mir den auff Wartung 
Wein noch alzeit gudft. reichen lajjen, dar Bon ich noch mahlen 
Vnderthgſt. Dankh abjtatte. 

240 das mir maltzeitlich 4 ſchüßlen gegeben Werden auff dem 
land, das ift abermahl Falsum, in dem mir E. 2. DI. auf 
dem fand die Tafl bey Dero Cavallirer gnedigſt anfchaffen laſſen, 
all Wo Bon meinet Wegen nichts das geringfte mehr kocht noch 
auf getragen Wird, dan leichtlich Vnd Bon jelbjt hoch Vernünfftig 
zu Schließen, das Wo 15 bis 16 auch der 17te jpeifen fünne, 
Welche tafl aber ih auch nit für ordinari genüſſen fann, dan 
Wan zu mittag ein taflmujfic ift, jo mus ich noth Wendiger 
Weiſ bey denen Knaben jpeilen, Wo man ebenfalf Wegen meiner 
nit mehrere Bnd nit Weniger auftragt, ift es dan das ich in der 
frue (Frühe) die fragl. Comedianten probiren mu), darauf noch 
dan zue ein tafl muſie folge, Welche fih Von 3 bij halbe 4 
Vhr endtet, jo ſchon Villmahl gejchehen, jo kann ich gar nir— 
gend jpeifen, in dem iederman Vmb ſelbige Zeit fein Tafl ge- 
nügt, da fombt3 das mir dero Ober Marjchall, der ein gar 
raijonabler Cavalier ift, nad) dem dienit et Wan 4 ſchüßlen, 
jo auch nur ein abfall Von anderen taflen ift, läßt in’s Zimmer 
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ſchickhen, Von Welchen ich öffters Wenig genießen fan, Weilen 
alles fald Und extra tempus ift, das ich mich aljo in gotts 
nahm mit eine ftudh brod Vnd glaſ Wein contentire, dan ich 
ehe den gangen tag nichts ejjen Will, al3 in meine Vndterth. 
dienften manchiren: da jechen (jehen) aljo E. V. D. (unlejerlich), 
das dijes ein aufgebrachte ſach von Meinen Feindten jeyn. 

jo Bill nun die mufic Vnd deren bejjere bejtellung auf 
dem land betrifft, jo Were der Vn Vorjchreiblichen meinung, das 
jo lang €. V. D. fih der haut boiſten auf dem land bedienen, 
mehrere Bon hier auf von denen Cammer Muſicis auf einmal 
alf 3 neben einen Gapellfnaben Bon den beiten nit Vonethen 
hette, Weilen aber iene die Hautboiften nicht nur ihre gage, 
obſchon jelbige et Wan gering, jondern auch ihre portiones, 
mundur (Montur), logement, Vnd tafel zu genüfjen, mit 
bin fi gar Wol Vergnügen können, Hingegen aber diſe aufjer 
ihrer geringen bejoldung, jo meiftens in der ordinari bejol- 
dung von 247 fl, ett Welche 300 Fl jährlich haben, dahero 
Wan fie auff dem land fich jelbiten Verköſten, Vnd gleich Wol 
ihre Weib Vnd find zu hauſ aucd ernähren folte, dijes ihnen 
Vnmöglich fallen Würde, ih dan Vor hielt; das ihnen iedoch 
auf Gnedigfte approbation Von iede mal Zeit jambt einer 
balb maß Wein, 16 krtz. (Kreuzer) paß irt Werden fünte, in dem 
ia ein ſchlechter poftillion Bor iede Mal Zeit 16 frz. dem 
tart nad) paßirt Wird, damit doc) gleich Wol, in dem ich al 
Zeit nur die beten Von Vnſern Sammer Muſicis, die mit 3. 
4erley Sorten inftrumenten fünnen Vmgehen, herauf nembe, 
deren Weib Vnd Kinder doch alhier nit in die große noth 
mechten gejtürzt Werden gleich Wie ich aber al Zeit dero Gne— 
digften Willen accuratissime nad) fomen, alſo remittire 
id) hiemit alle dero Gnedigften dispoſition Vnd Hochfſtl. 
ordre Vnd Berharre con un profundissimo inchino 

Euer Hochfſtl. Dei: 
ghorjambiter Vndterthenigfter 
Rath Vnd Ober Gapelmeijter 
Giov. Chriſt. Pez. 
Stuttgard den 21 8bris 
1715 
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Noch am jelben Tage wurde vom Herzog befohlen, daß 
den „Gammermufici® auf deren Landreißen vor die Mahlzeit 


16 Kreuzer“ zuzumeijen wären. 
Nach einem Verzeihniß vom 11. März 1715, welches mir 
in extenso hier mittheilen, bejtand die Capelle aus 45 Mit- 


gliedern. 


Etat der Hof Mufit 
Gonjignation 
Weß Bey der hoff Mufic dato vor Be 
diente ſich gegenwertig befinden, und 
wie viel diejelbe Jahres an Bejoldung, 
Addition oder loco Gratialis zue genießen haben. 
den 11 Marty 1715 








| Eule | | 

See Summa 

a .2 u: o 

I Saar al  _ 
fl. Sch. Sch. Sch. Ahym. Mal fl 


Rath und Ober Capell⸗ J a a | 
meifter Johann | | 
Chriſtoph Be;. 

Vor Sich, ſeine Tochter | | 
und Copiften . | 1200 5 46 30 10 ı2 |) 

Vor Hauß Zinnf. 10.11 Bei BERTEER WE ER | 1650 





TheodorySchwarz- 
toyff. . . -. | 10 4 a2 b — 
we Do 2 Be 300 


Johann Georg | | 
Chriftian Stör- | | | 
len, allg Stiffts Or⸗ | 
ganiftdiß orth3äoft. 

addition allß Capell— | Ä 
MEIHER :u:..% 5-0: Bel rs 150 

SohannGumpred- Ä 
en: — 138 4 18 — 

vor Holz.. 211 en — — 


rs 
| 


247 
2347 
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S|SjE _| 
Ge Eee | Summe, 
2 |.2 S oO 
BASR DS on 
Johann Beorg, fm. ei. Sch. Sch. Aym. Maß. fl 
Schmidbaur . 18:4 18 — 4 — 
vor So; . ».. |) 21 — — — -|-| 257 
Addition al Center — — — — 1 — 
Giovanne Maria a a ur 
Nici...) 480 BAER NOUK EI DEREN EEE Ui ©: 
Francisco Ventu— | I | | 
Bl, = BON: ee a Te 400 
Sohann Eberhard J | 
Hildebrandt. | B1 4146 5 — | 4 
Remig. Francesc. | | 
a — 51 — 
vor hoazzz. Beuel let * 
Iſaac Seidel. | 151 14:46 | 5) — | 300 
vor holz a BI tl] a 
Sobann Nico! ee | | 
Nicolai . . | 151 i4124!6| 5 —|| 300 
vor Hl . . Bl 
Johann Chriſtophi 
Häßlein | 2831 424 6 — I 400 
Georg dreht ' ! | 
Kt ...118 18 —ı 4 —_ 
vor bo . . . ———— | 247 
Trompeter. | | 


Georg Meldior. ' | 
Gendel . . | 158 4 24 18 5/—| 

vor Do... 2-3. 338 

addition. . . » 0 — ——— — 

Johann Salimir | | | 
Ounde! . . : 108 | 

holzgellt . . . 0 — — —— —H 263 

addition. . .. A a ae ae} _J 





80 
— 
— 
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— 
Ya 
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ss 35 | 
Gellt —A u: 
| ERSRS 
fl. Sch. Sc. Sch. Aym. Map 
JacobGrimminger 18 3 18 — 4 — 
holzgelltt gg le Sr an 
addition. . - AN ee ee 
Johann heinrich 
———— 108 3 18 — — 
holzgelltt Bil | 
addition . : JJ— 
Matthias Gabri⸗ | 
elis, Altift . 138) 21181 4 — 
vor holz r er | 
Anthonj Maiſter, | | 
Notift . ı ss lalııı — 4|— 
por holz 3 0 —— 


Georg Chriſtoph 


Hildenbrand 138 | 418 


vor holz. . 21 —|— 
Stephan Freuden | 
berg. . 151 4 24 
vor holz : — 
ZeremiasChriſtian | 
Büßinger, Hoff- Fi 
paufher 40 4 14 
vor Holz. 11.40 — — 
addition. .. le 
Sohann Georg | 
Zahn . »..- | Wir 1a 
holzgelt . - - 21 — 
addition von 13. Kris 
1114... %. s 60 — — 
— —— 138 4 18 
holzgelltt 21 — 








263 


247 


247 
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| 5818| _| 
Gelltt * x * 8 | Summa 
| EA R 
| fl. Sch. Sch. Sch. Aym. Map f. 
Die Singerin | 
Kornbedhin 138 |4 18 — | 9247 
vor holz Bee } 
Johann Chriſtian | | 
Arnold i 73811142, 3 150 
Georg Ehriſtoph | | 
Bleßer 0) 138 4 18 — 4, 947 
holzgelltt J — | 
— Philipp | | 
Shwahn. 6 | 1j8 — 2 
addition v. 5. July J | 900 
1714 . | 352.124 1 | 
holzgellt 15ß — — — — 
Franc. Anton. J 
Maxim. Bez (ein | | 
Sohn des Gapell- a ae 
meifters) . | 1511424 6/5 300 
vor Hl... ae 
Sigmund Gaften- as © 
bauer ı 13814189 — 4 | 
vr a — I 
Joh.Michael Glock— 
hardt 138 |4 18 — 4 
vor holz. Ye ee | ae 
Die GSingerin J I | 
Schmidbauerin , 78 ı 1114| 2 3 150 
Johann en | | | 
Brott 138 4 18 — 4 
vor holz 21 a — 247 
Joh. Wil. Lumpe, = 
Waldhornift . — — 300 
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Gelltt. & 3 s|$ | > | Summa 
N 52 =] 
| ERAR SO 
Johann Chriſtoph fi. ESch. Sch. Sch. Ayın. Nah . 
Biener, Haute | | 
beit - - - 300 — — — — — 
Johann Franz Be 
Wagner, Vaſſiſ 188 4 18 — 4 — || 997 
vor bl; - - Hi een 
Phil. Scinri 1 | 
Bierdher,Trom- Be | 
peter ... «| as 3 8 —| 4 — 
vor Ho ... I 90i—1-\—-|- — 263 
Jean Mamerevom I 004 | 
5. July 1710 | 128 4 18 — 4 N our 
vor bl -. » 21 — — — — — 
Carl Guſtav Y 
dawerr, daut⸗ | 
boiſt v. 2. Februar) ı | 
1716. .. . 188 4 18 — 4 — 
vor ha . - 21 — —— 247 
Sohann Philipp 
Jungheimb, Cal⸗ | 
cant. -» » I 8g0/11)14|2| 3| — 
vor ha . . .» 022——168s 
addition. - - - BE ae Pr 
Daniel Roußele, ae ae EEE 
Trompeter I | 
pro Bictal -. » ». ! 52 110 — 2) — Il 110 
jährlich gratis . nee —— —— 
Johann Fromayer | 
idem pro Vitali 83 3 14 — 31 — | 150 
GapellfnabMayerı 39 48. 4126. 14. 1 
| | 74.52'/2 





Waichgelltt . 
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Gapellfnab ©. 9. | ©. | 
39 46.4: 66. 
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Schmidbauer 
| 109 
Waſchgelltt. . . | 4 — — — — — 
Suſanna Mar— | | | 
gretha Shar- 8. 
nizgin te 39 416.41, 66, 1. 1 
ı ‚10%.' 
Waſchgellt.. do —- — — 
id 149.45 
1796.521/s 
2335 
2232.40 
3685 
2347 


Summa fl. 12546.171/g 

Es war dies jchon ein ganz anftändiger Etat; leider er- 
fahren wir aus der Confignation nicht, welche Inftrumente 
hauptjächlich vertreten waren. Wir dürfen wohl annehmen, daß 
diejenigen Mufifer, deren nähere Functionen nicht angegeben 
find, zum größten Theil Streichinftrumente fpielten, vielleicht 
daß auch einige Sänger darunter waren; es ift doch wohl 
faum anzunehmen, daß nur ein Altift und Baffift außer den 
erwähnten Sängerinnen in der Gapelle gewejen wäre. 

Wir möchten hier noch nachtragen, daß der Herzog im 
Sahre 1713 eine Truppe Comödianten „zu Dero Divertifjement“ 
aus Frankreich fommen Tieß, welche 1716 wieder verabjchiedet 
wurden. Sie gaben felbitverftändlich franzöfiiche Stüde, wie die 
Stuttgarter Ausgaben von Corneille's „Cid“ und „Polyeucte* 
fowie „le8 Horaces“ bezeugen. 

Im Jahre 1617 jcheint Pez geftorben zu fein, denn zum 
eriten Male finden wir da in den Alten Giujeppe Antonio 
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Brescianello als Obercapellmeifter erwähnt. Wie und auf 
welchem Wege Dderjelbe nad) Stuttgart gefommen ift, haben wir 
nicht zu ermitteln vermocht. Er wurde zunächjt mit fl 1200 Ge- 
halt und dem Titel „Mufique Directeur, Maitre des 
concert3 de la ſchambre“ angejtellt. Wir werden ihm nod) 
öfters begegnen. 

Nocd im Jahre 1718 erwähnen die Akten einen italienischen 
Eajtraten — Contra alto — Namen? Maffei, als einen in 
der Hofcapelle angejtellten Bedienfteten. 

Um diefe Zeit wurde der Hof nah Ludmwigsburg verlegt. 
Schon früher waren in dem zum Kirchengut gehörigen Erlach- 
hofe, auf einer hoch gelegenen, meift mit Wald bewachſenen 
Ebene etlihe Zimmer eingerichtet. Als im Jahre 1693 das 
Gebäude durch die Franzoſen eingeäjchert worden war, ließ der 
Herzog 1697 das fogenannte Jägerhaus erbauen, 1698 den 
großen Herrichaftbau. Am 7. Mai 1704 Tegte Eberhard Lud- 
wig den Grundftein zu einem Jagd» und Lufthaus, der Fürjten- 
bau genannt, das jezige alte „Corp de Logis“. Er nannte 
es „Ludwigsburg“, ohne damals ſchon den Gedanken gefaßt 
zu haben, bier eine Stadt zu gründen. Erſt am 17. Auguſt 
1709 erjchien ein Refeript: „da der Herzog zu mehrerer Aufnahme 
und Erweiterung allhiefigen Luſtſchloſſes ſich gnädigſt rejolvirt 
habe, allen, die hier zu bauen und fich häuslich niederzulafjen 
Willens feien, den Pla und die Baumaterialien gratis zu über- 
lafien, auch 15 Jahre lang von allen Bejchwerden, fie mögen 
Namen haben, welche fie wollen, zu befreien, jo jollen die Be- 
amten dies öffentlich verfündigen*. Am 10, Januar 1710 er- 
Härte der Herzog in einem zweiten Refcript, daß er jein Hof- 
fager in Ludwigsburg zu halten gedenfe. 

So entjtanden auf dem urjprünglich firchenräthlichen Meierei- 
gut in wenigen Jahrzehnten einer der prächtigiten Paläfte Deutjch- 
lands und eine ganze Stadt, ein Verjailles im Kleinen. Im Jahre 
1718 erhob der Herzog die etwa 600 Seelen zählende Stadt zur 
zweiten Nefidenz; fein ganzes Hoflager verlegte er hieher, die 
Kanzleien und Regierungsbehörden folgten. 

Hier finden wir Reinhard Keijer in den Jahren 1719 
bis 1721. 
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Reinhard Keifer gebört zır jenen Männern, welche eine her— 
borragende Stellung in der Gefchichte der Oper beanſpruchen 
dürfen, hat doch fein Wirken als Director der Hamburger Oper 
in den erften Decennien de3 vorigen Jahrhunderts, ſogar auf 
einen Händel einen anregenden und künſtleriſch befruchtenden 
Einfluß ausgeübt. In Hamburg war es, wo die erjte ftehende 
deutjche Bühne im lebten Viertel des 17. Jahrhunderts errichtet 
und am 2, Januar 1678 in dem am Gänſemarkt gelegenen und 
von Gerhard Schott, „beyder Rechte Licentiat“, zum größten Theil 
aus eigenen Mitteln errichteten Opernhaus die erjte deutjche 
DOriginaloper: „Adam und Eva oder der erichaffene, gefallene 
und aufgerichtete Menſch“ aufgeführt wurde, Zu einem einheit- 
lichen Stil aber vermochte die Oper fich nicht herauszubilden. Ver— 
langten die Gebildeten klaſſiſche Stoffe und mufifalifches Pathos, 
jo wollte das Volk Stüde wie „Störtebeder" und „Gödge 
Michaels" haben, in welchen verjchiedene Male auf der Bühne 
geföpft wurde und das Kälberblut in Strömen fich ergoß. Eine 
dritte Partei wollte nur geijtlihe Schaufpiele aufgeführt wiljen. 
Aber die alte Tanzluft der Hamburger Oper jtellte fich auch hier 
bald ein; jchwangen in „Ehrifti Geburt“ Bauern und fröhliche 
Kameeltreiber den Tuftigen Reigen, jo tanzten in „Kain und 
Abel“ die vier Winde eine gemüthliche Duadrille. Der Nord- 
wind erihien in eisgranem, der Oftwind in rothem, der Süd— 
wind in gelbem und der Wejtwind in blauem Gewande. Lüfterne 
Frivolität und grenzenloje Prunfentfaltung führten den Verfall 
der Oper herbei, ehe fie fich faum zu entwideln vermocht hatte, 
Ein jrifcherer Zug fam in das Hamburger Opernweſen, als 
Couſſer und Keijer ihre Schaffensthätigkeit derfelben zu- 
wandten; namentli war es Keijer, welcher die Oper zeitweilig 
zu großem Glanz emporhob, und der Entwidlung der deutſchen 
Dper überhaupt eine ganz neue Richtung gab. 

Reinhard Keiſer beſaß jene Eigenfchaften, welche kein Künftler 
fi) zu erarbeiten vermag: Friſche der Empfindung, Urſprünglich— 
feit der Erfindung und Grazie der Melodif; „jeine Töne find 
wirflich geftaltet wie die erjten Blüthen der neu ermwachenden 
Natur, ebenfo zierlich, klein und behende, ebenſo verwelklich und 
von derjelben untadeligen Schönheit”. 

Sittard, Geſchichte der Mufit, 7 
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Seine Zeitgenofjen, ein Matthejon, Scheibe, Haffe, gedachten 
itet3 mit der größten Bewunderung jeiner hervorragenden künſt— 
ferischen Eigenichaften. Und wenn auch Matthejon, welchem Keijer 
den Spignamen „die weiße Cravatte“ gegeben hatte, weil er fich 
etwas reinlicher in der „Wäſche“ hielt als der Componiſt der 
„Hamburger Schlachtzeit“, des Legteren ungewajchene Redensarten 
in feiner derben Weife gelegentlich heimzahlte, und bei einer Ver— 
gleichung feiner Opern-Intraden mit den Kirchenſonaten Rofen- 
müller's, erjtere „im Rauche vergüldete Fleckheringe aus der 
Dftfee* nennt, „welche die Zunge kitzeln, und deren derbes 
Weſen Luft zum Trunfe erwede*, jo beißt er ihn doch in feinem 
Nachrufe in der „Ehrenpforte“ ') „le premier homme du 
monde*. Sein Componijt jet zur Zeit Keiſer's geweſen, der 
„abjonderlich in zärtlichen Singfachen, jo natürlich, jo fließend, 
jo anziehend und, was das meifte, zulegt noch jo deutlich, ver— 
nehmlih und rhetoriſch gejeßt habe, al® eben er“. Und meiter: 
„Er iſt wirffich der erfte Componift geweſen, der, nebjt mir, die 
oratorische und vernünfftige Weile, einen Tert unter die Noten 
zu legen und nach grammatifaliichen Einfchnitten verftändfich ab- 
zutheilen, fi) angelegen ſeyn Lafjen.* 

Bon den Lebensichicdjalen Keijer’3 in dem Zeitraum von 
1717—1728 mußten wir bis jeßt jo viel wie nichts. In 
jämmtlichen mufifalischen Lexicis, Compendien und jonftigen 
Werfen leſen wir nur, daß derjelbe fich nach Kopenhagen be= 
geben habe und fpäter nah Hamburg zurücgefehrt ſei; auch 
Meinardus?) bemerkt nur, daß Keifer von einem längeren Auf- 
enthalt in Kopenhagen wieder nach Hamburg gefommen jet. 

Nun fand ich unter den auf dem geheimen Haus- und 
Staatsardhiv zu Stuttgart befindlichen Oberhofmarichalls- Akten 
den vollftändigen, weiter unten mitgetbeilten Text einer zu dem 
Geburtsfeft des Herzogs Eberhard Ludwig von Keiſer com— 
ponirten Serenata, jowie mehrere Briefe dejjelben, aus welchen 
hervorgeht, daß er fih in den Jahren 1719 bis 1721 am Hofe 
zu Stuttgart und Ludwigsburg aufhielt und dort die Stelle des 


1) „Ehrenpforte*, Hamburg 1740 p. 129. 
2) „Nücdblide auf die Anfänge der deutfchen Oper in Hamburg“ p. 87. 
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verftorbenen Obercapellmeifter® Pez zu erhalten hoffte, denn, wie 
bereit3 oben angeführt, wurde Brescianello nicht ſofort dieſer 
Poften übertragen, ſondern zunächit ihm das Prädifat eines 
„Muſique Directeur“ und „Maitre des concerts de Ta Chambre“ 
verliehen. 

Die deutihen Mufifer traten auf das Lebhaftefte für Die 
Anjtellung Keiſer's ein, aber jchon damals dominirten die italieni- 
ſchen Künftler in der Capelle, und der Herzog konnte und mochte 
jih nicht entjchließgen, einem deutſchen Muſiker den Poſten des 
oberjten fünftlerifchen Leiters zu übertragen. Uebrigens erfahren 
wir aus einem ebenfalls unten mitgetheilten Schreiben de3 Slanımer- 
muficus Höflein, daß Keiſer auch Nusfichten hatte, vom Markgrafen 
von Baden-Durlady angejtellt zu werden. 

Ehe wir auf die jämmtlichen Keifer betreffenden Briefe ein— 
geben, wollen wir zunächft einige weitere Daten aus defjen Leben 
richtig Stellen. 

Reinhard Keifer ift gegen das Jahr 1673 in der Leipziger 
Gegend geboren. Sein Vater war jelbjt ein tüchtiger Mufiker, 
welcher auch der Compofition oblag. Derſelbe hielt fich abwech— 
jefnd in Hamburg, Lübeck, Leipzig und an anderen Orten auf, 
und ließ fich die mufifalifche und ſonſtige Erziehung feines Sohnes 
jehr angelegen fein. Keiſer bejuchte ſowohl die Thomasſchule als 
die Univerfität in Leipzig, doch feine Vorliebe für die Muſik über- 
wog. Schon ihm Jahre 1692 wurde ihm vom Hofe zu Wolfen- 
büttel die Compofition eines Schäferjpiel3 „JIsmene“ aufgetragen. 
Der Erfolg der Aufführung war ein folcher, daß Keiſer die Auf: 
forderung erhielt, auc eine Oper zu verfaſſen. Es war dies Die 
Oper „Bafilius“, welche im darauffolgenden Jahre gegeben wurde. 
1694 ging Keifer nah Hamburg und wurde hier bald der Lieb— 
ling des Publikums; er war und blieb der erſte und belicbtejte 
Componift der dortigen Bühne über 40 Jahre. Keiſer ſchrieb in 
diefer Zeit nicht weniger al3 116 Opern nebjt vielen Dratorien 
und Kirchenfachen. In den Jahren 1700 und 1701 veranitaltete 
er Winterconcerte, welche regelmäßig Sonntags ftattfanden und 
ſich jtet3 einer vornehmen Zuhörerſchaft erfreuten. Das ausgefuchtefte 
Orcheſter, Die beften Compoſitionen nebft den „Ichönften, blühendften 
Sängerinnen damaliger Zeit” ftanden ihm für dieſe Concerte zu 

7*+ 
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Gebote, Er hatte denjelben auch den Titel eines Mecklenburgiſchen 
Obercapellmeijter8 zu danken, welcher ihm vom Herzog Friedrich 
Wilhelm 1700 oder im darauffolgenden Jahre verliehen wurde, 
ohne daß derjelbe ihn zu irgendwelchen Dienften verpflichtet oder 
ihm einen Elingenden Lohn eingetragen hätte, Matthejon, welcher 
diefen Concerten „als Mitglied beimohnte*, verfichert, daß er 
ſolche Pracht und Herrlichkeit „in feiner fürftlichen Berfammlung 
jemals geſehen“, und daß diejelben auch oft von Fürſten befucht 
gewejen, welche nah Schluß auf das Koftbarjte bewirthet wur: 
den. „Wir hatten nebſt reichliher Bezahlung einen Schenktiſch, 
desgleichen an Tockaier und andern fehr raren Weinen wenig zu 
finden find, und ein Jeder genoß, was ihn beliebte; Keifer führte 
fih dabey mehr als ein Cavallier, denn als ein Muſicus, auff.“ 

Im Jahre 1703 pachtete er mit einem Gelehrten Namens 
Drüfife die Oper, deren Befigerin die Wittwe des bereits er- 
mähnten Schott war. Keiſer führte ein Leben in Freuden und 
Herrlichkeit, und ftreute das Geld mit vollen Händen aus; aber 
1707 erfolgte der Krach. Drüfife hatte bereits das Weite gejucht, 
und Keiſer, von feinen Gläubigern bedrängt, verichwand eben- 
falld aus dem Gefichtsfreis der Hamburger. Im Jahre 1709 
fehrte er wieder zurüd, und eine Heirath mit der Tochter des 
reichen Batricier® und Rathsmuſicus Oldenburg, ſowie der Er- 
trag von fieben inzwijchen neu componirten Opern gejtatteten 
ihm, das frühere lururiöje Leben wieder aufzunehmen und auf 
der Straße zwei „in Aurora-Liberey“ gefleidete Bedienten hinter 
fih hergehen zu laſſen. 

ImJahre 1716 veranftaltete er öffentliche Concerte mit Matthejon 
auf dem „Nieder-Baumhanfe“; 1717 verließ er Hamburg und zwei 
Jahre jpäter treffen wir ihn zu Stuttgart, wie aus nachfolgenden 
Briefen hervorgeht. Der erjte ift vom 16. Auguft 1719 datirt. 


„Hochgebohrener Graf 
Hochgebietender Herr Ober-Hoff-Marjchall 
und geheimer Conferenz-Rath 
Gnädiger Herr. 


Euer Hocharäflide Ercellenz erlauben mir Hochgeneigt, 
daß Ihnen hiermit, weil dero Wichtige affaires mir Meinen 


Reinhard Keiſer. 101 


perjönlichen Zutritt nicht gegönnt, eine jchrifftlihe Auffwartung 
mache, und Dero viel gültiges Patrocinium mir ausbitte. 

Nachdem es meiner convenienz micht mehr jeyn will, 
in Stuttgard mich länger aufzuhalten, und ich aber jedoch die 
Gnade gehabt, Seiner Hochfürftlihen Durchlaucht dem Hertzog 
Beranlaßter maßen mit einer Kirchen auch einer Kleinen Thea- 
tralifchen Murfic auffzuwarten, mithin mir nicht geziemen will, 
jo ftillfchweigend weg zu gehen; Als habe auf den bevorftehen- 
den Ludwigs-Tag eine neue Serenata verfertiget, womit 
ih bey Höcjtgnädigfter Sr. Hochfürftlichen Durchlaucht, die 
Anjchiedsaudienz nehmen möchte, wenn anders Euer Hochgräfl. 
Ercellenz die Gnade vor mich haben, und von dem pro- 
jectirten dessein (welches der Secretarius Höflein über- 
reihen wird) Seiner Durchlaucht apertur geben wollen, da— 
mit unter gnädigften hohen consens die materi gedrudt 
und Mujic- Proben angeftellt werden dörfften; worbey mir 
höcdjtens gratuliren würde, warn E. Hocdgräfl. Ercellenz 
in dero hiefigen quartiren eine repetition von dem Mujica- 
fiichen Werf zu hören, veranlaffen möchten. 

Gnädiger Nachricht. auf mein petitum mir jchuldigft aus- 
bittend, und zu dero hohen Faveur mich gehorjamft em— 
pfehlend, verharre ich in tiefftem reipect 

Euer Hochgräflider Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Stuttgart, den 16. Auguft 1719. Reinhard Keijer." 


Demnah wäre Kaijer jchon jeit einiger Zeit in Stuttgart 
gewejen, jpricht er Doch davon, daß er bereits dem Herzog mit 
einer „Kirchen auch einer Kleinen Theatraliihen Muſie“ auf- 
gewartet habe; wir werden diefe Bemerkung wohl jo zu verftehen 
haben, daß Keifer diefe Werke mit der Gapelle vor dem Herzog 
auffübrte. 

Ein Schreiben, datirt Stuttgart 19. September 1719, ift 
allem Anfchein nad), troz der veränderten Anrede, an denfelben 
Geheimen Conferenzrath gerichtet. Daflelbe lautet: 


„Euer Treiherrlihe Ercellenz werden hoffentlich nicht un— 
gütig deuten, daß Ihnen mit diefen Heilen auch eine jchrifftliche 
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Aufwartung mich präpvalire (?). Das große Vertrauen, jo zur 
Em. Ercellenz angebohrnen humanité trage, encouragiret 
mich darzu. Und weilen Euer Freiherrliche Ercellenz bey 
meiner legten perjönlichen Aufwartung gnädig verjprochen, mir 
und der gangen Hoff Mufic nah Möglichkeit zu aſſiſtiren; 
als erjuche anießt dieſelbe gantz gehorſamſt, beyliegendes Memo— 
trial Serenissimo Hochgeneigt zu Geficht fommen zu laſſen, 
und Durch dero Bielgültige Recommendation eine ermünjchte 
Rejolution baldigft darauf zu wegen zu bringen, damit ich, Falls 
Seine Hochfürftl. Durchlaucht dermahlen mich in dero Dienfte zu 
nehmen ohnverhbofften Anftand hätten, dennoch wenigjtens vor 
meine wiervohl geringe, jedoch gnädigft agreirte Mufic- Arbeit, 
nach des großen Herbogs zu Würtemberg weltbefandten genero- 
site gnädigſt abgefertiget, meine Neyje weiter fortjeßen und 
mir die obligation vergrößert werden möge, von dem Fürſt— 
lihen Hauß Würtemberg in aller Welt großen ruhm zu machen, 
was vor Gnaden man allda mit wenigen meriten erwerben fünne, 

Der ich übrigens unter anhoffender zeitlicher Nachricht über 
meine unterthänigfte petita €. Freiherrlicher Ercellenz großem 
pouvoir alles de meliori nochmals, wie auch zu dero 
beftändigen hohen Faveur mich im alljchuldigem vejpect re— 
commendire, und verjchreibe 

Euer Hochmohlgeboren 
Freyherrl. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Stuttgart, den 19 September 1719. Keiſer.“ 


Keiſer hatte demnach die Hoffnung noch nicht aufgegeben, vom 
Herzog angeſtellt zu werden, oder doch wenigſtens ein möglichſt 
koſtbares Geſchenk für ſeine Serenata zu erhalten, damit er, wie 
Keiſer ſchlau hinzufügt, aller Welt es bekannt machen könne, 
„was vor Gnaden man da mit wenigen meriten" erwerben könne. 
Das von ihm erwähnte Memorial fand fih unter den Aften 
nicht vor, dagegen folgendes intereffante Schreiben de3 „Cammer— 
und Hofmuficus* Höflein an den jchon erwähnten geheimen Con- 
ferenzrath, deſſen Name wir nicht zu ermitteln vermochten. Dieſes 
Schreiben gibt ſowohl von der großen Achtung Zeugnis, welche 
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Keiſer ſpeciell als Mufifer und Componift bei den deutichen Mit- 
gliedern der mürttembergijchen Hofcapelle genoß, wie von der 
gereizten Stimmung derjelben gegen die italienischen Sänger und 
Künftler, welche fi durch hochnäfiges Benehmen gegen Die 
deutjchen Mufifer auszeichneten. Uebrigens war Keijer auch nicht 
auf den Mund gefallen. So rief er einftens dem Brescianello, 
gelegentlich einer Aufführung im Luſthaus, zu: „ich bin der 
Kerl, der die Kompofition, welche in der Sammer Muſic aufge- 
führt und jchon lang in Italien ausgeziicht worden, gemacht hat“; 
legtere Bemerkung ſoll Brescianello über Keiſer's Werk gethan haben. 
Die weiteren liebenswürdigen Worte: „du verfluchter Weljche, 
du meineft nur bier zu jeyn, die Teutjche zu ſcheeren, aber du 
bift eine rechte anaille*, trugen dem Neformator der Ham: 
burger Oper Arrejt ein, zudem mußte er rebociren. 

Der Brief Höflein’3 Tantet: 

„Warn mich nicht die gehabte hier graßierende Fieber— 
maladie jo ſchwach gemacht Hette, jo wollte ich mir gratu- 
firen, den inichluß von dem berühmten Capellmeifter Keijer, 
Euer Freyherrl. Ercellenz perjönlich zu überweijen, jo aber 
erfühne ih mich, unter anhoffender geneigter genehmhaltung, 
denjelben nur unter meinem couvert gehorfam zu injinuiren, 
wobey ich von der gelegenheit zu profitiren juche, Ew. Freyherrl. 
Ercellenz den nothitand der fürftl. Hofcapelle puncto deren 
Direction anxie zu recommendiren, maßen der weljche Director 
Sigr. Giujeppe nicht nur würflich anfängt mit scabiosen reden 
unter die Hof-Eapelliften offentlich zu werfen, jondern auch jedem, 
den er vor den Signr. Keijer portirt weiß, tort anzuthun 
jucht, wie er danı dem Cammer-Muſico Freudenberg, den 
er. do jo nothwendig neben fich zur Biolin braucht, am ver: 
gangenen Sonntag die tour gejpielt, daß er ihn, alß jezigen 
vornehmjten von der Inftrumental-Mujic, ohngeachtet er 
demonjtriren lafjen, wie er einer Bejchwehrlichkeit halber am 
Fuß nicht reuten fünne, dannoch nicht in der Herrichafts-Gutjche 
nach Urach mitfahren, jondern eher einen alten ohnbrauchbaren 
catholiſchen Bioliniften nahmens La Roje einfizzen laſſen, fo daß 
gedachter Freudenberg nothgezwungen hat hier bleiben müſſen, 
und jein devoir zu Urach nicht thun fünnen, welches Der 
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Signr. Giuſeppe wohl vermuthlich malitiöje am Hof antragen 
und den guten Menſchen unglücklich zu fuchen machen wird. 
Dergleich Streich nun, weil befanntlich die Staliäner vindicativ 
find, werden wir Teutjche in der Hof-Capell täglich zu gewarten 
haben, wobey nur zu beförchten, daß das Teutiche Herz der- 
gleichen Chicanen in die Länge nicht außftehen, und fich zu 
Thätlichfeiten reizen laſſen dörffte. Diefem Unheil allen aber 
vorzufommen und damit abjonderlih die Kirche mit einem ge— 
ſchickten Maitre wieder verfehen ſeyn möchte (dann der Moni. 
Schwarzfopf eiviliter mortuus bey unß ift, indem er 
Ihon viele Jahr nichts mehr componirt, und von langer Zeit 
ber wegen jeiner jchlechten Conduite feinen Rejpect von Keinem 
einzigen Hof Mujico hat), So bitte ich Ener Freiherrl. Er- 
cellen;z instantissime und im Nahmen braver Teutjchen 
in der fürftlichen Gapell, Sie haben doch Mitleid mit diefem 
turbirten fürftl. Mujic-Chor und helfen es bey umfers gnä— 
Digjten Fürften und Herrn Bielvermögen dahin dDirigiren, daß 
der in der ganzen Welt befannte Virtuoje Sig. Keiſer unfer 
Dbercapellmeifter werden möge, dann gewiß feines gleichen in 
Teutichland an Birtu in der Muſie nicht ift, und er noch darzu 
mandem Staliäner in der Compofition töte maden darf. Sch 
fann auh Ew. Ercellenz ohne Finte, dann man mich jo gar 
durch einen Cammer Seeretarium nahmens Orthmann zum 
Eorrejpondenten malgre& bongre& erkießt, aufrichtig er- 
Ööfnen, daß man in Durladı nur auf diefen Mann wartet, wann 
er Stuttgart quittiren jollte, und würklich eine opera zu come 
poniren ihm einen Auftrag habe, welche Berlafjung aber zu mein 
und anderer wafferer Teutjchen in der fürftlichen Capell größter 
Mortification geichehen wirde, dann der halbe Theil der 
Capelliiten verlohrne Leuthe weren. Es gereichte ja dieſes 
Meifters Reception nicht nur zu großer Renommee der fürftl. 
Hofcapell, jondern es würde auch Seine Hochfürftl. Durchlaucht 
jolche Bedienung von ihm zu gewarten haben, mit dergleichen 
Sie von feinem Komponisten noch werde bedient worden feyn. 
Enfin damit ih E. Freiherrl. Ercellenz nicht zu meit- 
läuffig werde, jo übergebe ich die ganze Affaire dero hochver- 
nünftigen Dijudicatur lediglich anheim, nicht zweifelnd, die— 
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jelben werden pro interesse Principis die fürftl, Capelle 
zu bejorgen dag Tempo jchon zu finden willen und mit einer 
vergnügten Rejolution die membra derjelben bäldift erfreuen, 
damit fie mit vergnügtem Herzen und im einer erwünjchten 
Harmonie ihr Music-devoir leiften und Serenissimum 
zu contentiren ſich (imfjtande) jehen mögen.“ 

Über die Sade eilte trogdem nicht vom Flecke; die feind- 
lihe Gegenjtrömung war zu ſtark, und Seiler jaß im Adler 
zu Stuttgart und machte Schulden, wie aus dem Schreiben 
des Wirth an den Herzog, der ſich allem nach nicht pro und nicht 
contra zu entjcheiden vermochte, auch Keijer nicht das mit Recht 
ihm Bufommende verabfolgen ließ, hervorgeht. Dafjelbe lautet: 


Durchl. Herzog 
Gnädigfter Fürft und Herr! 

Wie ich eußerlich vernehme, jo ſoll der fürjtl. Mecklenbur— 
giſche Eapellmeifter Keyjer auf Herrfchaftliche Cojten in meinem 
Wirth-Hauß zum Modler zehren, und will mich deßen Euer 
Hochfürſtl. Durchl. Hof-Rath Pfau durch abgeforderten Zehrungs- 
zettel perjuadiren. Wenn nun, gnädigjter Fürft und Herr, 
ih an diefem gemelten Capellmeifter wahrnehmen fann, mit was 
Berdruß er auf feine Abfertigung warte, zu dem die Coſten täglich) 
aufwachfen, und ich jelbften nicht gerne jehe daß zur Beichwehrte 
gnädigjter Herrichaft ein mehreres, alß es jchon ift und ich ob- 
gedachten Hofratd Pfau Specifice überreicht, verzehrt werde, 

AB gelanget an E. Hochfürftl. Durchl. mein gehorjamftes 
Bitten, Sie geruhen, jowohl vor diefen fremden Birtuojen 
Keifer alß vor mich die hohe Gnade zu haben, und wegen 
dejjen Abfertigung einfolglich auch der Zehrung halber, au feine 
Behörde gemeſſene Decreta ergehen zu lajjen, damit diejer 
erwehnte Capellmeijter feiner verdrüßlichen Lebensart und ich 
eines müß Vergnügten Coftgängers los werden möge. Gnädigfter 
Willfahr mic) getröftend, erjterbe ich in aller Unterthänigfeit 


Euer Hochfl. Durchl. 
unterthänigſt gehorſamer 
Johann Georg Wagner 
Stuttgart, 29 November 1719. Adlerwirth. 
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Keifer erhielt jedoch feine Abfertigung nicht, dagegen waren, 
wie aus folgendem Schreiben des Hofraths Pfau hervorgeht, 
Unterhandlungen bezüglich jeiner Anftellung wiederum angefnüpft 
worden. Das Schreiben Pfau's an den Herzog ijt datirt Lud— 
wigsburg, 13 Februar 1720. 

„Em. Fürftl. Durchl. erinnern ſich gndjt., was geftalten ver— 
gangenen Sommer ſich der Fürftl. Mecklenburgiſche Ober-Eapell- 
meister Nahmens Keiſſer allbier eingefunden, und von Em. 
Fürſtl. Durchl. fich hören zu laſſen, unterthänigit angefucht, und 
darauf mit dero gnädigjter Erlaubnus auch einige Musigpieces 
injonderheit zu Stetten ), als Höchjtdiejelben dero Hohen Ge— 
burtbstag solenniter celebrirt, unterthänigit aufgeführt. 
Nihtweniger da Em. Fürftl. Durchl. Ihme hernach gndſt. be= 
fehlen laſſen, daß Er dieſes jtüd noch einmahl zu Ludwigsburg 
präfentiren jolte, Er fich gleichfal8 dar zu präparirt ge= 
habt, und wie nachgehends Er feine Dienften in Unterthänigfeit 
offerirt höchſt Erl. Ddiefelbe die gndft. Reſolution dahin 
ertbeilt, daB von dem Ober Hoff-Marichallen Ambt Bericht und 
Vorſchläge gethan werden jolle, was und wie viel Ihme Ober 
Capell Meiſter dejjenthalben abzuraichen jeyn mögte. 

Wann nun derjelbe diefer pieces wegen umb E. %. D. 
unterthänigjt zu contentiren, biß anhero in Stuttgard ſich 
aufgehalten, jo wolten Subjignirte der unmaßgeblichen Meinung 
jeyn, daß derjelbe entweder fordrijt abgefertigt, und Ihme 300 fl., 
in deme Er wegen jeines langen Auffenthaltes in Stuttgard 
ziemlich viel verzehren müſſen, pro remuneratione, gudit. 
accordirt, oder aber zu erjparung dieſes praesenti, der— 
jelbe in Ew. F. D. Dienften, zumahl er in feiner Brofejfion, 
welt befantermaßen, dergeftalt venommirt ift, daß man nicht 
zweifelt, Er werde Em. %. D. im feinen Dienften völlig con= 
tentiren, angenommen werde, wie er dan auch mit einer leiden- 
lihen Gage hoffentlich zufrieden jeyn wird, und die Sache der— 
geftalten gerichtet werden fann, daß denen jegigen Capellmeijtern 
fein torte dardurch zu wachſe, auf den erjten Fall aber könte 
ſolche von F. Vifitation, geftalten diefelbe dergleichen Spejen 


ı) Ein Dorf im Remsthal, wo die Herzöge ein Schloß beſaßen. 
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ohne deme der objervanz gemeß zu übernehmen hat, gereicht 
und Er damit abgefertigt werden“, 

Hierauf erjchien folgende Rejolution, datirt Ludwigsburg, 
23. Februar 1720; 

„Serenijjimus Haben hierauf gdaft. rejolvirt, daß dem 
Mecklenburgiſchen Sapellmeifter Kaiſſer vor jeine gänzliche Ab- 
förttigung von Fſtl. Bifitation 200 Gulden gereicht werden 
jollen*. 

Sm Spätherbjt befand fich SKeifer jedoch immer noch in 
Stuttgart, denn die Akten enthalten folgenden, an den jpäteren 
Premier-Minifter Graf Grävenig vom 3. November 1720 datirten 
Brief, aus welchem hervorgeht, daß er noch immer gleichſam als 
mufifaliicher Gaft am wiürttembergijchen Hofe weilte. Das höchſt 
interefjante Schreiben lautet: 

„Bon der letzt probirten Serenata im Luſthauſe habe 
E. Hochgräfl. Ercellenz einige Relation unterthänig abjtatten 
wollen. 1) Haben von denen Hautboiften über 8 Berjonen 
manguirt. 2) hat fich Ricci unterjtanden, feine Barthie ohne 
complimenten wiederum zurüd zu jenden. Weil es aber ein 
ſolcher jchledhter Sänger als ich Zeit lebens nicht gehöret, ijt er 
nicht groß von mir geachtet, Hingegen die musique nunmehro 
jo eingerichtet worden, daß jelber ohne diefen Jgnoranten 
produciret werden kann. Wolten E. Hochgräfl. Ercellenz 
ihm aber befehlen lafjen, müßte er wohl fingen. 3) ift die Poeſie 
zur Serenata noch nicht gan fertig gewejen, und aljo nod) 
über die hefffte mehr darzu kommen, das felbe anito nur vor 
eine vollfommen und ertraordinäre piece pajjieren fann, 
welche meine Feinde, die biefigen Italiener, jowohl die Boefie 
als Musique darvon rühmen müfjen. Diejes eingige, Hochgeb. 
Graf, möchte mir darbey noch zur Gnade ausbitten, daß Selbe 
geruhen möchten, mit Dero hohen Gegenwart eine Haupt und 
General Repetition zu bechren, wordurch ich und der ganße 
Chor ungemein encouragiret werden dürften. Euer Hochgräfl. 
Ercellenz überjende bierbey, mit allem Rejpect 2 Suiten 
von 8 Baſſons (Fagotte), jo ich vor wenigen Tagen erjt com— 
poniret. Wenn die Leute alle auf diefem Inftrument fo 
ererciret wären, thut folhe Harmonie einen bejonderen 
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Effect. Die beiden Baſſoniſten unter Ihrer Bande, gdſtr. 
Herr, Schäffer und nod einer, haben mir die bejte Satis— 
faction von allen geben. Und wenn jelbe eg & propos finden 
möchten, dergleichen Schnarr Werd Serenissimo hören zu 
lafjen, müßten gedachte beyde Bajjoniften von dero Regiment 
darbey fein. La chasse und ein Granadier-Marid 
dürfften 3. D. bei gutem Humeur vielleiht contentiren. 
Treudenberger fönnten E. Hocgefl. Ercellenz (jedoch unvor- 
Ichreiblich) die Ordre dazu ertheilen, welcher auch mit blajen 
muß, und auch die übrigen Weiß (Weifen), jo mit dazu gehören. 
Der König in Dänemard hat 8 ſolche Bafjons und Baſſo— 
netten bey Seiner Granadier-Guarde, welche überaus 
gravitätiich und angenehm zu hören. Uebrigens recommendire 
Ihnen, großer Graf, nochmahl® de meliori und in größter 
Submiſſion, meine Berjohn und Angelegenheit, indem es in 
dem Wirthshaufe mir je länger je bejchwehrlicher und verdrieß- 
licher fällt. Die Zeit meines Hierjeyus, gdftr. Herr, babe ein 
neu Muſikaliſch Werd verfertiget, jo ich im Drud werde 
ausgehen laſſen, und zur Dandbarfeit meines reconoiſſan— 
teten Gemüths, will jolhes E. Hochgräfl. Ercellenz jchuldigft 
und gehorjamjt dDediciren. Und weil meine Pieces, die jo 
glücklich find durch die Welt zu fliegen, als werde mir mühe 
geben, nach Möglichkeit Dero unfterbliche Meriten, hohe Chargen 
und Pouvoir, mit größter Ehrerbietung zu bewundern und 
zu confirmiren. Aus bey kommenden (wormit mir die Hrn. 
Nürnberger ein Douzeur machen wollen) fünnen E. Hochgräfl. 
Ercellenz die vorher edirte Werde jehen, welches letztere (Die 
Kayſerl. Friedens-Poſt) ih dem Römischen Kayſer dediciret 
babe. Und foferne ich die Ehr hätte ein Würtemb. Fürftlicher 
Diener zu jeyn, würde diejes neue opus heißen: Fürſtlich Würt. 
Kammer-Mujic. 
Wormit in umnterthänigftem Nejpect verharre 
E. H. €. gehorſ. Knecht 
N. Keijer.“ 

Keijer hoffte aljo immer noch auf eine Anftellung am würt— 
tembergijchen Hofe. Daß feinem Wunfche, Hofcapellmeifter des 
Herzogs zu werden, nicht willfahrt wurde, troßdem jeine hervor- 
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ragenden Fünftlerifchen Qualitäten die höchſte Anerkennung erfuhren, 
und bejonders die deutſchen Muſiker der Capelle feine Anjtellung 
wünschten, dürfte zum Theil auf die Herrichaft der italienischen 
Künftler, denen der Herzog fehr gewogen war, zurüdzuführen 
jein; andere Momente mögen auch mitgewirkt haben. Intereſſant 
wäre e3 zu erfahren, ob Keifer nicht auch in München war und 
dort vielleicht ebenfall3 eine Stellung zu erhalten hoffte. Keiſer 
taucht erjt im Jahre 1722 in Kopenhagen beim Grafen Wedel 
wieder auf. Bei diejer Gelegenheit erhielt er den Titel eines Königl. 
Däniihen apellmeiftere. Wann er wieder das MWeichbild der 
Stadt Hamburg betrat, ift nicht befaunt. Im Jahre 1728 muß 
er jedoch wieder in der alten Hanfeftadt angelangt fein, denn 
er wurde zu Weihnachten zum Canonicus minor umd 
Cantor cathedralis am Dom ernannt. „Seit dem er num 
1728 auf Weihnacht, nach mir, (nämlih Mattheſon) Canonicus 
minor und Cantor cathedralis geworden, hat er gleich- 
fall3 viele ausbündige Dratorien im Dom erjchallen laſſen“ ?). 

So hod) und vornehm auch der Titel Hang, jo gering waren 
die Einfünfte, ‚welche nur 24 Thaler jährlid betrugen, Mat: 
thejon bemerkt a. a. O. p. 130: „Zur Zeit der Stifftung, da die 
gante Tonne Hamburgerbier zween Lübſche Schilling, oder einen 
guten Grojchen galt, ging es hin; num will3 nichts verichlagen. 
Mir wurden zwar ex Structura alle Jahr 30 Thlr. auffer- 
ordentlicher Weiſe dazu gereichet; ob es aber meinen Nachfolgern 
auch jo gut geworden, kann ich eben nicht wiſſen.“ 

Ditern 1737 wurde Keiſer's Teßte Arbeit im Dome aufge: 
führt, nachdem er im Jahre 1734 noch eine Oper „Eirce* aus— 
gearbeitet hatte. Weihnachten 1739 erhielt Gottfried NRiemjchneider 
die Stelle. 

Keijer ftarb am 12. September 1739, Merkwürdigerweiſe 
nennt feines der verjchiedenen neuern Lerica und Handbücher der 
Mufifgeihichte den Ort, wo Keiſer ftarb. Im der ganzen ung 
zugänglichen Literatur heißt es einfach: Keifer ſtarb am 12. Sep: 
tember 1739. Der Verfaſſer des Artikels „Keifer“ im Mendel- 





) Mattheſon: „Ehrenpforte“ p. 130, 
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Reißmann'ſchen Lericon läßt denjelben im Jahre 1735 einfach 
zu feiner Tochter nach Kopenhagen ziehen und dort das Zeitliche 
jegnen. Beides ift falſch und rein aus der Luft gegriffen. Keiſer 
jtarb in Hamburg und liegt dort auch begraben. Schon Mat- 
thejon jagt ausdrüdlih in der Ehrenpforte p. 132: „Vor einigen 
Jahren ging ihm feine Ehegattin in die Ewigfeit vor, und feit 
der Zeit hat er Urſache gefunden, fich gang eingezogen zu halten, 
ift auch hierſelbſten 1739 den 12, September, jeines Alters 66, 
in aller Stille geſtorben“. Den pofitivften Beweis aber liefert 
uns der Jahrgang 1739 der „Staatd- und Gelehrten Zeitung 
des Hamburgifchen unpartheiiichen Correipondenten*, CXLVIL 
Stüd, vom Dienjtag den 15. September. Hier lefen wir unter der 
Rubrit „Von neuen merfwürdigen Sachen“ folgende 
Notiz: 


„Hamburg. Verwichenen Sonnabend den 12. September ftarb 
allhier in dem Höften Jahre feines Alters Herr Reinhard Keyfer, 
Capellmeifter hiefigen Stift8, Canon. min. und Director Der 
Muſic. Diefer geſchickte Mann Hat fich durch feine Wiſſenſchaft 
in der Mufic einen jehr berühmten Namen erworben, daß ihn 
auch viele Fürften ihres bejondern Beyfall® gewürdiget. Seine 
vielen Werke beweyſen beydes, feinen Fleiß und feine Gejchid- 
lichkeit, und er hat allein 116 Dpern mit allgemeinem Beyfall 
in die Mufi gebracht. Diejenigen, welche von jeinen Schriften 
und Compofitionen mehr willen wollen, können in Walthers 
Mufic-Lerico eine umftändliche Nachricht antreffen.“ 


Aber auch die Angabe bei Mendel, daß Keiſer's Tochter 
bereits im Jahre 1735 Hofjängerin in Kopenhagen geweſen fein 
ſoll, iſt mrichtig. Das alte und durchaus zuverläflige Gerber’jche 
Lexicon bemerkt, daß Keiſer 1734, „in der Stille und eingezogen 
bei feiner Tochter lebte, Die er indeß zu einer braven 
Sängerin heranzog*. Sie ging im Gegentheil erft im Jahre 
1740 nach Kopenhagen, wo fie als Hoflängerin an der NEN 
Capelle angejtellt wurde. 

In Folgendem theilen wir nunmehr den Wortlaut * 
Serenata oder vielmehr des Singſpiels mit. Daſſelbe beſteht 
aus Arien, Duetten, Arietten und Chören nebſt Dialog. 
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Der 
Zur angenehmen Mayen- Beit 
In 
Ludwigs-Auen 
Entſtandene 
Suf-Streit| 
Zu unterthänigften Ehren 
Des 
Durhlaudtigften Fürften und Herrn | 
Herrn 
Eberhard Ludwigs ıc. 
In einer 
Serenata 
In der Hoch-Fürſtl. Wiürtembergifchen Reſidenz 
Fudwigsburg 
Borgeftellet und aufgeführet 
durch) 

Reinhard Keifern 
Hoch-Fürſtl. Mecklenburgiſchen Ober-Capell-Meiſtern. 
Personaggi Della 
Serenata. 

Pallas. Göttin der freyen Künſte. 

Diana. Göttin der Jagt. 

Flora. Göttin der Bluhmen. 

Neptunus. Waſſer-Gott. 

Mars. Gott des Kriegs. 

Die Zeit. Ein luſtiger Jäger. 

Chöre der Jäger, der Gärtner, des Gefolges 
und aller zuſammen. 

Der Auftritt iſt in einer unvergleichlichen und angenehmen Gegend 
von Bergen Thälern Gärten Wieſen Wäldern Jägereyen Faſanerien, 
und einer Favorita bey Ludwigsburg. 

Serenata!). 

Nach vorhergegangener Ouverture und Ballet von Jägern und 
Gärtnern | ericheinen Flora, Diana, Pallas, Neptunus und Mars, 
mit ihrem Gefolge. 

!, Die gelungenen Scenen find durch den Druck hervorgehoben; die 
übrigen werden theils geſprochen, theils in recitativifcher Form gefungen 
worden fein. Da die Muſik jedoch verloren gegangen, To ift mit Sicherheit 
nichts zu beftimmen. 
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Coro & Tutti. 

Sorgailsoldisibelgiorno, EsfommedieSonneaneinem 
Piü seren sulcarro assiso. fo jhönen Tag viel heller her: 
Edänoischerzin d’intorno, vor auf ihrem Wagen fitend. 
Pace, amor, egioia,eriso. Und um uns herum folle fer: 

Sorga il sol etc. ben und jpielen der Fried die 

Lieb | Luft und Laden. 
Es fomme ıc. 

Dian. Mas gleicht der Jagd? (Flor.) was meinem Bluhmen-Reich? 
Dian. Mir bleibt die Oberhand | (Flor.) und mir ift niemand gleich. 


Aria à 2. 
Dian. Nun grünen die Wälder | 
Flor. Es blühen die Felder | 
a 2. Mit herrlihiter Pracht. 
Seht | wie fih Durchläuchtigſte Augen erfreuen 
Da Ihnen die Anmuth des liebliden Mayen 
Vergnügen gemadt. 
Nun grünen ıc. 
Flor. Sit die Vergnügung groß | wenn in dem Klee der Wiejen 
Der Wechſel bunter Farben lacht 
So wird jedoch weit mehr ein ſolches Werd gepriefen | 
Das Gott | Fürft | und Natur gemadit. 
Genug | in Ludwigs⸗Auen 
Kan man mit Wunder fchauen | 
Wie Ordnung | Kunft | und Seltenheit 
Durhaus um feinen Vorzug ftreit. 
Nept. Wer rühmet fidh allhier? 
Mer glaubt | daß ſchlechtes Graf die Fürften laben könne? 
Will Flora, dag man Ihr 
Den erjten Sitz vergönne? 
Flor. Gank recht | ich will den Vorzug haben. 
Nept. Nein | nein | ih fan die Fürften laben | 
Dann du gehſt gank verſchmacht 
Und deinen Heden 
Muß erſt mein kühler Thau die rechte Krafft erweden | 
Wenn meine Fluth die Felder feuchte macht. 
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Aria. 


Spielt mit ungemeiner Schöne | 
Kühle Fluthen | labet eud. 
Zeigt der ſtolzen Florimoene, 
Wie die meisten Seltenheiten 
Flor und Zündel ähnlich feyn; 
Wenn die trodnen Sommers-Zeiten 
Ziehen ihre Labſal ein. 
Spielt mit ıc. 


Flor. Ach ſchweige doch 

Durch did) wird wenig Krafft empfunden | 

Ihr aber jhmergens:volle Stunden | 

Wie lange muß ich noch von meinem Zephyr feyn? 
Nept. Iſt diefes deine Bein? 

Hat dic) der Liebe Zärtlichkeit hieher getrieben? 

Jetzt ijt nicht Zeit vom Lieben 

Und von derjelben Zug zu fprechen | 


dlor. [Gebult ich will mid, rächen.) 


Aria. 

Zeffiretti, che bacciate Ihr Weſten-Winde die ihrden 
Il belnome delmio amor. Schönen Namen meines Liebiten 
Al mio bene omai volate füjt; fliehet zughm und erzehlet 
E narrate il mio dolor. Ihm meine Bein. 

Zeffiretti etc. hr Weiten: Winde ꝛc. 


Nept. [Was jtürmet auf mid) zu? 
Soll mich der Flora Liebes:Reit bewegen? 
Ihr Sinnen haltet ein! 
Und ſchweiget von der innern Pein | 
Ich will ihr Hertz erjt auf die Probe legen.] 
Ad Göttin! ſetze dich in ftille Ruh; 
Beſchaue diefe Silber-Quellen | 
Und meine hochgethürmte Wellen | 
Sie dienen ja zum Wahsthum deiner Pracht. 

Sitt ard, Geſchichte der Mufit, 8 
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Flor. Was Praht? Ihr Wiefen jagt mir nur 
Des holden Zephyrs angenehme Spuhr? 
Nept. [Sie iſt zu jehr von Liebe eingenommen | 
Mein Hoffen aber wird villeiht den Sieg befommen.] 
Verlaſſe nun den Schmertz 
Der deine Seele frändet; 
Komm! jhönfte Göttin | zeig’ indeſſen an | 
Daß ih und du den Fürften wohl gefallen kann. 
Den theuren Herbog zu verehren | 
Merff ich die Sorgen hinterwärts; 
Beyde. Wohlan! wir laffen uns mit froher Stimme hören. 


Duetto. 


Flor. a Weicht ihr Wolden weit zurüde | 
Neptun. Hemmet euren trüben Lauf. 
Haltet ja die Sonnen:Blide 
Des VBergnügens niemals auf; 
Dann in diefem Luft-Revier 
Haben wir uns für und für 
Lauter Freude auserlejfen | 
Hier fan unſre Bruſt genejen. 
Weicht ihr Wolden ıc. 
Dian. Was hör ich hier von feltner Bluhmen-Pracht? 
Sie find ja nur ein Schmud ; der plötzlich muß verfchwinden | 
Und eine ſolche Zuft 
Sit bey den hohen Sinnen ganz veradt; 
Hingegen läft gewiß auch eine tapfre Brujt 
Sich durch das edle Jagen binden. 
Aria, 
Das Jagen und Hegen 
Sit meinem Ergößen 
Zum Ziele geitellt. 
Drum tödtet mit Pfeilen | 
Was nurzu ereilen | 
Weil diefes aud tapferjten Seelen gefällt. 
Das Jagen und Heben ıc. 
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Rigaudon en Choeur alternativement, avec la 
Bourree. 


D edle Luft! 
D Auszug aller Süßigfeit! 
D angenehmfte Jäger:Freud 
Für unſre Bruft! 
So bald 
Im Wald 
Das muntre Hörnlein hallt und ſchallt 
Iſt uns kein Leyd bewuſt. 
D edle Luft ꝛc. 


Bourrte., 


Ein Jäger. Ihr Brüder auf! zum Laden | 

Stellt nun das Jagen ein; 

Man muß bey unſern Saden 
Nicht allzu hitzig ſeyn. 

Nah Nennen und nad) Jagen 

Sit ſüßer das Behagen | 

Nah Rennen und nad) Jagen 
Schmedt uns ein Gläßchen Wein. 


Pallas. Bemüht euch nicht verwegen Sinnen | 
Dann alles | was hr wollt beginnen | 
Rührt erft von meinem Weeſen her. 
Und dig | was Ludwigs-Auen zieret | 
Sit | daß der klugen Künſtler Hand 
Das ganze Werk in fhönfter Ordnung ausgeführet; 
Ber fan wohl eine Burg mit Ludwigsburg vergleichen? 
Es müfjen ihr an Anmuth | Kojtbarkeit | und Kunſt 
Die prächtigſten Palläſte weichen. 
Drum rühmt euch nicht der Hohen Häupter Gunft | 
Dann mir allein gebühret dieje Ehr. 


Aria. 
Auf! Ihr edle Mujen:-Söhne | 
Zeiget durd ein Luft:Gethöne | 
8 * 
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Mas mein Geijt vollziehen fan. 
Laſſet meinen Ruhm befingen | 
Und biß an die Wolden dringen | 

Deutet meinen Borzug an. 

Auf! Ihr Edle ıc. 


Coro. | 
Godete contenti Freuet euch vergnügt und 
Lieti ridenti, lachet frölih ihr beglüdte 
Amiei Freunde; Seyt ohne Ber: 
Felieci. druß | dann Eud ift erlaubt, 
Fuor di penar einen [hönen Tag zu bewun— 


Li giorni sereni vilice mirar. dern. Freuet Eud xc. 
Godete etc. 
Nept. Kühle Flüffe | Flor. bunte Bluhmen | Dian. Nein das Hegen | 
a 3. Kan der Fürften Her ergögen. 
Mars. Ihr Helden auf zum Siegen! 
Laßt die Standarten fliegen | 
Dem tapfern Ludwig zu gefallen | 
Laßt Pauken und Trompeten fchallen | 
Der Streit wird bald gehoben feyn; 
Dann Unfer theurer Fürſt ftimmt felbjten mit mir ein | 
Dat ich mit größtem Recht die Oberhand befize: 
Damit ihr aber wißt warum? 
Diemweil ih Deffen niemals gnug gepriefnen Ruhm | 
Und Sein Durdlaudtes Hauß beſchütze. 


Aria. 
Non sia sfida al cimento la Die frohe Trompete ruffet 
Tromba Uns nicht zum Streiten; ſon— 
Ma sia invito campioni ala dern ladet Euch Helden ein 
gloria Ehre einzuholen. Und dieſer 
E quel suono, che lieto ri- Thon | der frölih wieder: 
bomba, fhallet ſoll das Echo einer 
Sparga un Ecco di certa vit- gemwiffen Freude feyn. 
toria. Die frohe ꝛc. 


Non sia etc, 
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Nept. Meine flare Silber-Quellen Flor. meine Fluren auszufhmüden 
a 4. Nein das Jagen Mars. Nein der Degen [alle] fan die Fürjten 
Dian. nur erquiden. 
Nept. [Weil Flora will von andern Bliden brennen | 
So geb id meine Glut ihr nochmals zu erfennen.] 


Aria. 

Bella iltuo cor vogl’io, Schöne, ih verlange dein Hertz, 
Cara tu prendiilmio, Werthe | nimm davor meines 
E son contento. binmider. 
L'’amabiltuo sembiante So bin id vergnügt. 

Scaceia dal pettoamante Dein liebes würbiges Geſicht 
Ogniturmento. Verjaget aus der liebenden Bruſt 
Bella etc. Alle Qual. 


Flor. [IH kann mich jegund an ihm rächen] 
Hat dich der Liebe Zärtlichkeit hieher getrieben ? 
Nun ift nicht Zeit von Lieben 
Und von derfelben Zug zu ſprechen. 


Nept. Um unſern Hertzog zu vergnügen | 
Erduld’ ich meine Pein | 
Und lage Florimoenen fingen. 


Arietta. 
Die Zeit. Sagt was foll diejer Streit? 
Ihr fönnt mit Euren Schätzen 
Das Ludwigs-Hauß allzeit 
Und insgefammt ergößen. 
Sagt was foll diejer Streit? 
Pall. Flor. 
Dian. Nept. Damit der ganze Streit gehoben fey 
Mars. Jäger. So pflichten alle deiner Meinung bey. 
Die Zeit. Ich freue mich | daß ihr bereit 
Dem tapfern Fürften-Hauß Vergnügen zu erweden | 
Des Stamm:Baum | weil die Ewigkeit 
Ihn längſt gehärtet hat | mein ſchon geftümpfter Zahn 
Nun nit ausrotten kann. 
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MWohlan | ih will Euch bald Gelegenheit entbeden | 
Da ihr fünnt Euer höchſtgerecht Bemühen 
Nach eignem Wunſch vollziehen. 
Alle. Ach eyle nur | wir jeuffzen alle Augenblide 
Nach diefem ungemeinen Glüde. 


Terzetto. 


Etlihe Jäger. Es flopffet unfre frohe Bruft | 
Für lauter Luft | 
Wir lehzen für Berlangen. 
Wir wollen jauhzend und vergnügt| 
Mennes fi fügt | 
Das Fürſten-Hauß empfangen. 
Es Elopffet ꝛc. 


Die Zeit. Dieweil ih Euch vergnügt allhier beyjanmen fehe | 
So wünſcht daß Ludwigs Hauß in ſtätem Wohlſeyn jtehe. 
Aria à Tutti. 
Lebe lange | grüne blühe 
Du Durdlaudtes Fürften:Hauß! 
Seegen | Glüd | Bergnügen | ziehe 
Nie aus deinen Örängen aus. 
Lebe lange x. 


Im Jahre 1721) finden wir in den Akten zum erjten Male 
ein Wochenprogramm, d. h. ein Berzeichniß derjenigen Unter— 
haltungen am Hofe, welche regelmäßig, an beftimmten Tagen 
jtattzufinden pflegten. 3. B. Mittwoh Comödie, Donnerftag 
Aliemblee, Freitag Comödie, Samftag Rafttag, Sonntag Aſſem— 
hlee, Montag Comödie, Dienftag Bunte Reihe auf dem großen 


Saal und hernah das Nachtichießen u. ſ. mw. 


Leider ift uns irgend welche Notiz oder ein Textbuch von 
den in jenen Jahren aufgeführten Opern nicht erhalten ge— 


blieben. 


1) Siehe Beilage III. 


Die Muſiker müffen fih in Ludwigsburg niederlaſſen. Schwartzkopff. 119 


Im Fahre 1724 finden wir folgende Inftrumentaliften an- 
geführt, doch ift das Verzeichniß nicht volljtändig; — nennt 
die Namen: 


Creil fl 500 Bellroche ft 250 
Freidenberg „ 400 Sigmund „ 150 
Venturini „ 400 Holgbaur „ 300 
Bodinus „400 Eberle „ 250 
Bleſner „ 300 Radaur „ 250 
Fiſcher „ 300 Grott „ 250 
Hildebrand Laroſe „ 300 

(erſter Hautboift) „ 400 1. Waldhornift „ 400 
Schvan (?) 200 Dı. B „ 300 


Meiter werden dann noch ein Trompeter und ein Muſieus 
Dtto angeführt, der fich auch „bei der Inſtrumentalmuſik brau— 
chen“ laſſe. 

Am 28. Juli 1725 erichien ein fürftliches Decret, daß 
jämmtlihe Mufici „ih in der fürftl. Reſidenz Ludwigs— 
burg jub poena cajjationis wohnhaft niederlafjen und vor be= 
ftändig bleiben ſollen.“ Auf eine diesbezügliche Vorjtellung der 
Mujifer an den Herzog, wurde dem Obercapellmeijter befohlen, 
„fernerhin denen Muſicis nochmahlen zu jagen, daß fie ſowohl 
obig angeführten Befehle, alß auch ihrem ſelbſt aigenen offerto 
nach bieher (Ludwigsburg) ziehen jolten, zu dem Ende man dan 
auch von jeiten deß fürftl. OMarjchl. Ambtes dem Statt Vogt 
Viſchern zu Stuttgard befohlen, denen Muficis feine freye pferd 
mehr zu geben, um melche die Mufici eingefommen waren. Auch 
dem Obercapellmeifter und jenen Bocaliften und Sängerinnen, 
welche jeweil3 vom fürjtl. Stall mit einer Kutjche verjehen wur— 
den, joll der Confequenz halber folche entzogen werden.“ 

In diefem Jahre taucht auch noch einmal der alte Schwartz— 
kopff auf, und zwar finden wir ihn noch in voller Function. 
Er theilt am 24. Dftober 1725 dem Herzoge mit, daß die Hof- 
muſici fich dem Decret vom 28. Juli gefügt hätten. Von einigem 
Intereſſe ift der übrige Inhalt feines Schreibens. Zunächſt 
führt Schwarzfopff aus, daß, trozdem er mit Brescianello 
alternirend die Mufif in Ludwigsburg dirigire, in der Stutt- 
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garter Schloßcapelle „unter Zuziehung einiger Statt Musi- 
corum Eine compendioje Mujic“ gehalten werden könnte. 
Auch in Zukunft werde dies der Fall fein, da der Organift 
Seidlen und Choraliit Schmidbauer „bey dem Choral 
verbleiben, der Altiſt Arnold aber und La Role alß alte 
Muſici in Ludwigsburg weder nöthig noch tauglich ſeynd, 
und von denen drey Baſſiſten Ricci, le Long und 
Bleßner auch einer allda gemift (entbehrt) werden könnte, mithin 
es nur noch darauf anfäme, daß etwan 3 oder 4 von denen 
Ichlechtiften injtrumentijten allbier gelaſſen würden, welche 
gleihwohlen an denen fejting, oder wann es joniten von denen 
Maiter’3 vor nöhtig erachtet würde, in Ludwigsburg erjcheinen 
fünnten“. 

sm Jahre 1726 wollte Sereniljimus „eine Schäfer oder 
hirtten Gomoedie zu End des Garnevals“ jpielen lallen. In dem 
betreffenden Vorſchlag heißt es: 

„2) Seynd hauptjächlich verichiedene Täntz nöthig, nebſt 
dDiefen muß auch die Comoedie an vielen Orten mit ganben 
Chören ausgezieret jeyn die da ordentlich und nach dem vorhaben 
einzurichten. 

3) Hat man hierzu nöthig eine einige aber expreſſe hierzu 
gemachte Decoration oder Scena die da aus lauter Buſch— 
werk, worinnen hin und wieder hütten zerjtrenet liegen, beitehen 
muß, auch muß man im der Ferne oder perjpectiviich 
eine Stadt jehen, in gleichen ein großes Grab, jo da eine Urna 
mit der ajche des Königs Nini voritellet, zu dejien Füßen ein 
Bach waßers rinnet. 

4) So müſſen auch 4 Haupt Abtritte (Auftritte) ſeyn, wor— 
bey 4 Perſohnen recitiren müſſen. Dieſe Abtritte müſſen aus 
tänzern und tänzerinnen beſtehen, ſo aber 2 mahl müſſen ver— 
ändert werden, als das erſte mahl aus Schäfer und Schäferinnen 
und das andere mahl Jäger und Jägerinnen, und zuletzt müſſen 
10 Mufici jo manns als weibs Perfohnen im Chor fingen, und 
damit diefe abtritte propre und anſehnlich heraus fommen, 
müfjen jolche 2 mahl gleich der Tänzer ihre verändert werden, 
indem fie allezeit miteinander auf dem Theatro ericheinen, 
Die Eigenihaft gedachter Abtritte (alß in welchen Die ganze 
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magnificence einer Theatraliichen repraefjentation be 
jtehet) ift propre oder gering nach deme man viele oder wenig 
Kojten drauf wendet. Endlich wird jemand in geitalt eines leben- 
digen Löwen verkleidet, der zulegt von einem aus denen Acteurs 
angegriffen und auf dem Theatro zu Boden geworfen wird. 

Und diefe puncta jeyn hauptjächlich nothwendig in con— 
tideration zu zieben, wann num jolhe von Serenijiimo 
gndjt. joll refolvirt werden, So jolle was die Muſic anlanget, 
allmöglichiter Fleiß angewendet, und Sr. Hchfſtl. D. in unter- 
thänigfeit alle Satisfaction geleiftet werden.“ 

E3 war die Oper von „Pyramus und Thisbe*. Ob diejelbe 
mit jener von Coujier im Jahre 1694 componirten identijch war, 
vermögen mir nicht zu jagen; wir halten es für höchft unmahr- 
jcheinlih, da das Couſſer'ſche Werk niemals aufgeführt wurde. 
Wozu hatte der Herzog auch jeinen Brescianello? Die Akten 
enthalten folgendes: 


Personnagi che devono recitar. 


Tisbe . . Bilotta Licori . . Eiſentraut 
PBiramo. . Ledeſſar Alceſte . . Ricci. 
Per i Cori. 


Ruffin Raiß, Futterſchreiber 


is il 
Discantiſten Schmidbaurin Tenoriſten |Duns, Capell Knab 
u Gabriel Le Long 
Altiſten Bave Baſſiſten Bleßner. 


Unter den Sängern ſcheint die Auswahl keine ſonderlich 
große geweſen zu ſein, wenn man zu Futterſchreibern ſeine 
Zuflucht nehmen mußte. 

Der Koſtenüberſchlag des Balletſchneiders Matthäus Friedrich 
lautet: 


„Alß namlich vor Eine romaniſche mansperſohn ſo das Kleid 
von ſchwartzem Samet undt mit falſchem Silwer oder Golt ge— 
ſtickht, auch Silwerne oder Gildene ſpitz oder frantzen garnierd, 
ſambt Einem huet und Federn, ſtrempf, band ſchue und handſchue 
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ſambt Einer romanischen Beridh und geihmudh Vor alles und 
alles 250 fl., aljo vor 2 perfohnen . -» » . . fl. 500. — 

Ferner vor ein romanijches frawen Kleid von 
ihwargem Samet zu einer haubt perfohn mit Einem 
ichleb Fl. 250. 

Ohne einen jchleb aber 200 fl., ſambt aller 
übrigen zu gehör alß Band — x. alß zu 
2 Berjobnen . 

Ferner zu einem ſcheffer oder * Sägen) al 
mänlich dangenden von Daff und beitehet in einem 
überrodh und hoben jambt huet, feder berieckh (Perrücke) 
jtrempf, bandt handichue und jchue a fl. 75. 

Alſo vor 4 perfohnen . . . „ 30 — 

Ferner vor 4 weiblichen bänkerinnen Eben mäßig 
von Daff und vor alles und alles & 75 fl. alſo vor 
4 periohnen . . . „ 300 — 

Ferner zu 4 mänfiche Gor Meider alß ſcheffer 
ebenmäßig von Daff und vor alles a 65 fl. zu 4 


500 — 


perjobnen . „ 260 — 
Ferner zu 4 weiblichen Cor leider als ſcheff 
erinnen auch von Daff und vor alles a 65 fl. zu 
4 periohnen . "u „ 260 — 
fl. 2120 — 
Theater und Decorationsfojten wurden ohne 
Illumination veranihlagt uf » » 2 2.2.2... 40 — 


„Weil nun Toesht wegen Schwangerjchaft nicht fingen und 
eine fremde Sängerin auf 500—600 fl. käme“, jo würde der 
Sejammtbetrag die Summe von 3100 fl. etwa ausmachen. 

Aus vorjtehendem Ueberſchlag gebt hervor, daß bezüglich 
der Coſtüme eigenthümlihe Anjchauungen beſtanden; eine Thisbe 
mit nach romaniichem Schnitt verfertigten Kleid und Schleppe 
muß einen außerordentlihen Eindrud gemacht haben. 

Am 11. Auguft 1728 erjchten ein Decret, „daß an denen 
Sonn: und FFenertagen die völlige Kirchenmufif in der Hofcapelle 
Ludwigsburg jedesmahlig beieinander“ zu jein habe, „mithin 
jowohf jämtliche vocalijten, jo männ- al3 weiblichen geſchlechts 
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(den Choral doch ausgenommen, welcher in Stuttgart verbleiben 
ſolle) ji wie die andere Sammer und Hofmufif in Ludwigsburg 
Somiciliren ſolle.“ Zugleich hätten fich die Hautboiften des 
„garde Fuſilierregiments“ bei den Kirchen und Hofmufiquen 
in Ludwigsburg fleißig einzufinden. 

Bon auswärts fanden fich auch oft Künstler ein, welche fich 
vor dem Hofe produeirten, und jedesmahl reichlich beichenft wurden. 
Die Alten nennen uns 1728 einen Kammer Muficus und Virtuos 
Clammen aus Ghurbaiern, welcher in einigen Hofconcerten 
jang und dafür 100 Species Ducaten erhielt. Der Sängerin 
Windler aus Mannheim wurden 1730 24 Specied Ducaten 
verabfolgt. 

Die Hofmuſiei führten ein ziemlich ambulantes Leben, dem fie 
mußten dorthin reifen, wohin fie beordert wurden, jo u. A. nad) 
Stetten, nah Teinah x. Im Jahre 1730 finden wir zum 
eriten Male die Bezeichnung „Cammermuſicus“; als jolhe wurden 
nach Teinach, woſelbſt ſich auch ein Herzogliches Schloß befand 
(da8 heutige Badhotel), die Cammermuſici: Toesht, Spurney 
Lautenijtin, Böhm, Louis Detry, Spurny PVioncelliit, Schiavo- 
netty und Hardt beordert. 

Ein Verzeichnis von 1731 enthält fämmtliche Mitglieder der 
Capelle wie deren Bejoldungen: 


Rath und Obercapellmeifter Hildebrand, Hautbotjt 300 
Brescianello fl. 1650 Seydel, organiſt 300 
Capel Meiſter Schwartz— Freudenberg, Violift . 550 


" 


fopfals einem Emerito „ 300 Bamberg, organift „330 
Concertmeifter des Ejjars „ 450 Fiicher, organift „300 
Soncertmeifter Toesht „ 750 Arnold, wegen jeiner 
Gabriel, Altift . „300 Sebrechlichfeit aus 
Radauer, Violoncellift „ 350 Snaden . „ 150 


Dleiner . » > 2.300 Hetich, Hautboift . . „ 150 
Ruffin, Singerin . . „ 300 Comerell 100 
Meyerin, Singerin . „ 200 Mejer, Biolift . 150 
Baſſiſt Fetz. » - „400 Pierre, Lanteniftin . „  DOO 
Venturino . » » 300 Hard, Gambift. . . „ 00 


it. 5300 ft. 3730 
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Reis, Cantor 

Gajtenbauer . 

Louis de try, Fogoiiſt, 
inel. des Inform. 
Geldtes von den Ca— 
pellknaben 

Schavonetti, aut 

Böhm 

Spurni, Biolone!) 

Sporni, Waldhorniit . 

Böhner (oder Bühner), 
Waldhormit . 

Eijenbuth 

Dunz, und daben die 
Copiſtendienſte mit 
thue 

Hofcantor Vetter. zu 
Stuttgardt 

Dtto, Trompeter . 


Steinmard, Trompeter 


Caspar, Gapell Knab, 
joll bey der vocal als 
inftrumental Muſie 
ſich gebrauchen laſſen 


" 


. 247 


150 


101 


il. 5338 
Herzog Eberhard Ludwig jtarb am 31. October 1733; 


Schulzin, Sängerin 
Hötſch, Capellknab 
Strauß, Capellknab 
Stierle, Capellknab 
Schwartzkopff, Calecant 


Reiſinger, Baufer . 


Sundel, Trompeter 
Hellwig, - 
Durr 5 
Heinemann, „ 
Bummelburg, „ 
Notiſt Bellerojch 
Für ſonſtige Ausgaben, 
Reparaturen, Grati- 
alien an fremdeKünſt—⸗ 
fer, Saiten ꝛ⁊c.. 


fl. 


" 


Summa fi. 16925 


ihm ftarb die regierende Hauptlinie aus. 


mit 


+, Der Violone war jened Inftrument, welches vor dem Aufkommen 
des Stontrabaffes (im 17.—18. Sahrhundert) die tieffte Stimme im Orchefter 


vertrat. 
Jahrgang 1883 Nr. 6. 


Siche Näheres hierüber in den Monatsheften für Muſikgeſchichte 


Drittes Kapitel. 


Inhalt. 


Tie eriten Keime dramatiicher Darftellungen. Ludi. Mpiterien. Am Stutt: 
garter Hofe. Character der damaligen öffentlichen Aufführungen. Coſtüme. 
Scenerie. Faſtnachtſpiele. Volksſchauſpiele. Erfte Aufführung am Hofe. 
In Waiblingen und Tübingen. Schüleraufführungen am Hofe. Comödien— 
aufführungen. Nicodemus Friichlin. Deſſen Comödien am Hofe aufgeführt, 


Die erjten Keime dramatiicher Darftellungen haben wir in 
der Liturgie der Kirche zu ſuchen. Bei allen Eulturvölfern treffen 
wir den Brauch, den Gottesdienst durch dramatijche, auf das 
Walten einer unfichtbaren Gottheit, deren Eigenjchaften, Erleb- 
niße u. ſ. w. bezugnehmende Darjtellung zu beleben. So be- 
ftanden ſchon die gottesdienftlichen Gebräuche der Griechen zu 
Ehren des Gottes Dionyjos aus Chorgejängen, Tanz und Reci— 
tativen. Noch reicher und mannigfaltiger war der Tempeldienft 
der Juden. Die Tänze vor der Bundeslade, die Wechjelgelänge 
der Pſalmen, die ceremoniellen Feierlichkeiten und Gebräuche 
überhaupt, weijen ganz entjchieden auf eine dramatische Form des 
jüdiichen Eultus hin. Kann nun auc von einer dramatischen Kunjt 
des Volkes Iſrael nicht geiprochen werden, jo enthalten doc 
Dichtungen wie die Bücher Hiob, Judith, Eſther und beionders 
das hohe Lied Salomonis bedeutende dramatifche Momente, 

Daß auch die chriftliche Kirche folche Elemente in ihren 
Gottesdienjt mit herüber nahm, lag um jo näher, als durd) jolche 
ſymboliſche Handlungen eine größere Wirfung auf die Gemüther 
namentlich der Neubefehrten ausgeübt wurde. Von den erjten 
Jahrhunderten an pflegte man in der abendländiichschrijtlichen 
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Kirche die gebräuchlichen gottesdienftlichen Geremonien mit dra- 
matijchen Darftellungen zu verbinden. Diejelben nahmen von 
denjenigen Theilen der Liturgie ihren Ausgangspunkt, welche fich 
in einem gewiſſen Wechjel von Rede, Sang und Widerjang be- 
wegten, wie auch die Bittgänge, die Erweiterungen der Liturgie 
und der immer mehr zunehmende Prunf der gottesdienftlichen 
Handlung, von wejentlichem Einfluß auf die Entjtehung und 
Entwidlung der geijtlichen Spiele waren. Auch der Brauch des 
Bolfes, zur Oſter- und Weihnachtszeit feine altheidnijchen Lieder 
und mit Mimik verbundene Tänze jogar in der Kirche aufzu- 
führen, nur daß fie von der Geiftlichfeit dem heiligen Ort ent- 
Iprechend umgeftaltet wurden, mag ebenfalls nicht ohne Einwirkung 
auf Geſtaltung und Entwidlung der Spiele geblieben jein. 

Die Kirhe konnte natürlih aus Prinzip derartige direct 
aus dem Heidenthum fommende Bräuche, 3. B. den Lärm der 
Tanzleiche und die damit verbundenen Mummereien, wie jolce 
bei den verjchiedenen althergebrachten heidniſchen Feſten üblich 
waren und bejonder® von den Neubefehrten in das chrijtliche 
Gotteshaus übertragen wurden, nicht dulden. Doch war Die 
Geiftlichkeit im Intereffe der Ausbreitung des Chriftentbums 
jelbft bemüht, die heidniiche Form mit chrijtlichem Gehalt zu er- 
füllen und neu zu beleben. So wurde 3. B. durch Biſchof Al- 
bredt der noch heidnijchen Bevölkerung in Livland das Leiden 
Chrijti bildlich dargeſtellt. 

Hauptjächlich waren es die Paſſionszeit, die Leidenswoche und 
die Öfterlichen FFeittage, welche überreichen Stoff zu ſolchen Dar- 
jtellungen boten. Häufen ſich doch im diejen acht Tagen, um 
mich der Worte Chryſander's in feiner ſchäzenswerthen Schrift 
über das Oratorium (Schwerin 1853) zu bedienen, Sprud auf 
Spruh, That auf That. Gerade bier iſt die evangeliiche Er- 
zählung jo lebendig, und alle Handelnden find in jo treffender 
Kürze aus ihrem innerften Wejen herausgezeichnet, daß Die Dich- 
teriiche Arbeit ſchon vollführt war. „Die dramatiiche Um— 
dihtung war mehr nur eine localifirende Ausführung, und auch 
die handwerfsmäßigjte von allen diejen im Mittelalter, bat nie 
ganz die reinen ewigen Züge verwijchen können.“ 

War dem Volk jelbit bei den innerhalb der Kirche aufge: 
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führten Spielen eine mehr pajjive Rolle zugedacht, jo bejaß daſſelbe 
jedoh jhon vor dem 13. Jahrhundert geistliche Lieder, welche 
bei Bittgängen auf dem Wege aus und nach der Kirche und 
bejonder8 bei Aufführungen geiftliher Spiele außerhalb des 
Sotteshaufes gefungen wurden. Hiezu gehörten u. A.: „Des 
love wir Erijt mit jange“ (das lateinische Tedeum), dann Lieder 
an die heilige Jungfrau und andere Heiligen, Weihnachts-, Oſter— 
und Pfingjtlieder wie „Krijt ift erſtanden“, „Nun bitten wir den 
heiligen Geiſt“ 1). 

Bei den Darſtellungen aus der Paſſions- und Auferſtehungs— 
geihichte war die Handlung uriprünglich eine jehr einfache, und 
bejtand im Gehen, Kommen, Räuchern u. |. w. Die ganze Hand- 
lung ſpielte fich zunächſt überhaupt einfah und ſchmucklos vor 
dem Altare ab. So legte man 3. B. zu Weihnachten ein Fleines 
Jeſuskind auf den Altar, Knaben und Mädchen tanzten um Dafjelbe 
herum, und die Alten jangen. Oder es wurde eine Wiege auf- 
gejtellt, an welcher zwei Perjonen ſaßen, die Joſef und Maria 
vorjtellten. Joſef wird nun von Maria aufgefordert, das 
Kindlein zu wiegen, indem fie fingt: „Joſef, Lieber Neffe mein, 
hilf mir wiegen mein Kindelein“. Darauf Joſef: „Gerne liebe 
Muhme mein, ich helfe dir wiegen dein Kindelein*. Am Himmel» 
fahrtstage pflegte man eine Statue Chrifti aufzuftellen, welche, 
um den Gläubigen die Auffahrt ad oculos zu demonftriren, all- 
mählig in die Höhe gezogen wurde, während deſſen der Priejter 
drei Mal und zwar jedes Mal einen Ton höher beginnend: 
„Ascendo ad patrem meum et patrem vestrum, Deum meum 
et Deum vestrum“ fang. Am Pfingitfefte ließ man in manchen 
Kirchen eine Tebendige oder hölzerne Taube herab, und das Bolf 
fang dazu: „Nun bitten wir den heiligen Geift“ 2). Bejonders 
aber war e3 die Auferjtehungsfeier, welche namentlih in den 
Kirchen des fränfifchen Reichs mit Mimik und Gejang von dem 
Bolfe gefeiert wurde ?). 

1) Siehe Abſchnitt VIE in meiner Geſchichte der Kirchenmuſik. Stuttgart, 
Levy und Müller. 1881. 


2, Bäumker: Zur Geihichte der Tonkunſt. Freiburg 1/8. Herder 1881. 
3) Schubiger: Die Sängerichule St. Gallen!. Seite 69 ff. 
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Aus derartigen primitiven Darftellungen entwidelten ſich die 
jogenannten Myjterien, wie aus der altfirchlichen Bajlionsform 
die Paſſionsſchauſpiele. Diejelben verbreiteten fih hauptſächlich 
über Deutjchland und Frankreih, und erfreuten fich beim Volke 
einer großen Beliebtheit. | 

Zu dem in den erjten Jahrhunderten rollenmäßig vertheilten 
Vortrag der Leidensgeihichte waren allmählig Chorgejänge und 
Recitative oder vielmehr Dialoge getreten, und im elften Jahr- 
hundert begegnen wir theilweile jchon cojtümirten Darjtellern. 
Durch die Legende und freien Zudichtungen ermeiterte Sich 
auch der Stoff ſelbſt, und rüdte Dem eigentlichen Drama 
immer näher. Die erjten Dramen waren in lateinischer Sprache 
abgefaßt und biegen in Deutjchland Ludi, Spiele, in Frankreich 
Myſteria, Geheimniffe, von misteria-ministeria: Dienfte, gottes— 
dienstliche Darjtellungen. Das ältejte geijtlihe Drama oder Spiel 
ſtammt aus dem 12. Jahrhundert und ift im Kloſter Tegernjee 
entjtanden. Dafjelbe trägt den Titel: „Ludus paschalis de 
adventu et interitu Antichristi“; Verfaſſer defjelben war der 
Mönh Werner von Tegernjee, welcher auch ein Leben der Maria 
gedichtet hat, das aber leider bis auf ein Bruchjtüd verloren 
gegangen ift. Eriteres ift von Profeſſor ©. v. Zezihwig unter 
dem Titel: „Das Drama vom Ende des römiſchen Kaiſerthums 
und von der Erjcheinung des Antichriit“, mit interejlanten An— 
merfungen verjehen, herausgegeben worden. 

Die großen volfsthümlichen Paſſionsſpiele des 14. und 15. 
Sahrhunderts beruhen alle mehr oder minder auf einem Urjpiele, 
„die Erlöfung“, einem im 13. Jahrhundert entjtandenen epijchen 
Gedicht 1), deſſen Verfaſſer die ganze Hetlsgeichichte von der 
Schöpfung bis zum jüngften Gericht dramatifirte. Aus dieſem 
Uripiele find nach Milchſack ſämmtliche andere Paſſionsſpiele ent= 
ftanden; nur ift noch nicht aufgeklärt, welches der Umfang dieſes 
Dramas war und auf welde Weile daſſelbe injcenirt wurde. 
Ebenſo ift es der hiftoriihen Forihung und mwiljenjchaftlichen 
Unterfuchung noch vorbehalten nachzuweiſen, wie fi) die verjchie- 

', Siche die Anmerkungen zum Heidelberger Paffionsipiel, herausge— 


geben von Guſtav Milhjad. Gedrudt für den Litterariihen Verein 
in Stuttgart. Tübingen 1880. 
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denen Bailtonsipiele mit immer neuen Aenderungen aus demſelben 
entwidelt haben. Das Frankfurter Spiel ift das ältefte auf der 
„Erlöfung“ beruhende Drama; dafjelbe bildete die Grundlage der 
ihm folgenden geiftlichen Schaufpiele. 

In die Ofterdramen wurden außer anderen Epen jogar Stellen 
des Parzival durch Vermittlung des Gedichts „von unſer fraumwen 
Klage” benügt. Es ift diefer Nachweis, wie Milchjad mit Recht 
bemerft, ein jehr willfommenes Hilfsmittel zur Löſung der fchwie- 
rigen Frage über die Fortentwicklung der Paſſionsſpiele ſeit dem 
12. Jahrhundert. Lateinische eriftirten, wie bereit gejagt, jchon 
damals; aber auch aus dem 13. Jahrhundert befigen wir Bruch: 
ſtücke deutſcher und lateiniſch-deutſcher Bajfionsipiele. 

Die Blüthezeit der mittelalterlichen Myſterien und Paſſions— 
ſpiele waren das 14. und 15. Jahrhundert. Inhalt wie Form 
ſind bei allen Völkern dieſelben, das nationale Element wurde 
durch das religiöſe überwuchert. Viele derſelben beſtanden aus 
einfachen Dialogen in gereimten Verſen, die zuweilen durch Ge— 
ſänge unterbrochen wurden. Letztere wurden theils dem ritual— 
gerechten Kirchengeſang entnommen, wie z. B. die Sequenz des 
Wipo: „Victimae paschalis laudes“, und das „Tedeum“, oder man 
trug frei erfundene Gejänge vor. Die fpäter in die Handlung 
eingeflochtenen oder am Anfang und Schluß ausgeführten Chor- 
jäge wurden, nachdem die Spiele ſich von der Kirche emancipirt 
hatten, von den Meifterfingern oder jonftigen Bürgern, wohl 
auch vom ganzen Volke mitgefungen. Nach und nach unter- 
miſchte man die geiftlichen Spiele immer mehr mit weltlichen Scenen; 
der Scenenwechjlel, die Uctionen überhaupt gejtalteten fich reicher, 
aber auch) das grobsrealiftiiche Element drang immer mehr ein. 
Engel und Teufel jpielten eine wichtige Rolle; letztere hatten in 
der Regel den Spaßmacer zu vertreten. In einem Stüd von 
der Kindheit Jeſu finden mir eine der früheſten Spuren des 
Luftigmachers, welcher den Namen Bott (Bote) führt, unter 
welchem Namen derjelbe Ende des 16. Jahrhunderts in Faſt— 
nachtipielen auftritt. In den Bailionsipielen ericheint nur der 
Arzt, der QUuadjalber, oder der Kaufmann als luſtige Perſon. 
So fündigt fi der Quadjalber in einem alten Spiel mit fol- 
genden Worten an: 

Sittard, Geigichte der Mujil, 9 
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„Gott grüß ud ir hern übiral 
alz ſprach der wolf und füdte in den genjeitall“. 


In einem andern laufen Petrus und Johannes um die Wette; 
fie wollen jich überzeugen, ob Chrijtus in der That auferjtanden 
jei und wetten nun, wer wohl zuerit am Ziele anlangen werde. 
Petrus ſpricht: 


„Johannes ich wette mit dir umb eine kuh, 
Ich lauffe jchierer als du“. 


In einem alten Tyroler Djfteripiel wetten Beide um ein 
Pferd; Petrus ftolpert, fällt bin und beflagt ſich, trinkt aber 
zur Entihädigung jeinem Collegen Johannes den Wein aus. 

Die ältefte beftimmte Nachricht über eine öffentliche Auf- 
führung iſt uns durch die Aufzeichnungen des Chronijten und 
Canonicus Johannes Rothe erhalten geblieben. „In dem Jahre, 
als man jchrieb nach Ehrifti Geburt tauſend drei hundert und 
zwei und zwanzig Jahre, da wurden die Leute auf dem Lande 
und in den Städten froh und ergögten ich ihres langen Unge— 
mahs, das fie von den Kriegen erlitten hatten; aljo machten 
die von Eiſenach an dem Sonnabende vierzehn Tage nad) Oſtern, 
als ſich da der Prediger Ablaß anhob, ein jchönes Spiel auf 
dem Plate zwiichen St. Georg und dem Barfüher Klöfter, von 
den. zehn Jungfrauen, deren fünf weile und fünf thöricht wareı, 
nah dem Evangelio, das Chriftus gepredigt hat. Dabei war 
Landgraf Friedrich der Freidige gegenwärtig und jah und hörte, 
daß die fünf thörichten Jungfrauen, die fih hier auf Erdreich) 
mit Neu und Leid und guten Werfen jäumten, aus dem ewigen 
Leben gejchlofjen wurden, und dag Maria und alle Heiligen für 
fie baten und es nichts half, daß Gott fein Urtheil wenden 
wollte. Da fiel er in Zweifel und ſprach: „Was ijt der Chriſten 
Glaube, wenn Gott ſich über uns nicht erbarmet wenn Maria und 
alle Heiligen für uns bitten“. Und ging zur Wartburg und war 
zornig wohl fünf Tage und die Gelehrten fonnten ihn kaum 
zu Sinnen bringen, daß er das Evangelium verjtand. Und dar- 
nach, jo ichlug ihn der Schlag von dem langen Zorn, daß er 
ſchier drei Jahre zu Bette lag. Da ſtarb er fünf und fünfzig 
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Sabre alt, und ward begraben vor Eifenach zu Et. Katharina in 
St. Johannes Kapelle” . 

Die Veranlaffung zur Aufführung dieſes Spiels gab das 
Klofter der Dominikaner, und der Sonntag Misericordias domini, 
an welchen diejelbe ftattfand, hieß dedicatio praedicatorum. 
Eine Urkunde nennt den Tag „der Brüder Kirmeſſe“; derjelbe 
war mit einem Ablaß verbunden. An diefem Sonntag habe aud) 
jeweil3 ein Predigermönd auf dem freien Pla vor dem Kloſter 
aus einem Falle heraus dem Volfe gepredigt und Ablaß ver- 
fündet, und weil diejes Felt in die Frühlingszeit fiel, entitand 
das Sprüchwort, daß erit dann, wenn der Mönch aus dem Falle, 
milde Witterung zu erhoffen ſei ?). 

Mit ſolchen Kirchenfeiten waren in der Negel Jahrmärkte 
verbunden, und man benüßte ſtets gerne ſolche Gelegenheiten, 
um die große Menge der Herbeiftrömenden durch öffentliche 
Spiele zu unterhalten. Im 14. und 15. Jahrhundert waren 
ſolche Aufführungen ebenjo verbreitet wie beliebt; in Schlefien 
und Böhmen wurde denjelben jogar der Schuß Kaiſer Earls IV. zu 
Theil. Im Fahre 1412 fand eine Aufführung in Bauen auf dem 
Marktplage ftatt und ein Haus, auf deſſen Dach viel Volk ſaß, 
jtürzte ein; dabei jollen 33 Menſchen umgefommen fein. Dieſe 
Kunde hat uns die Nachricht von einem Spiel „Dorothea“ ge— 
rettet 9. Im Fahre 1407 fand in Frankfurt ein Paſſionsſpiel, 
1498 ein Spiel vom jiüngften Gericht und dem Antichrift ftatt, 
in welchem Geiftlihe die Nolle des Erlöjers jpielten. 1506 
wirkten in einem Paſſionsſpiel dortjelbit 250 Perſonen mit, und 
dauerte dafjelbe vier Tage). Auch in Mes, Conſtanz und 
a. D. wurden jolde aufgeführt d)., Ob auch in Stuttgart oder 
vor dem Hofe Myſterien und Paſſionsſpiele aufgeführt wurden, 





1) Das Gleihnid von den Mugen und thörichten Aungfrauen wurde 
auch von der Plaſtik, namentlih an Stirchenportalen häufig dargeitellt. 
Siehe Schnaaje: Geſchichte der bildenden Künſte IV 1, 398. 

2, Holland, H. Die Entwidlung des deutichen Theaters im Mittelalter. 
Münden 1861. 

3) Hoffmann II. 284, 

9) Fichards Ardiv Il. 137. 

>) Mone, Schauſpiele des Mittelalters. 
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möchten wir bezweifeln; die Akten enthalten fein Wort hierüber, 
während fie über die Mitte und Ende des 16. Jahrhunderts in 
Stuttgart jtattgefundenen Bürgerjpiele gewiljenhaft Buch führen. 

Die Aufführungen der Myſterien und Paſſionsſpiele fanden 
unter freiem Himmel, auf einem offenen Gerüfte ftatt und dauerten 
twie gejagt oft mehrere Tage. Am tolliten ging es in Frankreich zu. 
So gelangte 1536 zu Bourges ein Moyjteriun „les actes des 
apötres“ zur Darftellung, das 40 Tage gedauert und aus 40000 
Verſen bejtanden haben joll. Bei den Repräjentationen der fran— 
zöfiichen Myſterien ftellten fich die handelnden Berfonen alle zu 
gleicher Zeit auf der Bühne auf. Sie traten auch nicht ab, 
wenn fie ihr Penſum geiprochen hatten, fondern wurden einfach 
als abwejend betrachtet. Daſſelbe war auch in Deutichland der 
Fall. Das Gerüft bejtand hier für gewöhnlich aus drei Etagen. 
Bei größeren, auf mehrere Tage berechneten Schauftellungen, 
beichränfte man fich jedoch nicht allein auf das Gerüft, jondern 
der ganze Marftplag wurde dazu genommen. Der Scenenplan 
von einem zweitägigen Spiel aus der zweiten Hälfte des 15. 
Sahrhunderts ift uns erhalten geblieben. Die Mitwirkenden 
gingen Prozeſſionsweiſe nah dem Marftplag; hier wurde Jedem 
jein bejtimmter Pla angemiejen. Für den Eintritt in die Haupt: 
abtheilungen des Platzes waren Thore gebaut. Die erfte Ab- 
theilung enthielt die Pläße für die Hölle, den Garten Gethjemane 
und Delberg, die zweite die Hänfer des Pilatus, Kaiphas und 
Annas, welche durch bejondere Fleine Gerüfte bezeichnet waren. 
In der Mitte befanden fich zwei Säulen, die eine für die Geiſelung 
Ehrifti, die andere für den Hahn. In der dritten Abtheilung 
waren die drei Kreuze errichtet, daneben befand fich das heilige 
Grab. Den Abjchluß bildete der Himmel, welcher erhöht erichien. 
Die Zuſchauer nahmen ihre Pläße auf den vier Seiten des 
Marktes ein). Bei einer Vorftellung zu Meg im Jahre 1427 
bejtand das Gerüſt aus neun übereinander liegenden Stodwerfen. 
Gewöhnlich aber war die Eintheilung der Bühne eine dreitheilige. 
Im Hintergrumde eines breiten Podiums erhob ſich eine Empor: 


) Gende, N. Lehrwanderjahre des deutichen Schauipield. Berlin 1882 
pag. 12. 
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bühne von drei Stodwerfen. Das oberite war der Sit der 
Seligen, das mittlere repräjentirte die Erde, dag unterjte Die 
Hölle. Ein interefjantes geiftliches Schaujpiel aus dem 15. Jahr— 
hundert hat R. Bartih in Roſtock aufgefunden . Daſſelbe 
wurde auf freiem Markte und auf einer Bühne aufgeführt, die 
mit ihren übereinander ftehenden Stodwerfen in die Häujerreihe 
einer Straße eingeflemmt war. Das Gedicht enthielt 8000 Verſe 
und dauerte das Schaufpiel drei Tage; daſſelbe umfahte Die 
ganze bibfiiche Gejchichte von der Schöpfung der Welt bis zur 
Auferstehung Chriſti. 

Das Koſtüm war die Tracht der Zeit; man berüdjicdhtigte 
aber auch den ſymboliſchen Character des Myſteriums. Nach 
der Anweiſung eines alten Paſſionsſpiels „Der auferjtandene 
Ehrijtus* mußte Chriftus mit geiftlichen Gewändern, einer feinen 
Dalmatica und einer rothen Caſula angethan fein; auf dem 
Haupte hatte er eine von Diademen umgebene Krone und das 
Kreuz mit der Fahne in der Hand zu tragen. Das Regiebuch 
des zwei Tage dauernden Zuzerner Ofteripiel3 von 1583 jchreibt 
Gott Vater u. A. vor: „Soll haben das gewöhnliche Diadem, 
ſchön altväteriich, granes langes Haar und Bart; einen Reichs— 
apfel in der Hand.“ Für Adam und Eva war feine Kojtümirung 
vorgejchrieben, jondern nur langes Haar. Die Engel hatten „weiß 
mit jchönem Haar, auf das föftlichjte als möglich in Engelsklei— 
dung und Bier, barfüßig, in gemalten Strümpfen“ zu erjcheinen. 
Für die Erichaffung unjerer Ureltern war vorgejchrieben: „ein 
zugerüjteter Lehmfnollen foll unter der Brügge (dem Gerüjt) 
liegen, da Eva iſt“ und der Herr foll „eine weiße Rippe im 
Aermel haben.“ 

Bor Beginn des Spield wurde das Perjonal „Herrlich und 
ehrlich“ auf das Gerüſt geführt, im Halbkreiſe aufgestellt oder in 
Seſſel geſetzt. „Dann hebt männigfich zu fingen an: veni sancte 
spiritus und dann fingen zwei Engel: emitte spiritum.“ Hier— 
auf ermahnte der Erzähler oder Erflärer — expositor ludi, oder 
praecursor genannt —, welcher auch als Herold bezeichnet wurde, 


ı, Sermania 1858 11. 267—97. 
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zur Ruhe und leitete das Spiel ein). Zuweilen ſetzte er auch 
auseinander, wer er und die Perſonen des Spiels ſeien. Seine 
Zwiichenreden jchilderten den Fortgang der Gejchichte, oder er 
machte auf beiondere Momente aufmerfjam, betonte wohl aud 
die moralische Seite der Handlung. Nach einer alten Pergament- 
rolle des Bartholomäusftifts zu Frankfurt a. M. aus dem 14. Jahr: 
hundert, wurde das Perjonal unter dem Klang der Tuben und 
anderer Injtrumente auf feine Pläße geführt, und Knaben als 
Engel gekleidet geboten Ruhe durch den Auf: Silete, Silete! Si- 
lentium silete! In Freiburg i.B. war es der Fronleichnams— 
tag, welcher mit großem Umzug und der Aufführung von Paſſions— 
ipielen begangen wurde. Der Umzug bot eine Darjtellung der 
ganzen biblischen Gejchichte von Adam bis auf den jüngiten Tag 
in zwölf Bildern. An demjelben betheiligten ſich hauptjächlich die 
Zünfte Die Maler ftellten den Sündenfall, die Bäder Mariä 
Verkündigung, die Schneider den Aufzug der heiligen drei Könige, 
die Schufter den Kindermord und die Flucht nad) Aegypten, die 
Zimmerleute den Delberg, die Küfer die Krönung und Geijelung, 
die Schlädhter und Schulmeifter die Kreuztragung, die Tuchmacher 
die Auferjtehung und Apoftel, die Krämer den heiligen Chriftoph 
und St. Georg, die Gerber den Tod, die Schmiede die Engel 
mit den Seligen, die Winzer den Teufel und die Verdammten 
vor. Das dem Umzug folgende Paſſionsſpiel, welches auf dem 
Münſterplaz aufgeführt wurde, beitand ebenfall® aus zwölf Theilen, 
die Durch verfifizirten Dialog verbunden waren. 

Je mehr das Bofjenhafte in die geiftlichen Spiele eindrang, deſto— 
mehr verweltlichten diejelben. Sowohl die komiſchen Intermezzi wie 
die allegorischen Aufführungen und die lateinischen Schulcomüdien 
führten zum Verfall der geiftlihen Spiele. In die Chöre der 
Heiligen tritt der Narr mit der Schellenfappe. Die Zeit der 
Faftnachtsipiele beginnt. Die Stoffe werden dem Volfsleben ent- 
nommen, die Heiligen penfionirt; das himmlische Ierufalem muß 
den oft ſehr umerbaulichen Scenen aus dem profanen bürger- 
lihen Leben weichen. Der derbe Spaß, die Zote bürgern ſich 


Devrient: Geſchichte der deutichen Schauſpielkunſt. Leipzig 1848 1. 
pag. 41. 
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ein. Die Faftnachtipiele jelbft verdanfen ihre Entitehung jenen 
Tagen, an welchen man fich durch tolle Nufführungentund Umzüge 
für die lange Faltenzeit zu entichädigen juchte, welche dem Aſcher— 
mittwoch folgte. Die Faftnacht !) war von jeher die Zeit der 
Mummereien, fie gab auch Veranlaſſung zu öffentlihen Schau— 
jtellungen. Einige junge Bürgerjöhne thaten fich zufammen, und 
zogen in jpaßhafter Verkleidung über die Straße von Haus zu 
Haus. Wo fie die Nachbarn verjammelt finden, der Wirth fie 
freundlich empfängt, die Anmwejenheit holder Frauen zum Ver— 
weilen einfadet, da beginnen fie ohne Weiteres ihre luſtigen 
Schmwänfe ?). Kleine Stoffe wurden in Rede und Gegenrede 
gebraht, Scenen des täglichen Lebens, aucd häusliche %). Das 
Ganze war urjprünglih ein Spas, ohne fünftleriichen Anſpruch 
gegeben und empfangen, ein Zeitvertreib, eine gejellige Unter: 
baltung. 

Sowohl diefe Faltnachtsipiele wie das weltlihe Schaujpiel, 
auch jenes welches bibliihe Stoffe behandelte, erfuhren ihre 
wichtigite Pflege durch die Bürger und Handwerfer der Städte, 
Spielten die Myſterien fich auf jenen drei Gerüften ab, welche 
Himmel, Erde und Hölle voritellten, jo beichränfte fich Die 
bürgerlihe Comödie auf das Erdgeſchoß. Da dichtete Hans 
Foltz der Bader und Meiſterſänger jeine Faltnachtsipiele, jchrieb 
Hans Rojenplüt feine Schnurren nnd ſchmutzigen Schwänfe, Hans 
Sachs jeine Volksſchauſpiele. Die Gejchichten des alten Teſtaments 
boten den Dichtern einen ebenjo willfommenen Stoff wie die 
Hiſtorien der alter Griechen und Römer; nicht minder wurden 
die Novellen des Boccaccio weidlich ausgebeutet. 

Wie in den Mopiterien, jo traten auch in den Bolfsichau- 
ipielen nur männliche Berfonen auf. Auf den Titelblättern heißt 
es in der Regel: „von jungen Bürgern“, oder „von einer löb— 
lichen Bürgerjchaft”, oder auch „durch gemeine Bürgerjchaft.“ 





i Nah Wadernagel jtammt der Ausdrud nicht von Falten, Tondern 
von „faſeln“ ab; die altdeutiche Formel war Faſennacht. 

2, Prug, N. E. Vorleſungen über die Geichichte des deutichen Theaters. 
Berlin 1847 p. 21. 

3, Siehe die von Keller geiammelten Faſtnachtsſpiele aus dem 15. Jahr: 
hundert. Stuttgart 1853 und 1858. 


136 Behandlung des Scentichen. 


Die Frauenrollen wurden jungen Leuten übertragen. Die Obrig- 
feit begünftigte diefe Aufführungen. Als 3. B. im Nahre 1598 
zu Freiburg die Meifterfinger die Enthauptung Johannis des 
Täufer aufführen wollten, bedrohte der Stadtrath jeden Bürger 
mit Thurmjtrafe, der nicht pünktlich zu den Proben ericheinen 
würdet), Den Bürgern Kaufbeuerns, melche 1570 die Comödie 
„von Erichaffung der Welt“ auf dem Tanzhaus aufgeführt hatten, 
wurden von den Vätern der Stadt eine Ergüplichkeit bei Wein 
gegeben ?). 

Die Behandlung des Sceniichen war noch jehr primitiv, und 
grenzte oft geradezu an das Naive. Ein 1533 in Bajel auf— 
geführtes Stück, welches die Geichichte „der Edlen Römerin 
Rucretia* behandelt, eröffnete der aus den Myſterien herüberge— 
nommene Herold, welcher durch einen „Schreiber“ die biftorifche 
Begebenheit nach Livius verleſen läßt. Es folgt dann ein furzer 
Dialog zwijchen Sertus Tarquinius und jeinem Knecht Tacitus. 
Alsdann „reit Sertus zu Lucretien Haus, und gat der Trabant 
mit ihm und flopfet an.“ Brutus und Collatinus find als 
„Burgermeiiter“ bezeichnet. Die Aftichlüffe waren oft ganz will- 
kürlich. So ſpricht am Schluß des vierten Akts des Ruef'ſchen 
Schauſpiels „Vom Wohl und Uebelitand der Eidgenoflenichaft“ 
der Zandmweibel: 


„Nun redet all der Ordnung nad). 
Doch lieben Fründ, laßt euch nit irren, 
Wir wollen ein wenig jetzt paufiren.“ 3) 


Das Bühnengerüft war wie früher bei den geiftlihen Spielen 
auf dem Marft oder am Ende einer Straße errichtet, aber ein— 
facher, und auf einen mäßigeren Umfang concentrirt. Die Bühne 
hatte einen Vorplaß, und etwas weiter zurück eine quer über 
dDiejelbe gebaute Erhöbung®. Auch jetzt noch beitand die alte 


ı) 9. Schreiber: Das Theater zu Freiburg p- 21. 

2) Wagenieil, D. E., in feiner Abhandlung zur Geihichte der Stadt: 
Theatern p. 185. 

3) Gende a. a. O. p. 78. 

+) Gene a. a. O. 
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Sitte, daß die Darjteller im Zuge zum Scauplag ſich begaben. 
Was Scenerie und Decorationen betraf, jo war der Phantafie 
des Zuſchauers noch immer der weitefte Spielraum aelajien. 
„Dies ift Babylon — heißt es in der Nürnberger Sujanne —, 
aber wenn das Stüd endet, wird e3 wieder Nürnberg oder 
Magdeburg fein; dies iſt auch der jchöne Garten, mit Kräutern 
und viel grünen Bäumen; do wann es euch gelüjtet, Garten 
und Bäume zu jehen, jo müßt ihr jcharfe Brillen haben“. In 
einem zu Bajel aufgeführten Spiel „St. Pauls Bekehrung“ wurde 
der Donner „mit Faſſen jo voll Steinen umgetrieben wurden“ 
gemacht. „Dem Bürgermeifter von Brunn“, der den Paulus 
Darzujtellen Hatte, wurde durch eine Rackete „jo der Balthajar 
Hahn, welcher den Herrgott in einem runden Himmel“ jpielte, 
jteigen ließ, die Naje verbrannt. 

Bon den fiiddeutichen Städten waren es hauptjählih Nürn- 
berg und Augsburg, welche das Schaufpiel pflegten; dann Straß 
burg und Colmar im Elſaß, Bajel und Luzern in der Schweiz. 

In Württemberg erlangte das Schaujpiel feine große 
Bedeutung, und Aufführungen fanden nur in vereinzelten Fällen 
Statt. Urkundliche Nachrichten darüber, ob in Stuttgart Paſſions— 
und Fajtnachtipiele jtattfanden, Haben wir nicht vorgefunden. Nur 
ein Bericht von 1589 !) über die Feier am berzoglichen Hofe anläßlich 
der Werbung de3 Landgrafen Georg von Heilen um Ludwigs 
Schweſter Eleonore enthält folgenden Paſſus: „Alsdann nad) Ueber- 
gabe eines Kleinods zur Verſicherung ebelicher Treue, Die Spiele 
der Fasnacht“. 

Die erjte Nahriht von einer Aufführung am wiürttent 
bergiihen Hofe haben wir aus dem Jahre 1558. Cine Gejell- 
ichaft führte das Spiel Esra auf, und erhielt dafür dreißig 
Thaler. Wahricheinlich von derjelben Geſellſchaft wurde noch im 
jelben Jahre das Spiel Tobie von Erufius, dem Verfaſſer der 
Annales Sueviei und Profeſſor an der Univerjität Tübingen, 
zur Daritellung gebradt. Es ijt wohl möglich, da dieje Gejell- 
ſchaft aus Waiblinger Bürgern beftand, da in diefem Städtchen 
das Schaujpiel eine eifrige Pflege fand. Wir werden den Waib- 


) Stälin a. a. DO. IV. p. 800. 


138 Waiblinger Bürger führen Comödien am württembergiichen Hofe auf, 


lingern noch öfter in Stuttgart am Hofe begegnen. Die Vor— 
ftellung des Spiels „Tobie“ fand im Thiergarten ftatt ?). 


2) Der jogenannte Thiergarten kommt bereit3 1451 mit einem „Thier— 
gärtner“ in den Akten vor. Herzog Chriſtoph ließ bei feinem Negierungs= 
antritt denjelben in einen fchönen, von Herzog Ludwig um 13 Morgen ers 
weiterten Quftgarten umwandeln. Gin längliches, durch einen gepflafterten 
eg getheiltes Viereck bildend, reichte er biß zu jenem Nafenrondell des 
heutigen oberen Sclohgartens, welches durh den Wahrweg und eine 
Watanen= Allee begrenzt ift. Der Luitgarten galt für einen den ſchönſten 
Härten Deutichlands, man nannte ihn das „Paradies“. Als Churfürjt 
Auguſt von Sadien feine Lujtgärten anlegte, wandte er fih an Herzog 
Shriftoph, welcher ihm 1560 Hundert und zwanzig Gattungen feltener 
Prlanzen überjandte. Beim Eintritt in den Garten ftand linf® das 95 
Fuß lange, 33 Fuß breite Ballhaus, dem der „Ballmeifter“ vorftand; rechts 
an den jchönen, mit einem „Luithaus“ und Spingbrunnen gezierten Garten 
der Serzogin ich amichließend, das 1553 erbaute Armbruft: ober 
Schießhaus, in deiien zweiten Stode ein Saal mit der fürftlichen Rüſt— 
fanımer voll Armbrüften 2c. wer, hierauf in der Mitte das von Chriitoph 
erbaute alte Luſthaus mit mälidhen Kaminen, vier runden Erker— 
thürmen, einem metallenen Wajferwerfe und einem Saale mit vielen Ge— 
mälden von Schladiten und ſeltſamen Geſchichten, von Herzog Friedrich I. 
zu einem Laboratorium für die Hofaldinmiiten eingerichtet, und jpäter in 
die Kunſtkammer verwandelt; vor denselben die alte mit Kies und Sand 
beichüttete Rennbahn, 384 Fuß lang, 157 Fuß breit, am Ein- und Aus— 
gang ein 35 Fuß hohes, 16 Fuß breites Portal mit Säulen, worauf die 
vergoldeten Steinbilder der Tapferkeit und der Mäßigfeit einer-, und die 
der Gerechtigkeit und des Sieges andererfeitd, in der Mitte bei den inneren 
Schranken Venus und Gupido, außerhalb derjelben die Glücksgöttin, einen 
Korb am Arme, durch welchen ein Mann fiel. Vor den von Epheu ums 
rankten äußeren Schranfen ftand ein Schauhaus mit vielen Fenſtern. 
Etwas weiter unten, lints, lag der Srrgarten oder das Labyrinth, wo 
das württembergiiche Wappen in mancderlei Blumen gepflanzt war und in 
ieinen Farben blühte und wuchs; hier waren jpringende Brunnen, gewölbte 
Nebengänge, welihe Bäume, ein Vogelhaus, umbergehende Kraniche, ein 
Sommerhaus, unter deſſen Saal ein gewölbter Gang mit einer langen 
Tafel, um darauf mit Steinen zu ſchießen (1560); unter demielben das 
neue Luſthaus und vor dieiem die neue Nennbahn, 390 Fuß lang, 
151 Fuß breit, oben und unten mit 44 Fuß hohen Pyramiden und ſchöner 
Bildhauerarbeit geziert, in der Mitte auf gewundenen Säulen die Statuen 
der Venus und de Mercur; dann fam der große Ballonen-Platz; hierauf 
der mit den ſchönſten in= und ausländiichen Bilanzen bejegte Blumengarten; 
ſodann der Pomeranzengarten; rechts davon das 83 Fuß lange, 42 Fuß 
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Wie in Waiblingen, wovon jpäter, jo fanden auch in Tü— 
Dingen Mitte und Ende des 16. Jahrhunderts öffentliche Auf: 
führungen ftatt. Waren es in Tübingen „Hans Pfister und eine 
ehrbare Gelellihaft“, welche mehrere deutiche Komödien dort auf- 
führten und vom Rath der Stadt „mit Kleidern und Kleinodien 
geziert und unterftüßt“ wurden '), jo brachte Ende des 16. und 
Anfang des 17. Jahrhunderts Jacob Friſchlin, der Bruder 
des berühmten Humaniſten und Dichters Nicodemus Friſchlin, 
in Waiblingen mit feinen Schülern und den Bürgern der Etadt 
joldje zur Darjtellung. Sowohl Jacob wie Nicodemus Friichlin 
wurden öfter nad Stuttgart zu Hof befohlen, um Aufführungen 
von Gomödien zu leiten; erjterer mit jeinen Schülern und 
Bürgern aus Waiblingen, legterer wohl mit Studenten und Bürgern 
aus Tübingen. Wir werden hierauf weiter unten noch zurüd- 
kommen. 

In Tübingen wurde 1586 eine Comödie „Tobias“ von einem 
Magiſter Joh. Menta in der neuen Aula der Univerſität mit den 
Studenten gegeben. Die Zöglinge des Collegium illustre daſelbſt 
führten in eimem Saale oder Hofe diejes Gollegiums Comödien 
auf. Am 9. Februar 1592 ?) brachten die Tübinger Stipendiaten 
das Drama „Suſanna“ von Sixt Bird auf dem Marftplaß zur 
Darjtellung. Sirt Bird wurde 1500 in Augsburg geboren, ſtu— 
dirte auch dortjelbit und kam dann nach Bajel, wo er bis 1535 
al3 Rector und Seminardirector angeſtellt war. Schon hier ent- 
faltete er bereits ee große Thätigfeit als Dichter und Leiter 
von öffentlichen Aufführungen. Im Jahre 1532 entftand die 
„Suſanna“, 1535 „Wider die Abgötterei“, welche durch „die 
junge Bürgerschaft“ zur Aufführung gelangten. Im Jahre 1536 
fehrte er nad Augsburg zurück und jchrieb dort noch feine 


breite Reigerhaus, und an der Stelle der Schloinebengebäude die Neiger: 
wieie mit den auf Bäumen niſtenden NReihern; in deſſen Nähe der Faſanen— 
garten; endlih am untern Gartenthore, die Grotte. Eiche Beidhreibung 
des Stadt-Direktions-Bezirks Stuttgart 1856 ©. 120—121. 

) Södefe: Grundriß I. 324. An Berufsichauipieler dürfen wir bier 
wohl faum denten; vielleiht oder höchſt wahricheinlich waren es Tübinger 
Bürger. 

2) Srufins: Annal. Suev, III. 641. 


140 Aufführungen von Comödien in Tübingen. Schüleraufführungen. 


„Judith“, den „Ezechias“ und andere Comödien, welche er mit 
jeinen Schülern vorführte. Seine Schaufpiele documentiren alle 
den Schulgelebrten, und zwar jowohl in der lehrhaften Tendenz 
wie in der Anwendung der Flafliichen Form. Die Aktion jelbit 
erfährt zumeilen eine ſeltſame Behandlung. So fommt in der 
Comödie „Wider die Abgötterei* im zweiten Aft die Anbetung 
des „Draden Baal“ vor. Ein Drache wird aufgezogen und ein 
Bürger geht demjelben entgegen um ihn anzubeten, zittert Dabei 
aber vor Furcht. Der dritte Akt ftellt Daniel in der Löwen— 
grube dar. Ein Engel bringt ihm Speife und Tranf, Daniel 
bedanft ſich und bittet den Engel, doch auch das Geſchirr wieder 
mit zu nehmen. 

Im Jahre 1590 brachten die Tübinger Studenten die Ge- 
ſchichte Joſeph's und die Comödie vom Untergang Sodoms zur 
Aufführung; im leßterer wurde viel geichoflen, und ein Drache 
batte die fiindige Stadt anzuziimden. Im Sabre 1591 folgte das 
Traueripiel von der Enthauptung Johannis des Täufers, 1593 
die Comödie Joſeph, 1599 Friſchlin's Rebekka und Hildegard, 
1602 Julius Cäſar und Arminius. Auch in den proteftantiichen 
Klojterichulen fanden Aufführungen geiftlicher und bibliſcher 
Stüde jtatt. 

Eine im Jahre 1588 zu Tübingen aufgeführte Komödie 
„Fauſt“ ) bereitete großes Aergerniß und trug den Verfaſſern, 
zweien Studenten, jowie dem Druder Gefängnißitrafe ein. Das 
Protokoll der Regierung vom 15. April hat Keller im Serapeum 
a. a. DO. mitgetheilt. 

Ehe wir zu den Aufführungen einzelner Comödien am Hofe 
zu Stuttgart übergeben, möchten wir noch in Kürze der Schüler: 
aufführungen gedenfen. Der Hauptzwed der Schulcomddien war 
ein practiicher, die lateinische Sprache follte durch Aufführungen 
derjelben geübt werden. So jchrieb u. A. Nicodemus Friichlin 
feine „Venus und Dido“ ausdrüdlid für den Schulgebraud. 
Manche Schulordnungen legten es jogar den Lehrern als Pflicht 


1) R. v. Mohl in feiner Schrift: „Geihichtlihe Nachweiſe über die 
Sitten und dad Betragen der Tübinger Studierenden während des 16. Jahr: 
hunderts“, 2, Auflage, Tübingen 1871, nennt das Jahr 1587; Dies ift 
jedoch unrichtig, wie Keller im Serapeum VII. 333 ff. nachgewieſen hat. 
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auf, mit ihren Schülern Tateiniihe Comödien aufzuführen. In 
Magdeburg 3. B. war es Geſetz, daß jährlich wenigſtens eine 
Comödie von dem Schulherrn aufgeführt werden mußte), Die 
Güſtrow'ſche Schulordnung von 1552 beftimmte, daß jedes halbe 
Jahr eine lateinische Comödie aus Plautus oder Terenz von den 
Knaben, jedoch ertra habitum agirt werden jolle, damit fie gut 
fatein lernen mögen ?). 

Dieje Aufführungen erhielten ſich bis in's 18. Jahrhundert. 
Auch das Volk stellte jich zu denſelben zahlreich ein, und hörte 
mit Vergnügen die lateinischen Verje an. Doch nicht immer waren 
die Leute befriedigt, wenn der Inhalt des Stüds ihnen vorher 
in deutichen Reimen mitgetheilt wurde, denn Friſchlin fagt in 
jeinem Prologus zu feiner Comödie Helvetiogermani: 


„So höret uns denn günftig zu und haltet 

Den lieben Pöbel wie ihr fünnt im Zaum, 

Denn weil das Stüd lateinifch wird verhandelt, 
Sp murren, die die Sprache nicht verftehn, 
Belfern die Weiber, lärmen Mägd und Knechte, 
Wurſtmacher, Fleifcher, Schmied und andre Zünfte, 
Und fordern laut in deutjcher Sprach ein Stüd. 
Da man dieß nicht gewährt, fo ziehen ſie 
Setltänzer, Gaufler, Tajchenfpieler und 

Dergleihen Volk uns unverholen vor.“ 


Als eine Art Abichlagszahlung verfaßte übrigens auch Friichlin 
gereimte deutſche Inhaltsanzeigen; vor jedem Aft nämlich trat 
ein als Herold gefleideter Knabe auf und jagte ein Sprüchlein 
ber, welches dem ungelehrten Theil Der Zuſchauer das Folgende 
deutete. Sobald übrigens eine lateinische Komödie gefiel, erichien 
fie auch bald in deutſcher Ueberſetzung. Dieſe Ueberjegungen 
wurden häufig von dem Schulmeifter felbft bejorgt, und dann 
auf dem Rathhauſe oder’ unter freiem Himmel, gewöhnlich auf 
dem Marftplaz aufgeführt. Er verfaßte auch in vielen Fällen 
den Prolog, war überhaupt der „Regent“ des Stücks. Uebrigens 


 Gerpinus: Gefchichte der deutichen Dichtung II. p. 92. 
?) Jahrbücher des Vereins für medlenburgiiche Geichichte I. p. 81. 
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hatten die Schüler in manchen diefer Komödien zuweilen das 
Roheſte und Unglaublichite zu ſprechen. So wurden in einem 
Gedicht von Salomonis Gericht, daS ausdrüdlich für die Jugend 
der Schule in Magdeburg auf Antrieb des Schulrectors ge 
ichrieben worden, den zwei ftreitenden Weibern Schimpfworte 
in den Mund gelegt, und hatten dieſelben ſolch unbeichreib- 
bare Gebärden zu machen, daß derartiges heute, wie Gervinus 
bemerft ?), jelbjt der roheften Wandertruppe unmöglich wäre. 

Die Theologen hatten denn auch gewichtige Bedenken gegen 
derartige Schüleraufführungen, doch meinte Luther, als einjtens 
Gellarius ihn wegen des Comödienjpiels um jeine Meinung befragte: 
„Komödien zu jpielen, joll man um der Knaben in der Schule 
willen nicht wehren; erſtlich, daß fie fich üben in der lateinijchen 
Sprade; zum anderen daß in Comddien fein künſtlich erdichtet, 
abgemalt und geftaltet werden jolche Perſonen, dadurch die Leute 
unterrichtet, und ein Seglicher feines Amts und Stands erinnert 
und ermahnt werde, was einem Knecht, Herrn, jungen Gejellen 
und Alten gebührt und für die Augen gejtellet aller Dinge, Grade, 
Memter und Gebühren, wie fich ein Segliches in feinem Stand 
halten fol, wie in einem Spiegel. Zudem werden darinnen 
beichrieben und angezeigt die liftigen Anträge und Betrug Der 
böjen Bälge und desgleichen, was der Neltern und jungen Knaben 
Amt fei, wie fie ihre Kinder zum Cheftand halten, wenn es Zeit 
mit ihnen ift u. ſ. w. Solches wird in Comödien fürgehalten, 
welches dann jehr nütz und zu willen ift“ ®). 

Wie bereit3 bemerft war es hauptliählih Waiblingen, wo 
Jacob Friichlin mit feinen Schülern Comödien aufführte. In der 
Borrede zu jeiner Ueberjegung der beiden Komödien jeines Bruders 
„Rebekka“ und „Sujanna“ jagt er unter Anderm 3): „Derohalben 
weil den Schulmeijtern vergönnet, vnnd nie feinem verbotten 
worden, mit jeinen privatis discipulis in Koſt und Disciplin 
jnen befohlen, was zur Fürderung Gottes Forcht, Ehr, Zucht, 


1) Gervinus III. p. 94. 

2) Straumer: Beiträge zur Geſchichte der Schulcomödie in Teutichland 
Programm des Gymnaſiums zu Freiberg. Oſtern 1868. 

3) Erſchienen zu Frankfurt a/M. 1580, 
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Disciplin, gute Tugend vnd Sitten, dientlih, vnn erfordert 
wirt, mit jnen nach ihrem Gefallen zu handeln und tractieren, 
laß ich jedem daſſelbig ohn allen meinen Zwang, Fürſchreiben 
und Ordnung, nach wie biäher, frey ledig, offenjtehen, vnd hab 
ih bißherr diß erercitium mit etlichen meinen Schülern 
gehalten, unnd im löblichen Brauch gehabt, nemlich, daß ſie biß— 
weilen ein jacram comödiam mit dem erponiern gleich 
außwendig gelernet, vnd diejelbig etwan bey ehrlichen Hochzeiten 
vnn jonften vor hohen vnn Niderſtandts-Perſonen geipielt vnnd 
agiert haben, wie dann jolches menniglich wohl bewußt it. Darauf 
ih dann ziemlichen Nußen, vnd Frucht gejpürt babe, dann fie 
nit allein die ſchöne phraſes vnnd elegantias mit jonderm 
Luft gelernet, ſondern die geftus vnd Geberd jeder Perjon 
tauglih vnd gebürlih, vnnd vber das auch ihr Lateinisch Reden 
vnd Schreiben bejjer ergrieifen haben.“ 

Wir dürfen wohl als ficher annehmen, daß Jacob Friſchlin 
zumeilen an den Hof berufen wurde, um auch dort mit feinen 
Schülern Borftellungen zu geben, denn daß Waiblinger Bürger 
verihiedene Male in Stuttgart Comödien aufführten, haben wir 
in den Aften bejtätigt gefunden. 

Daß übrigens aud in Stuttgart Schüleraufführungen ftatt- 
fanden, beweiſt uns die urkundliche Nachricht, daß Pädagogardı 
Leonhard Engelhard im Sabre 1581 mit jeinen Schülern im 
Luftgarten die Geihichte des Tobias zur Darftellung brachte. 
Weitere Nachrichten haben wir nicht gefunden. 

In Ulm wurden auf einer bejonders gebauten Bühne durd 
die Schüler des Gymnafiums bibliihe Stüde geipielt. 

Bejonders beliebt waren die Comödien-Aufführungen im 
Haufe Hohenlohe, bei welchen in der Regel die Schüler 
mitwirkten. Anlaß zu jolchen Aufführungen boten die fürft- 
hen Kindstaufen. Die FFeftlichkeiten dauerten zuweilen Wochen 
lang, und wurden bis 2800, ja ein mal jogar 4487 
Perjonen bewirthet. Bei diejen Feten führte dann der Dehringer 
Rektor mit feinen Schülern Stüde biblifhen Inhalts, aber auch 
weltlihe Comödien auf, wie „von den Dreien, jo den verjoffenen 
Mann, der jein Weib übel gehalten, jo gut Ding abgeichmijien; 
von einem Wirth und einen Neiter, der nicht allein für fich, 
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fondern auch für feinen bei fich habenden Hund, für einen drei 
Baben Zech geben müjlen; von cinem Bauer, jo ein Echmwein 
geichlachtet, Dem die Nachbarn eine halbe Seite geftoblen, und 
ihn folgends überreden, als wenn er fie ibm jelbs gejtohlen“ . 

Man fann hieraus erjeben, daß die behandelten Stoffe ge- 
vade nicht immer auf cine pädagogische Wirkung berechnet waren. 
Da nahm es der Waiblinger Schulmeifter denn doch erniter. Nicht 
immer wurden übrigens die Schulmeifter durch ihre „jonderbare 
guette affectton vnd naiglichkeit“ gegen ihre „lücbe jchueljugentt“ 
zu ſolchen Aufführungen veranlaßt, ihre oft verzweifelt jchlechte 
finanzielle Lage war mit ein Hauptbeweggrumd. Das Schul: 
geld war gering genug, und troz dem oft jchiwer zu erhalten, da, 
wie ein Schulmeiiter jich einjtens beflagte, „auch das hartt vnd 
pberjaur verdiente quattembergelt von den celttern nit herauf 
wil“. Die oberjte Leitung bei der Aufführung von Schulcomö- 
dien faq wie gejagt in den Händen des Schulmeijters, zumeilen 
wurde aber auch eine theaterfundige Perjönlichkeit hinzugezogen 
und an manchen Orten jogar ein Vertrag unter allerley Ceremonien 
abgejchloffen 2). Seltjamer Weile mußten die Schüler dann mit- 
Ihmwören. Die Schulmeifter führten aber nicht nur mit ihren 
Zöglingen Comödien auf, fondern fie wurden zumeilen auch auf- 
gefordert, die Einübung und Leitung bürgerlicher Schaujpiel- 
gejellichaften zu übernehmen, wie dies 3. B. in Waiblingen der 
Fall war. 

Als im Jahre 1571 das Hofgericht wegen der Peit von 
Stuttgart nach Waiblingen verlegt wurde, jpielten die Bürger 
dortjelbjt „um den Sonntag Lätare gar fein eine Tragödie von 
dem jüngften Gerichte. Daher wurden fie von dem Fürften nach 
Stuttgard beruffen, daß fie auch allda jpielen jollten. Da fie 
num folches einen Tag nad Oftern auf dem Markt thaten, fiebe, 
da ereignete ſich ohnverſehens ein groſſes Bebel, die Schaubühne 
fiel ein, die Hölle fam in Brand, die Teuffel lieffen davon, und 
derjenige, jo die Perjon Chriſti vorstellen jollte, und hoch auf 
einem Thron gejejlen, fam in Gefahr, ward zornig, und fieng 
an zu zanfen. Sp verwandelte ſich das Ende des Spiels in ein 


n SFiicher: Geſchichte des Hauſes Hohenlohe, Ila p. 103. 
2) Siehe Archiv für Literaturgeichichte. Bd. XII. p. 48 ff. 
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Gelächter der Zuſchauer“). Es wird dies wohl dajjelbe Stüd 
jein, welches zur jelben Zeit ungefähr auch in Frankfurt a/M. 
und in verjchiedenen Städten am Rhein aufgeführt wurde. Der 
unbefannte Verfaſſer des in crajien Scenen fich bewegenden 
Spiels jchildert die Höllenqual der Verdammten. Unter anderem 
ommt ein von der Belt dahingeraffter Züngling vor, von dem 
der Heiland jagt, Daß die jchwere Seuche nur feine zeitliche 
Plage gemwejen jei, jet aber jolle er in der Hölle erjt recht 
feinen jittenlofen Wandel büßen ?).. Die Bürger erhielten 20 
Gulden Honorar. 

Den fceniihen Apparat hat man fich jo einfach wie möglid) 
vorzuftellen. Die Bühne beftand aus einem einfachen, vielleicht 
zuweilen mit Tuch belegten Gerüft, das eine bretterne Rüdwand 
hatte. Nicht jelten war auch) feit Hans Sachs die Bühne durch 
„mit Zeug behängte Pfeiler“ der Breite nach in zwei Hälften ge— 
ſchieden. 

Vielleicht durch das Beiſpiel der Waiblinger ermuntert und 
angeſpornt, führte die Stuttgarter Bürgerſchaft im Juli 1572 
vor dem Herzog Ludwig im Schloß die bibliſche Geſchichte von 
„Joſeph“ auf, welche noch im nämlichen Jahr auf dem Markt— 
plab wiederholt wurde. Der Herzog belohnte die Mitwirfen- 
den mit 30 Reichsthaler. Die Comödie „Joſeph“ hatte den 
Pfarrer und Profeffor Hunnius in Marburg zum Berfafjer; fie 
war uriprünglich lateinisch abgefaßt, und wurde von Diaconus 
Schlayß in Dettingen in das Deutjche übertragen. Es war ein 
umfangreiches, auf zwei Tage berechnetes Spiel. Im Jahre 
1974 führten Stuttgarter Bürger die Comödie Adam und Eva 
vor dem Herzog auf und erhielten 15 Thaler, 1602 die Ge- 
ihichte von „Abraham“; 1590 ſpielte Pfarrer Th. Birk von 
Untertürfheim mit feinen Kindern vor dem Hof und Conſiſtorium 
feine moralifirende Comödie „von den gottvergejienen Doppel— 
ſpielern“; in die Handlung ſelbſt waren geiftliche Lieder einge: 
jtreut. Genée nennt die Comödie, die wir nicht zu Geficht be— 
famen, eine der wunderlichſten dramatischen Verirrungen. 


) Steinhofer: Würt. Chronif I. p. 373. 
2) Mengel, E.: Geſchichte der Schaufpielkunft in Frankfurt aM. 1882, 
pag. 13, 

Sittard, Geſchichte der Muſit. 10 
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Ein hervorragender Dichter erjtand Württemberg in dem 
ebenjo begabten wie unglüdlihen Humaniften Nicodemus 
Friſchlin. Seine Familie ftammt aus dem Thurgau. Der 
Großvater, verlodt durch den Glanz und die Pracht, welche der 
Hof Ulrichs entfaltete, trat als Leibwächter in des Letzteren 
Dienfte; nach der Vertreibung des Herzogs ließ fich Friſchlin in 
Balingen, der Baterjtadt feiner Frau, nieder, wo er neben einigem 
Feldbau einen Krambandel betrieb, Sein Sohn Jacob, der Vater 
des Nicodemus, wurde dem gelebrten Stand bejtimmt und widmete 
ji) der Theologie. Später treffen wir denſelben al3 Pfarrer in 
Erzingen bei Balingen, und hier wurde Nicodemus Friſchlin am 
22. September 1547 geboren. Die außerordentliche Begabung des 
Knaben zeigte fich ſchon in den frühelten Jahren; 1564 war er be- 
reits Baccalaureus, 1565 Magijter, 1568 Profeſſor der Poetik 
und Geſchichte an der Univerfität in Tübingen. Trotz jeiner 
Begabung und feines immenjen Willens blieb er Ertraordinarius. 
Wenn auch der Neid jeiner Collegen, bejonders die feindfelige, 
gebäffige Gefinmung feines einjtigen Lehrers, des Profeſſor Cruſius, 
zu feiner Zurückſetzung viel beitrugen, jo hatte er ſelbſt feine ge- 
ringe Schuld. Ein Lebemann und guter Gefellichafter, war Friſchlin 
am Hofe des Herzogs Ludwig, welcher einen quten fräftigen 
Trunk niemals verjchmähte und fröhliche Geſellſchaft Tiebte, ein 
gern geſehener Gaft. Noch intimer geftaltete fich das Verhältniß 
zwijchen Herr und Diener, als Früclin den Glanz des Hofes 
bei fejtlichen Gelegenheiten durch feine lateinischen Gedichte und 
Comödien erhöhte. Die warme Empfeblung feines Fürſten ver: 
balf Friſchlin auch zur Würde eines gefrönten Poeten, und 
brachte ibm 1577 den Titel eines Pfalzgrafen ein. Alle 
dDiefe Auszeichnungen und Gunftbezengungen erböhten nur den 
Neid feiner Collegen, und Frichlin war gerade nicht der Mann, 
welcher die ibm widerfahrenen Kränfungen jtill hinnahm; er war 
feine diplomatiſche Natur, jein Character vielmehr ein jäh 
aufbraujender, und feine jcharfe, rückjichtsloje Feder war nur 
geeignet, die Gemüther noch mehr zu erbittern. Er ging feinem 
Streit aus dem Wege, im Gegentheil, er juchte ihn auf und be- 
fand fih nur dann wohl und befriedigt, wenn er feine Hiebe 
nach links und recht3 austheilen konnte. Friichlin baute jedoch 
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zu jehr auf die Gunst jeines Fürſten; eine als Einleitung in 
Virgil's Hirtengedichte gehaltene Nede über den Bauernjtand, 
welche maßloſe Ausfälle gegen den Adel enthielt, erregte einen 
ſolchen Sturm von Entrüftung, daß der Herzog ihm feine Freund» 
ihaft entzog. Im Juni 1582 gab er feine immer unerquidlicher 
ih geitaltende Stellung in Tübingen auf, um einem Rufe nad) 
Laibach zu folgen. Zwei Jahre hielt er e8 aus, um dann wie— 
der nach Tübingen zurüd zu fehren, wo ihm Fein freundlicher 
Empfang wurde. Aber auch er war der Alte geblieben, und 
jelbit der Herzog vermochte nicht ihm „Das Maul zu verbinden“. 
Am 23. Aprit 1587 ging Friſchlin in die Verbannung. Allein 
der Haß der Zunft verfolgte ihn überall Hin, nah Prag, 
Wittenberg und Braunfchweig; doch er jelbjt machte ſich überall 
unmöglid. Ein taftlojes Schreiben an die herzogliche Kanzlei 
in Stuttgart ſchlug endlich dem Faß den Boden aus; Frifchlin 
wurde am 24. März 1590 zu Mainz verhaftet und auf die 
Feſtung Hohenurach abgeführt. Bei einem Fluchtverſuch in der 
Naht vom 29, auf 30. November zerichellte er an den Felſen. 
E3 war im Jahre 1575, daß die Vormundſchaft dem jungen 
Herzog Die Regierung überließ. Er hatte die gerade und offene 
Natur feines Vaters geerbt, wenn auch nicht defjen Negenten- 
tüchtigfeit. Sein Wunſch war, „ein chrijtlich, ruhig, vertraulich 
Regiment“ zu führen, und dies führte er nad) dem Gutachten 
weniger aber erprobter Männer. Er mar ein gewaltiger Jäger, 
zeigte bei Kampfipielen und Turnieren Gemwandtheit und Kraft, 
liebte auch „bisweilen mit anfommenden freunden oder ver: 
trauten Dienern einen Starken, fröhlichen Trunk zu thun“. Ein 
warmer Freund war der junge Herzog von Comödien, und wir 
haben bereit3 oben erzählt, wie der Herzog im Jahre 1571 die 
Waiblinger Bürger nad) Stuttgart berief, um dort am Oſter— 
montag auf dem Markt das Schaujpiel vom jüngiten Gericht 
aufzuführen. Nicht weniger liebte er die Poeſie, und wenn er 
einen Bären gefangen hatte, jo wollte er auch ein Lied darauf 
haben; jo ſah er u. U. die Jahreszahl einer ergiebigen Saujagd 
gern dur ein Chronoſtichon verewigt‘). Friſchlin, den der 





) D. Fr. Strauß: Nicodemus Friſchlin. Frankfurt a/M. 1856, p. 78, 
10 * 
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Herzog ſchon früher in Tübingen fennen gelernt hatte, war dem 
jungen Fürften ein willlommener Gajt, da er nicht nur dichten 
und Comödien aufführen fonnte, jondern auch berühmt dafür 
war, mie „boffierig er in conviviis“ fei. Erſtmalig be— 
gegnen wir Frichlin im Jahre 1575 am Hofe, und das auf 
den 7. November fejtgejegte Beilager des Herzogs mit Dorothea 
Urjula, des Markgrafen Carl von Baden Tochter, gab Friſchlin 
die erwünfchte Gelegenheit, ich als Elegifer, Epifer und Drama- 
tifer zu zeigen. Gelegentlich der Bermählungsfeierlichfeiten wurde 
höchſt wahricheinlich jeine „Rebecca“ aufgeführt. Die Komödien 
Friſchlin's find, wie jein Biograph Strauß treffend ausführt, die 
Kinder des Ehebundes zwiſchen chriftlichem Inhalt und antifer Form. 
Sie nehmen den Stoff aus der biblischen Gejchichte, der firch- 
(ihen Vorftellung, oder überhaupt aus der neuern chrijtlichen 
Welt; die Anordnung des Stoffes und den Ausdruck jelbjt aber aus 
den lateinijchen Kaffifern, deren Phraſeologie zu dieſem Behufe 
ebenjo, wie die des Birgil und Horaz für die epifchen und elegi- 
ichen Dichtungen ausgebeutet wird. 

Die Comödie Rebecca mußte zwei Mal anfgeführt werden, 
nannte fie doch der Probſt Balthafar Bidembach zu Stuttgart 
eine ebenjo fromme und fittliche, wie angenehme Dichtung. 

Die Perjonen der Comödie waren folgende: 


Abraham, Der Grzvatter. Nebecca, Ein Jungfrau. 

Eleaſar, Der Haußknecht. Cario, Ein Knecht. 

Ismasl, Der älter Sohn. Laban, Ein Süngling. 

Cham, Der Jägermeiiter. Gaſtrodes, Ein SuppenFreſſerIſmaels. 
Syrus, Ein Bauwr. Bathuel, Ein alter Mann, vnnd ein 
Labrax, Ein Baur. Vatter Rebecce. 


Iſaacus, Abrahams jüngiter Sohn.  Mulier, Ein Weib Bathuels. 


Auch in dieſer Comödie treffen wir noch den Herold, 
welcher vor Beginn derjelben auftritt und das Publicum will— 
fommen heißt. Gleich im Prolog erhalten jene Dichter ihren 
Theil, „welche zwenhundert Ver vnd Neimen auff einmal wöllen 
zjammen leimen, vnd rühmen ſich auff einen Fuß, wie der 
aichlaht Gſell Lucillius“. Alsdann verbreitet ſich der Herold 
über den Inhalt und die moraliiche Nutanwendung des Stüds, 
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um mit der Aufforderung zu jchließen, jich fein ruhig zu ver— 
halten, denn „till ſeyn iſt die beite Kunſt“. Die Comödie ift 
regelrebt in Akte und Scenen eingetheilt und durchgeführt, 
aber von einem dramatiichen Aufbau oder einer piychologiichen 
Entwidlung ift blutwenig zu finden, wenn aud im Scenenbau 
jelbit das Vorbild der Alten nicht zu verfennen iſt. Aber im 
Ganzen herricht eine ſolch' entjegliche Redſeligkeit und langweilige 
Weitjichweifigfeit, daß e8 und modernen Menschen rein unbegreif- 
lich erjcheint, wie unfere Vorfahren diefer Sorte von Comödien 
einigen Gejchmad abgewinnen fonnten. Der Schwerpunft lag eben 
bei Friſchlin im Humaniſtiſchen jowie in den zahlreich eingeflochtenen 
Hieben auf gewiſſe Stände und Lajter der Zeit, welche, wie die 
rücfichtslofe, derbe Sprache, die Hauptwürze des Ganzen bildeten. 
Daß durch die Heberjegung Jacob Frifchlins der Ausdrud gerade 
nicht an Feinheit gewann, verjteht fich wohl von jelbit. 

Bon der Breitjpurigfeit und ermüdenden Monotonie ein- 
zelner Alte und Scenen gibt der Anfang von Rebecca ein Bei- 
ipiel. Die Comödie beginnt mit einem Geſpräch zwijchen Abra— 
ham und Eleajar, weldes eine Länge von 30 Drudjeiten 
mit ungefähr 600 Berjen hat. Diejes poursparler füllt den 
ganzen erjten Aft aus. „Rebecca“ bat über 4000, „Sujanna“ 
etwa 5000 Berje. Wenn Jacob Friichlin übrigens in der Vor— 
rede Terentius den „Schöpfbrunnen“ nennt, „darauf die ele- 
gantiae vnnd phbrajes purae latinae linguae ge 
nommen vnd gelehrnet werden“, jo ijt der Uebertragung in Die 
deutiche Sprache die gerühmte „elegantia* nicht anzumerfen. 
Die Sprache ijt zum Theil von einer höchſt ungeſchlachten Derb- 
beit, wenn nicht Robeit. 

Abraham iſt eine Art Geiftesvetter von Wotan in Wagner's 
Nibelungen; er geht jtet3 bis zum Uranfang zurüd, und erzählt 
jeinem Knecht Cleajar die ganze Gejchichte jeines Gejchlechts. 
Da heißt 8 u. U.: 


„Was joll ich dir von Adam jagen, 
Dem erjten Batter und dir Hagen, 

Welcher durh Lift und Schmeichlerey 
Der Eve war betrogen frey, 
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Den Apfel, welder gang und gar 
Ihnen fo hoch verbotten war, 
Gar vbel hatten angebiſſen, 
Damit die ganze Welt beichifjen.” 


Iſmael vertritt den rohen Junker; gleich bei jeinem Auftritt 
hält er folgende zärtliche Aniprache an die Bauern: 


„Wolauß ihr Bauern vnd jr Rültzer, 
Ir faule Bengel vnd grob' Filtze, 
Ir Knebel vnd keinnütze Flegel, 
Ir große Schnarcher vnd große Schlegel 
Wie ſteht ihr Faullentzer alſo? 

Vnd was gienaffet ihr alldo? 


Rebecca repräſentirt das Prototyp einer echt ſchwäbiſchen 
Bauernfrau: 
„Ihr andere Mägd bleibt nur daheim, 
Daß man am fohn nichts verfäum, 
Ich wil hinauß Waſſer zu holen, 
Verrichtet was ich euch befohlen, 
Schüret das Feuer auch auff dem Herd, 
Daß das Nachteſſen geſotten werd, 
Biß ich widerkomm jetzund heim, 
Daß man nur nichts da verſäum: 
Hörſtu Pardaliſca? Auch dar? 
Verbrenne das Kraut nit gantz vnd gar, 
Die Rüben auch nit zu der Friſt, 
Wie es dir geſtern gangen iſt, 
Warlich ich allzeit ſorgen muß, 
Darff kaum herauß ſetzen einen Fuß, 
Ohn Sorg vnd Angſt deren Haußſachen, 
Die jr Mägd jetzt daheimen machen, 
So heylloß Schlumpen ſeyt jr Mägd, 
So faule Zautlen“ u. ſ. w. 
Als ſie Eleaſar mit ſeinem Gefolge nahen ſieht, ſpricht ſie 


ihr Erſtaunen in folgenden, ebenſo geſchmackvollen wie eleganten 
Worten aus: 
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„D Gott was feyn doch das für Leut, 

Mit frembden Kleidern diefer Zeit? 
Marlich ich weiß nit, was mir dottert, 

Mein gantz Herb mir allhie da fchlottert ?“ 


Der Jäger Cham redet Gaftrodes mit den ermunternden 
Vorten an: 


„D Gott, du großer Käsbauch, 
Du Bumpelfas, du Meinihlaud.” 


In die Zeit von Oftern bi3 Cantate 1577 fällt die Ent: 
jtehung von Friſchlin's zweiter lateinischer Comödie „Suſanna“. 
Bing e3 in Nebecca über Junker und Jäger her, jo befommen 
bier die Advofaten und Wirthe ihren Theil. So tritt u. A. ein 
Bauer auf, der direct aus einem Wirthshauſe fommt, wo allem 
Anschein nach ſein Beutel decimirt worden war. Gr macht feinem 
Grimme in folgender Philippica Luft: 


„Schon manden Dieb und Räuber jah ich bangen; 
Doch feinen, der den Strid fo wohl verdiente, 

Als jene Menjden, die man Wirthe nennt. 

Denn Diebe jtehlen doch bei Naht und Nebel, 

Der Räuber raubt im unmegjamen Wald: 

Die aber ziehn am hellen lichten Tag 

Und öffentlih den armen Wandrer aus, 

Vor jolden Räubern fann ſich Niemand jhüten“ '). 


Nachdem Hiram die Preflereien alle aufgeführt, welche die 
Wirthe-an den Gäſten verübten, fährt er fort: 


„Doch wozu braudt man Worte, da fie felbit 
Turh ihre Schilde, was fie find, verrathen ? 
Die einen hängen Raben aus und Adler, 
Weil fie mit Adlersflau'n und Rabengriffen 


') Dieſe und die folgenden Beiipiele geben wir in der Strauß'ſchen 
Ueberiegung wieder. 
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Das gute Geld der Gäfte zu fich reißen; 
Die Andern führen Löwen, Bären, Schweine 
Im Schilde, wie zum Zeichen, daß fie jelbit 
Gefräßig, räuberiſch, unfläthig find. 
Auch Ochſen, Hirfche fieht man ausgehängt, 
Zur Warnung vor der Hörner böjem Stoß. 
Der Bod, das Einhorn, zeigt Geſtank und Frechheit; 
Die ftolen Pfau’n, die Hühner, Gänje, Schwäne 
Und Tauben mahnen uns an BVogeliteller, 
Die ihre Gälte, wie die Gänf’ und Hühner, 
Zu rupfen wiſſen, 
Der Schild zur Krone deutet Härlih an: 
Hier wird auf Kronenthaler Jagd gemacht. 
Ein Schwert, ein Mefjer zeigt den Beuteljchneider; 
Die Sonne trodnet unjre Sedel aus; 
Das Lamm, der Engel, jind nur faljhe Masten, 
Der Fuchs, der Affe find die wahren Zeichen; 
Die Gäfte find die Lämmer, fie die Wölfe, 
Gehüllt in Schafspel;. 

Die Aufrichtigiten 
Sind jene, welde gar die Hölle ſelbſt 
Zum Schilde wählen; denn da weiß man doch, 
Man hat's zu thun mit eingefleijchten Teufeln.“ 


Auh „Sujanna“ wurde öfter am württembergiichen Hofe 
aufgeführt. Dieje Comödie hat entjchieden mehr dramatiiches 
Leben und einen wirfiameren jcenijchen Aufbau als die „Rebecca“ ; 
freilich kann man fich nicht verhehlen, daß das dramatiiche Element 
zum Theil mehr auf Rechnung des Stoffs als des Dichters ſelbſt 
fällt. Bejonders gut gezeichnet ift das Heranjchleichen der beiden 
Greife, und der ſchamhafte Zorn der Sufanna. Sehr gejchidt 
und wirkſam ausgeführt ijt weiter die Scene zwilchen Midian 
und Simeon, in welcher der eine den anderen zu überreden jucht 
den Kuppler zu machen. Driginell iſt die Beredjamfeit Simeong, 
welcher Sujanne weis machen will, daß feine finnlichen Begierden, 
jondern ein göttliher Traum ihn bergeführt habe, um mit ihr 
den Meſſias zu erzeugen. 
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Die Perjonen des Spiel waren: 


Raphael, Herold. Joachim, Der Suſanne Mann. 
Midian | Zween alte Männer vnnd Cheleias | Vatter vnd Mutter 
| Buler. Anna ) Eujannä. 
Suianna, Ein fenihe Haus-Matron. GChleophas, der Vogt oder Statt 
Thamar, Ein Magdt. Amman. 

Philergus, Ein Knecht. Judices, Die zwölf Richter. 
Sicdhar| ee c Daniel, Der Knab vnd Prophet. 
Hiraml Yween einfeltige Vauwren. Lorarij, Die Henkers Buben. 


Die Comödie, welche am Stuttgarter Hofe in lateiniſcher, 
in Waiblingen in deutſcher Sprache aufgeführt wurde, errang 
großen Beifall. 

Im Jahre 1578 arbeitete Friſchlin feine Hildegardis 
magna aus, weldhe im Januar 1579 bei der Regierungsüber— 
nahme des Herzogs, vor dem Hofe, den Prälaten und der gerade 
in Stuttgart tagenden Landichaft im langen Saale des Schlofjes !) 
wo auch die übrigen Comödien jtattfanden, aufgeführt wurde. 

Aus dem biblischen Kreife tritt Hier der Dichter heraus in 
jenen der weltlichen UWeberlieferung; er führt in dieſer Comödie 
die Legende der heiligen Hildegard in freier Behandlung nach dem 
Volksbuche aus. In manchen Theilen erinnert fie an Genovefa, 
deren Stelle Karl3 des Großen Gemahlin Hildegard einnimmt. 
Taland, ein natürlicher Bruder des Kaiſers iſt eine Art Golo. 
Hildegard bleibt aber nicht in der Wildniß, jondern geht nad 
Rom, wird dort in männlicher Verkleidung ein berühmter Arzt 
und heilt den inzmwijchen erbfindeten Taland. Hiedurch wird die 
Entmwidlung herbeigeführt. 

Dieſe Comödie war jo recht für den jagdliebenden Herzog 
beftimmt. Im Prolog heißt e8: 


„E3 ladet Euch der Dichter heut zur Jagd 

Auf diefem Schauplag ein. Denn wilde Thiere 
Verſpricht er Euch in Mafje vorzuführen, 

Und bittet, daß Ihr fie betrachten mögt. 


») Es ift Died der 1569 ausgebrannte, aber fofort wieder hergeitellte 
fange oder Tanz: Saal, wo Prälaten und Landichaft geipeift und bei fürft- 
lihen Hochzeiten jene prächtigen Bälle gehalten wurden, wobei dem neuver— 
mählten Baar mit Windlichtern je zwei Fürften vor- und zwei Adelige 
nadtanzten. Siehe folgendes Kapitel. 
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Er weiß ja, daß das Waidwerk Euch ergött, 
Da es ein Werk für wadre Männer tft, 

Ein Vorfpiel gleihfam zu dem Ernit des Kriegs. 
Hier jeht Ihr vor Euch den Ardenner Wald 
Worin der Wolf Taland das Schäflein Hildegard 

Verfolgt; fie gibt der Leu, Karl ihr Gemahl, 
Den Henkersknechten als den Hunden preis; 
Rofina weint, die Hindin, um die rau; 
Dem Wolfe ſchmeichelt Benzel:Reinede; 
Der Freudenberger aber, als der Bär, 
Befreit die Opfer und ;erjtreut die Meute. 
Nenn einen mehr der Vogelfang erfreut, 
Dem führen wir jtatt Borjten Federn vor. 
Flugs wird wird nun aus dem Wolf Taland ein Meih, 
Der jtößt auf Hildegard, die janfte Taube. 
Als Turtel klagt Rofina, Benzel ſchnappt 
Als Möme ; doch der Adler, König Karl, 
Berupft die Taube jämmerlich, und gıbt jie 
Den Raben, ihr die Augen auszuhaden: 
Mo nit der edle Falke Freudenberg 
Sie rettete. Zulegt, nachdem voll Großmuth 
Der Wolf das Schaf geheilt, den Weih die Taube, 
Geſellt fie fi dem Nar, dem Lamm der Löwe; 
Indeſſen Wolf und Weih die Straf ereilt. 

Des Dichters Wunſch ift nun, Ihr mögt, fo oft 
Ein häßlich Thier hervortritt, es auch hajjen; 
Fuchsſchwänz abhaden, Wölfen ihre Geilheit 
Benehmen, grimmer Leu'n entbrannten Zorn 
Mit Morten mildern, nit noch mehr entjlammen ; 
Dem Weih'n und Habicht ſollt ihr Nete jtellen, 
Doch Taub’ und Turtel Shüsen, nähren, bergen, 
Indeß Ihr Raben gern vom Hofe jagt. 

So viel vorher. Nun laft die Augen Jäger, 
Die Ohren aber Vogeliteller fein!“ 


Am eriten März 1579 wurde abermals eine neue, und zwar 
deutjche Comödie von Friſchlin, „grau Wendelgard“, bei Hofe 
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aufgeführt. Hieronymus Megifer, ein Lieblingsichüler Friſch— 
fing, jpielte in Ddiefer Comödie mit, welche er 1589, mit Be- 
willigung des Autors, in Frankfurt a/M. druden ließ ). Megijer 
widmete dieſe zweite von ihm bejorgte Ausgabe der Herzogin 
Dorothea Urjula, denn er jagt. in der Borrede u. A.: „Die- 
weil nu ehegedahte Comedi vor dieſer Zeit zu Stutgardt 
gehalten worden, und „E. 5. ©. neben vnd mit andern jelbige 
gnädiglich vnd (jo vil ich als der Actor damals vermerkt) 
gern angehört, vnd dann viel Perjonen nu lange Zeit darnach 
gefragt, vnd fie gern in Trud gejehen“, jo Habe er vom Autor 
die Erlaubnis erhalten, die Comödie herauszugeben. 

„rau Wendelgard“ ift wohl das bejte Schaufpiel, welches 
Friſchlin gejchrieben hat, wenn auch jein Deutih, im ©egenjaß 
zu feinem Elaffischen lateinischen Stil, ein unbeholfenes ift. Der 
Inhalt ift kurz folgender: Graf Ulrih von Buchhorn wird von 
den Ungarn aus Schwaben fortgejchleppt ; jeine Gemahlin Wendel- 
gard betrauert ihn als todt und geht in’s Klofter, um fich nur 
noch der Pflege der Armen zu widmen. Dem Geliebten hat fie 
eine Schöne Grabſtätte bereiten laſſen, zu welcher fie fich alljährlich) 
vom Klojter Buchhorn aus begibt, um das Grab zu fchmüden, 
zu beten und an die Armen Gaben zu vertheilen. Mit einem 
jolhen Gang beginnt das Scaufpiel. Ueber das Borausge- 
gangene hat der Abt des Klojters, welcher die Stelle des früheren 
Herold vertritt, in einem Prolog das Publicum aufgeklärt. Nun 
fehrt aber der Todtgeglanbte nach vierjähriger Gefangenschaft 
zurüd, und nachdem er erfahren, was fich jeither mit feiner 
Gemahlin zugetragen, mifcht er ſich unter die übrigen Bettler. 
Im Prolog Heißt es: 





) „Sram Mendelgard, ein nem Gomedi oder Spil, auß glaubwürdigen 
Hiftorien gezogen, von Fraw Wendelgard, Keyſer Heinrichs, dei Erften, auß 
Sachſen, Tochter, vnd jhrem Chegemahel Graf Vlrih von Buchhorn, Herrn 
im Linggew, am Bodenjee: was fih Anno 915 und Anno 919 mit jhnen 
zugetragen. Nützlich vnd kurtzweylich zuleſen. Gehalten zu Stutgardt, den 
1 Tag Martij Anno 1579. Authore Nicodemo Frischlino. Getruckt zu 
Srandfort am Main, durch Wendel Hummen, im Jar 1589*. Die erfte 
Auflage muß mohl 1580 erjchienen fein, denn die Dedication Friſchlin's 
datiert: Tübingen an S. Jacobi Tag Anno 1580. Eiche Band 41 des 
literariihen Vereins in Stuttgart. 
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„Sieh zu dazwischen kömmt ihr eben 
Graf Ulrich, der war nod bei Leben 
Und feiner Gefängnuß worden los, 
Doch fam er elend, nadt und bloß, 
Und eben auf denjelben Tag, 

Das ih Euch bei der Wahrheit jag, 
Zu Buchhorn einzog, wie gemeldt; 
Der hätt ſich untr die Bettler gitellt, 
Und als er Wendelgard erjah 

In ihrem MWeyler !), da geſchah, 
Daß er aud) in eins Bettlers Weis 
Ein Gab begehrt mit allem Fleiß ; 
Frau Wendelgard ihn nicht erlannt, 
Da hält er jie bei ihrer Hand, 

Und füßt fie wider ihren Willen, 
Damit fein Liebe zu erfüllen. 
Behend die Diener liefen her, 

Und ſchlugen auf den Bettler jehr; 
Da gab er jich bald zu erfennen, 
Frau Wendelgard mit Namen nennen, 
Zu Stund ward er von ihr erkannt, 
Nahm fie mit Freuden in fein Hand 
Und wieder zu eim Gmahel an, 

Mit Willen Biſchofs Salomon“ u. |. w. 


Am beiten find Frifchlin wieder die komiſchen Scenen ge= 
lungen. Mit äbendem Sarkasmus fchildert er das Bettlerwefen 
in Oberjchwaben, dem Eljaß und der Nordichweiz. Zwei Bettler 
verloben ihre Kinder, nachdem dieje ihr Zangfinger- Talent durch 
ein wohlgelungenes Schelmenftüd zur Zufriedenheit erprobt haben. 
Das eine erhält Bajel und Straßburg, das andere Conjtanz und 
Zürih als Mitgift. Dem als Bettler verfleideten Grafen gaben 
fie eine höchſt verlodende Schilderung ihres abwechslungsreichen 
und vergnüglichen Lebens. 

„Bei uns wirft du fein Mangel haben. 
Du darfſt nicht Schaffen und nicht forgen, 


) Nonnenfleid. 
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Schlaf von dem Abend bis an Morgen. 

Was du ein Tag haft zſammenbracht, 
Verzehren wir bis Mitternadt. 

Und fommen dann die Bettelweiber 

Mit ihren graden ftarken Leibern, 

Dann geht herum die ledern Flafch, 

Bis daß wir leeren unfer Taſch, 

Und trunfen werben, mich wohl vermerf, 

Da jollt einer fehen Wundermerf: 

Dann giehn die Blinden, redn die Stummen, 
Und werden grad die Lahmen und Krummen ; 
Und wird das Spiel erjt eben ganz, 

Erhebt fi bald der Betteltanz. 

Wie gfällt dir unfer Bettelftand ? 


Dav. Fr. Strauß weift mit Recht darauf bin, daß dieſes 
deutſche Schaufpiel bezeuge, daß es nicht Armuth an Erfindung 
oder an Ausdrud war, was Friſchlin in jeinen lateinischen Dich: 
tungen zu Plagiaten veranlaßte; jeine Wendelgard beweije im 
Gegentheil, daß er hier die Charactere mit leichter Hand zu ums 
reißen, den Knoten jelbjt geſchickter, als jonjt bisweilen, zu jchürzen 
und zu löſen, die ernſten Scenen mit komiſchen anmuthig zu 
durchflechten wilje; und wenn auch die Sprache nicht den Adel 
der Lateinischen Comödien befitt, jo gibt er doch hier Ureigenes, 
und Friſchlin's Reime find noch lange nicht die jchlechteiten. 
Manche derjelben erhoben fich jogar weit über das damals übliche 
dichteriſche Durchichnittsmaß; jo wenn der im Bettlergewand in 
feine alte Heimath zurückkehrende Graf ſpricht: 


„Wie wandelbar iſt Menfchenglüd, 

So gar unjtät mit faljcher Tüd: 

Jetzt iſt einer hoch, bald wird er nieder ; 
est ift einer arm, bald reicht er wieder. 
Die Zeit bringt oft die rothen Roſen, 
Oft bringt jie auch herfür Beitlofen! 
Keiner joll dem Glüd zu viel vertrauen, 
Allein auf Gott den Herren bauen. 
Denn wie ji) das Aprillenmetter 
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Erzeigt je länger je unftätter, 
Alſo das walzend unität Glüd, 
Stößt Alles hinter ſich zurück.“ 


Ein Jahr früher war zu Tübingen im Beiſein des Hofes 
in der großen Ritterſtube des Schloſſes das Univerſitätsjubiläum, 
welches wegen der 1577 herrſchenden Seuche verſchoben worden 
war, begangen worden‘). Bei dieſer Gelegenheit fand unter 
Leitung Friihlin’s die Aufführung feiner an die Epistolae 
obscurorum virorum erinnernde Comödie „Priscianus vapu- 
lans“ jtatt. Die Tendenz und Anlage des Stüds erhellt aus 
dem Prolog. 


„Heut jollt ihr etwas Nagelneues jehn, 
Das feinem von den alten Luſtſpieldichtern 
Je zu behandeln eingefallen iſt: 
Inhalt und Styl find gleicherwerie mein. 
So laft euch denn des Stüdes Namen fagen, 
Gleichviel, ob er gewiſſe Herrn verdrießt. 
Die Küchenlateiner hätt’ ichs taufen fünnen; 
Dod) beijer: der geichlagne Priscian. 
Wie übel ward auch jeit viel hundert Jahren 
Dem guten Alten mitgefpielt; mas hat er 
Für Hiebe, Stich’ und Schläg’ an allen Orten 
Erdulden müjjen; ja, die Hand auf's Herz, 
Ihr felber gabt ihm manchen harten Buff. 
Der wendet jih nun heut um Linderung 
Grit an die Bhilofjophen facultät: 
Doch jämmerlich zerichlagen ſchickt ihn Die 
Den Medicinern zu O Himmel! hier 
Wird er nod) kränker als er war gemad)t, 
Gedenkt daher mit der Juriſten Beijtand 
Den Xerzten den Proceß zu maden: aber 
Da fommt er von dem Negen in die Traufe, 
Co gehn die Nabuliften mit ihm um. 
Mehr todt ſchon als lebendig, wanft er nun 


1) Sattler: a. a. O. V. p. 49, 
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Den Theologen zu, ein Tröpflein Troft 

Bon ihnen zu genießen. Schöner Trojt! 

Wie Steine fallen ihre Wort’ auf ihn, 

Er finkt in Ohnmadt. Endlich kommt Erasmus, 
Mit ihm Melanchthon: beide nehmen ſich 

Des lang mißhandelten Grammaticus 
Merkthätig an und heilen feine Schäden.” 


Die Comödie ift von echt Nabelais’ihem und Ariftophani- 
ihem Wit durchtränkt. Der Schatten des großen Grammatifers 
Priscian kehrt zur Obermwelt zurüd und jchlägt über die Bar— 
barei in allen Fakultäten Deutjchlands die Hände über dem Kopf 
zulammen. Beſonders ift es das corrumpirte Latein, welches 
überall gejprochen und gejchrieben wird, das dem Priscian einen 
Schlag oder vielmehr eine Wunde nach der andern verjeßt, bis 
er zulegt in Wahnfinn verfällt. Melanchthon hält ihm nun 
feine Grammatif als NRiechfläichchen vor, und ſowohl er wie 
Erasmus verordnen ihm als Arznei in beſſerem Latein gejchrie- 
bene Werke, worauf ein reichlicher Stuhlgang erfolgt. Nachdem 
eine Mafje in barbariichem Latein abgefaßter Schriften von ihm 
gegangen, wird der Patient in die Officinen von Froben und 
Heinrih Stephanus geführt, um durch deren Berlagsartifel jeinen 
gereinigten, aber geihmwächten Magen wieder zu ftärfen. 

Zu Faſtnacht 1580 wurde die erjt nah Friſchlin's Tod 
im Drud erjchienene Komödie „Phasma“ zu Tübingen „vor 
Fürsten und Herrn aufgeführt“. Es ift dies eine theologische 
Comödie, in welcher alle chriftlihen Religionspartheien, mit 
Ausnahme der Iutherifchen, verdammt, und ihre Häupter vom 
Teufel geholt werden. Nach den einzelnen Akten wurde ein 
lateinischer Chorgejang, nach dem letzten ein deutjcher gelungen. 

Der „Julius redivivus“ ift ſchon durch die hiſtoriſche 
Stellung, welche dieſes Werk einnimmt, die bedeutendfte Comödie, 
welhe Friſchlin geichrieben hat. Sie wurde gelegentlich der 
zweiten DBermählung des Herzogs mit Urjula, der Tochter 
Georg Johanns I von Pfalz-Veldenz, am 10. Mai 1585 bei 
Hofe aufgeführt. Die Fabel des Stüds enthält ein Gedicht von 
Friſchlin's Beſchreibung diefer Hochzeit. 
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„Julius Cäfar betritt die Bühne, vom Lande der Schatten 
Wiedergefehrt, und des neuen Germaniens Fluren durchreifend 
Schaut er mit Staunen das Land, mit Staunen die Städte des Landes. 
Ihn begleitet, verwundert wie er ob folder Verändrung, 
Cicero. Siehe, da tritt in deutichen Waffen ein Kriegamann 
Ahnen entgegen; er jtrahlt in ſchwerem eifernem Harniſch, 
Arm’ und Beine bevedt gleichfals geſchmiedetes Eifen. 
Wie er nun gar aus dem Feuergeſchoß mit flammendem Krachen 
Bleierne Kugeln verfchidt in die wiederhallenden Lüfte: 
Da, von Staunen erfaßt ob der nie gejehenen Waffe, 
Wähnen die Römer, es fei der Donner felber vom Himmel 
Niedergeitiegen in Menjchengeitalt, und beten den deutichen 
Mann als Jupiter an, der nicht mit fterblichen Waffen 
Kämpfe, mit faujendem Speer nicht fchrede die feindlichen Schaaren, 
Sondern mit Donnergeroll und wollenentichleudertem Bligitrahl 
Niederjchmettre die Welt. Doch endlich erfahren fie Beide, 
Menjchenerfindung ſei's und in deuticher Schmiede gefertigt 
Wehr und Geſchoß. Auch was des Pulvers Gewalt und Gebraud) fei, 
Lernen jie nun, und wie aus dem Kiefcl der Funken zu loden. 


Während Cäſarn fofort der friegriiche Sinn in das Zeughaus, 
Waffen zu muitern, entführt, erfcheint einHeffiicher Sänger | EobanusHeifus] 
(Zorbeer fränzt vom Parnaß die cajtaliichen Loden des Mannes), 
Diejer liest ein Gedicht, von einem Deutjchen verfaßt, dir, 

Marcus Cicero, vor; auch weist er das Bud, das gedrudte, 

Dir mit fundigem Finger, und daf auch dieje Erfindung 

Sei aus germanijchem Geiſt gleich einer Minerva entjprungen. 
Dann zur Drudmerkitatt fort zieht er den innig Erjtaunten 
Ueber die Gaben des Volks, und zeigt ihm die Preſſen in Arbeit. 

Cäfar iſt unterdefjen zurüdegelehrt und bejchreibt nun, 

Was er für Waffen gejeh'n in dem Zeughaus, welcherlei Büchjen, 
Was für neue Balliiten, mit fachverjtändigem Munde. 

Da erblidt er von fern, den Haufirerforb auf dem Rüden, 

Einen ſavoyiſchen Mann, der in neugalliiher Mundart 

Wälſcht, dem alten Beſieger der Gallier nimmer verſtändlich. 

Don dem Heſſen geführt, fehrt Tullius jegt auf die Bühne, 
Preist mit Bewundrung die Drudwerkitatt, die Prefien, die Typen, 
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Auch die Kaften, der Hände Geſchick und der Menfchen Erfindung, 
Und die Künjte des gar nicht mehr barbariſchen Deutichlands. 
Endlich mit Cäfar zufammengeführt, der vieles von Schilden, 

Vieles von Mauerfanonen erzählt, holt Cicero weit aus, 

Rühmt ihm die friedlichen Künfte des deutihen Volkes mit Nachdrud, 
Seine gelehrten Schriften und weisheitsvollen Katheder, 

Und die Bücher, gedrudt auf jchnell fich drehenden Preſſen. 

Während ob all den Dingen der römische Cäfar erftaunt ift, 
Schau, da erhebt in der Gaſſe, den Mund aufreigend, ein Schornitein: 
Feger ein graujes Gefchrei und wälfcht in italifcher Mundart. 

Beide Römer entjlieh'n! denn fie meinen, der grimmige Pluto 
Komme daher mit dem Befen, fie wegen zu langen Verweilens 
Abzuftrafen und wieder hinab zum Drcus zu führen. 

Schwer Hagt Cicero dann, daß die alte Romuliſche Sprache 

Unter den Enfeln jo gar entartet, und murrend vor Unmuth, 

Läßt er die Zügel dem Zorn und verwünjcht den ſchwarzen Gejellen, 
Bis er zuletzt, durch die Nede des freundlichen Heſſen begütigt, 
Wieder fi faßt, und hinein ſich begibt, zur bereiteten Mahlzeit, 
Alles lacht, und vom Klatfchen ertönt das ganze Theater.” 


In einer Bearbeitung von Friſchlin's „Julius redivivus“ 
läßt Ayrer in jener Scene, wo der ſchwäbiſche Fürſt Hermannus 
dem Cäſar die neue Kriegskunſt und die Waffen erklärt, auch 
die Büchje laden und abfeuern, jo daß er erjchredt zuſammen— 
bricht. 

Zu der am 10. Mai 1585 ftattgefundenen Aufführung hatte 
fih Frifchlin erboten „bei dero bevorftehendem Ehrenfeſt eine 
Comediam zu agiren, wie unter auswärtigen Nationen an allen 
Sgürftenhöfen bräudlidy fei”. Am 1. April jchrieb er dem ihm 
befreundeten herzoglichen Cammer-Secretär Melchior Jäger, daß 
feine feiner Comödien fi befjer ſchicken würde, als Julius 
redivivus. Was die Coftüme betreffe, jo bedürfe er nur drei, 
ichreibt er am 20. April an Jäger, „nämlich pro Caesare, 
Cicerone et Mereurio, und dann 5 Tafftmußen oder 
— HIER 1) für 5 Knaben, jo die argumenta actuum 


) Die aleidung wird wohl jener der Herolde ähnlich geweſen ſein. 
Ihre Tracht war eine reich ausgeſtattete; das —— beſtand 
Sittard, Geſchichte der Muſik. 
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mit teutjchen Reimen recitiren werden“. Das württembergiiche 
Wappen follten fie auf der Bruft, das pfalzgräflihe auf dem 
Rüden haben. „Was aber Eobanum oder vielmehr Friſch— 
linum jelber betrifft — er jcheint aljo ſelbſt den Vertreter der 
literariichen Bildung, den berühmten Humaniften Eobanus Heffus 
repräfentirt zu haben — verfieht er jih, werd Illustrissimus 
et Clementissimus Sponsus ihn zur Bejchreibung der 
andern Hochzeit, wie zu der erjten, mit einem Gedenffleid Iuftig 
machen, damit er ſich wiederum auf gut teutjch und MWirtem- 
bergiſch deſto füglicher mag beffeiden, und aus der Grainerijchen 
und wäljchen Manier in ein Wirtembergijch Kleid jchlieffen“. 
Ueber die Goftümirung in Friſchlin's Komödien wiſſen wir 
nichts Beſtimmtes; nur das Perjonenverzeichniß feines „Julius 
redivivus“ enthält einige Vorjchriften. Cäſar und Cicero jollen 
in langen Talar-Mänteln“ daher gehen, der jchwäbiiche Herzog 
Hermannus in ganzem Küraß oder Harniich, mit Büchje und Wehr, 
Eobanus Hefius fein bürgerlich angezogen und mit einem Poeten- 
franz geſchmückt. Andere Autoren jener Zeit machten über die 
Goftümirung ganz genaue Vorfchriften, jo der Schufter und Meifter: 
länger Adam Puſchmann in Breslau für die agirenden Perſonen 
in feiner großen bibfijchen Comödie „Jakob und Joſeph“. Der 
Engel Gottes joll feinen engliihen Sonnenschein und gelbe krauſe 
Haare haben; König Pharao joll nicht nur Schöne königliche Gewän— 
der, Krone und Scepter, jondern auch einen ſchönen föniglichen 


aus einem breiten, längs den Zeiten offenen lleberwurf, welcher bis zu ben 
Knien reichte; Bruft und Nüden waren mit dem Wappen ihres Herrn ges 
ihmüdt. 9 Weiß in feiner „Koſtümkunde“ zweite Abtheilung p. 777 
erzählt, daß, ald dem Herzoge Johann Friedridy in Gotha 1566 die Achts- 
erflärung angekündigt wurde, der failerliche Herold mit einem derartigen, 
einem Mekgewande ähnlichen Ueberwurf von jchwarzem mit Goldftud be— 
jegtem Sammt gekleidet erichten, darauf vorn der NeichSadler, rüdlings der 
NeihSapfel von Gold und Perlen eingeftidt war. Sein Gewand darunter 
beitand in einer ſchwarzſammtnen „Derzfappe” und fein Kopf bededte ein 
ſammtnes Häubchen. Oft war der Rod auch von rothem Sammt, ebenio 
der mit Gold verzierte Hut, und die nad italienischer Art verfertigten 
Beinkleider von ftarfem gelbem Zammt und bis zu den Knien von ſchwarz— 
fanmtnen glattanliegenden, mit Gold verbrämten Strumpfhoſen bededt. 
Eiche Weiß a. a. O. 
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Bart tragen, den Hofleuten und Brüdern Joſephs waren ebenfalls 
„mancherlei jchöne Bärte“ verordnet. Friſchlin klagt übrigens 
jehr über die Aermlichkeit der Ausstattung und die Beichränftheit 
des Raumes zu den Aufführungen feiner Comödien in Tübingen 
und Stuttgart: 


„Iſt unter euch nur Einer, dem die Spieler 
Nicht gut genug find, die Zurüftungen 

Zu ärmlich, oder auch der Raum zu eng, 
Der möge bei fich jelber aljo denfen: 

Die Zeit der Rosciuffe ift vorbei, 

Die ihre Kunſt verjtanden; der Luculle, 
Die Mäntel fürs Theater übrig hatten; 
Kein Prätor ſchieße mehr die Koften zu, 
Kein Cäjar baue mehr ein Schaufpielhaus.” 


Was die Scenirung betrifft, jo heißt e3 bei jener Scene der 
Suſanna, wo leßtere im Garten von den beiden Alten überfallen 
wird. 


„Wenn man diefe Comödie fpielen und halten will, muß 
man mitten auf dem Pla ein Gärtlein machen, mit Maien, 
Gras, und ein Schön Röhr-Brünnlein gemacht, aljo daß e3 zwo 
Thüren habe, und Ddiejer ganze Actus darinnen verricht wer— 
den joll, daß die Leut dannach alle hören und jehn mögen.“ 
Als am Schluß der Comödie die beiden alten Sünder abgeführt 
werden, ijt bemerkt: „Wenn man die beiden Alten fichtbarlich 
vor dem Volke zu Tode werfen wollte, jo jolle man Lehm 
nehmen, welcher die Form von Steinen habe, ein Korb voll 
oder zwei, daß der Leimen noch weich ilt, aljo daß Einer jolchen 
Buff oder Wurf wohl erleiden mag, bis er endlich liegt, als 
wäre er todt, und darnach von dannen getragen wird.“ 

Julius redivivus war die lebte Comödie, welche Friſchlin 
am württembergijchen Hofe aufführte. Wir wenden ung nun 
mehr den jonjtigen Aufführungen jener Zeit am Hofe zu, um im 
fünften Slapitel auf die engliichen Gomödianten, welche ihren Weg 
auch nach Stuttgart richteten, zurüczufommen. 


11* 


Diertes Kapitel, 


Inhalt. 


Turniere und Garoufjels. eitlichkeiten bei Hofe. Aufzüge. Sceniihe Auf— 
führungen und Darftellungen. Ballette. Hoftänze. Fadeltanz. Wirthihaften. 
Der erite öffentliche Garneval. 


Zu den jpeciellen Beluftigungen des Hofes gehörten Die 
Turniere und Carouſſels, die Masferaden und Ballette. Keine 
Tetlichfeit fand ftatt, welche nicht durch ſolche Spiele, Die zu— 
weilen Tage lang dauerten, gefeiert worden wäre. Unter Diejen 
Spielen ragte hauptjächli das Ballet hervor, welches urjprüng- 
lich aus einer Folge mimischer Scenen beftand, denen fih jpäter 
Tanz und Gejang wie Inftrumentalmufif, Coſtüme, Decorationen 
und Majchinerien anjchlojjen ?). 


» Im Jahre 1618 war ein Gerhard Philippi als Ingenieur nebit 
Ndjuncten angeftellt, um die Majchinerie zu leiten; er bezog den hoben 
Sahresiold von 1000 Gulden. Zu vielen der Anfang des 17. Jahrhunderts 
am württembergiichen Hofe aufgeführten, von Muſik begleiteten ſceniſchen 
Darftellungen hat Georg Rudolf Wedherlin den Tert geihrieben. Derjelbe 
wurde am 15. September 1584 in Stuttgart geboren, ftudierte in Tübingen 
die Nechte, bereiite aladann Frantreih und England, und trat 1609 als 
Scecretär und Hofdichter in die Dienfte des Herzogs von Württemberg. 
Im 30jährigen Kriege Schloß er fih dem Kurfürſten Friedrid von Der 
Pfalz, dem vertriebenen Böhmenkönig an, und fam dadurh nah Eng— 
land. Hier wurde er 1620 Secretär der beutichen Kanzlei, weldde die Wer- 
bindung mit den deutſchen Proteitanten unterhielt. Er jtarb im Bahre 
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Die erjte Beichreibung einer jolchen Feitlichfeit ift und aus 
dem Jahre 1609 erhalten geblieben). Diejelbe fand zu Ehren 
der Hochzeit de3 Herzogs Johann Friedrih mit der Prinzeſſin 
Barbara Sophia von Brandenburg am 5. November 1609 und 
an den folgenden Tagen jtatt. 

In dem Zug, welcher mit dem Herzog am 5. November der 
Braut entgegenritt, befanden fih u. U. vier „Trommeter mit 
ihren gelb jeidinen Fahnen“ ſowie „Hörpauden mit einer gelben 
jeidenen Schamlottin Dedin überzogen“. Die Trompeter „ind 
alle gleich in gelb mit ſchwartz verbrämt gefleidt gewejen, haben 
Chamlott in Wammefer, darüber Lindiiche Coſſacken vnd gut 
jammetin Hojen angehabt.* An ihren Trompeten führten fie 
„gelb feidine und Quajten mit dem Würtembergifchen Wappen.“ 
Während man Abends „in Frewden vber dem Nachtimbig ge- 
jeflen, ift in der Ritterftuben — de3 alten Schlofjeg — vor der 
obern Fürften Taffel, ein halb rund Cavet oder Tifch, in Form 
und geftalt eines halben Mondes vnverjehens vnd mit folcher 
geſchwindigkeit auffgerichtet worden, das man es nicht wol war— 
genommen. Solch Gavet hat vornen bey den beeden Eden, ein 
gebogen Portal oder Thürgeſtell beſchloſſen, auff welchem zu 
oberſt Jovis vnd Junonis Bildnufien von War poſſiert, geſtan— 
den. Darauff ſind etliche vnbekandte Perſonen in gantz Schnee— 
weiſſen langen fliegenden Kleidern, auff dem Kopff mit Lorbeer— 


1653. Weckherlin ſchrieb Oden und Geſänge, politiſche Lieder, deutſche 
Hirtengedichte ſowie Gedichte in ſchwäbiſcher Mundart. Er führte das Sonett 
und den franzöſiſchen Alexandriner ein, um die deutſche Dichtung hoffähig 
zu machen, und ihr die Theilnahme der Götter und Göttinnen, der Helden 
und Nymphen zuzuwenden. Wie Goedele in der Einleitung zur Ausgabe 
feiner Gedichte ſagte, ſuchte Wedherlin in der Nachahmung der fremblän- 
diihen Geihmadsrichtungen fein eigenes poetifches Talent auszubilden und 
fi vornehmen Gönnern angenehm zu machen. 

) M. Johann Oettinger: Warhaffte Hiftoriiche Beichreibung Der Fürſt— 
lihen Hochzeit, vnd des Hochanjehnlichen Beylagers So der Durdjleuchtig 
Hochgeborn Fürft vnnd Herr, Herr Johann Fridrich Herkog zu Württem— 
berg x, Mit der Füritin Frewlin Barbara Sophia Marggräpin zu Bran—⸗ 
denburg x. In der fürjtl. Haubtitatt Stuttgardten, Anno 1609 ben 
6 Novembris vnd etliche hernach volgende Tag celebriert vnd gehalten hat. 
Stuttgart 1610. Folio. 
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frängen, vnd allerdings gezieret, als wie vor Zeitten die Göttine 
und Nymphae bekleidet geweien, in den %. Saal fommen, 
und ftrads der gemelten halbrunden Tafel zugangen, aus denen 
haben fich die zwo fürnembfte ein Manns: vnd Framenbild, zu 
vorderſt an beede Ef oder Epigen der Tafel gegen einandern 
vber gejtelt, und hat der Mann vornen ob der Stirn einen 
guldenen Stern gehabt, in der rechten Hand einen Scepter, vnd 
in der linden ein halb Herb: Das Weib aber, jo ein halben 
guldenen Mond auff dem Haupt, und ein jchön lang fliegend 
Haar getragen, hat auch ein halb Hertz in der rechten Hand ge- 
halten. Die Ankunfft diefer onbefandten Perſonen, hat meniglich 
zur verwunderung bewegt, vnd in dem ganten Saal ein groſſe 
Stille verprjaht, alfo das jederman mit Verlangen gewartet, 
was doch aus diefem vungewohnlichen Auffzug werden wölle. Da 
man aber ſolche Perſonen recht angefehen, hat man erfennet, daß 
beede angeregte Manns: vnd Fravenbilder Phoebus vnd 
Zucina vnd die andere die neun Muſae gemwejen, deren fich 
die Sieben mit ihren Lautten, an die runde Tafel geſetzt, die zwo 
pberige aber in das Cavet verborgen. Demnach haben fie gar 
fieblih mit fiben Lautten vnd zween Chören angefangen zu 
Muficieren, BPhoebus und Lucina ein Geſetz vmb das andere 
Darein zu fingen, vnnd jo offt ein Chor vnd Gejeh des Geſangs 
außgangen, haben allezeit die zwo in dem Cavet verborgene 
Muſae respondiert, das es eine Echo vnd lieblichen Wiedertbon 
geben. So lang auch die Mufic gemwehret, haben Juppiter 
vnnd Juno auff dem Portal einander bey den Händen gehalten 
vnnd herumb getangt. Die Liedlin, jo Phoebus und Lucina 
gejungen, find auff beede halbe Herten, melche fie in Händen 
gehalten, geichriben, vnd volgendes Inhalts geweſen. 
Emphahung vnnd Glückwünſchungs Liedlin, jo 
den beeden Jungen F. Eheleutten, als ſeinem 
Fürſten vnd Herrn, vnd ſeiner gnedigen Fürſtin 
vnd Frewlin, zu vnderthenigen Ehren von M. Jo. 
Oettingern gemacht vnd angeben, vnd nad der Ded- 
inbeſchlagung für der F. Tafel vber dem Nachtimbis 
mit 7 Lautten muſiciert vnnd geſungen worden. 
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Chorus I. 
Phoebus under der Perion des %. Herrn Breuttigams. 


1) 
O Fürftlihs Frewlin hochgeborn, 
Von Gott zur frewd vns auſſerkorn 
Mit hertzlichem Verlangen, 
Ewr Ankunfft wir erwartet han, 
Ab der wir vns erfrewen than 
Vnd Euch freundlich empfangen. 


Chorus I. 
Lucina vnder der Perſon des FF. Frewlins der Hochzeitterin. 


2) 
Hochedler Fürjt und werther Held, 
Bon Gott zum Gemahl mir aufjerwehlt, 
Groß Dand thu ch euch jagen: 
Gleichsfals hat Mich verlanget jehr, 
Biß Ich einmal bin fommen ber, 
Biel ſehnen hab ich tragen. 


3) 
Phoebus., 


Weil wir dann nun erlebt die Zeit, 
Das wir einmal in folder Fremd 
Vns könden zjamen jegen. 
Co wöllen wir nad Hergensgier, 
In rechter Liebe der gebür 
Bns frölich jegt ergögen. 


4) 
Lucina. 


Hochgliebter Herr, dieweil dann Gott 
Euch mid) zu eigen gejchendet hat: 
Thu ich willig ergeben. 
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Mein Herb, Sinn, Gmüth, mein Lieb und Trem, 
In ewren Willen ohn jchem, 
Allein darnad) zu leben. 


5) 
“ Phoebus. 


Hingegen Euch, ſchöns Frewlin Jch, 

In vngefelſchter Trew verſprich 
Beſtendig bey zu wohnen, 

Das Ihr mit mir ein Fürſtin hoch 

Im Hertzogthumb ſolt ſein, vnd noch 
Darzu des Landes Cronen. 


6) 
Lucina. 


Wann wir dann fo in Lieb und Trem, 
Einander werden wohnen bey, 

Wird Gott fein Segen geben, 
Daß wir an Yeibsfrücht werde Fremd 
Grleben in diejer Zeit, 

Vnd dort in jenem Xeben. 


9) 
Beede Chöre mit einander, 
Das geb Gott das aus diefer Ch 
Auffwachs, vnd nimmer undergeh 
Der hodhlöblihe Namen 
Das Fürftlid Haus von Würtemberg, 
Durch Göttlih Gnade, Krafft und Sterd, 
Wir wüntſchens alle, Amen. 


Das andere Liedlin 
Lob des Eheſtands. 


1) 
Man jagt in einem Sprichwort frey, 
Nichts vber fieben Lautten jey 


Feſtlichkeiten bei Hofe. 169 


Vnd zwar klingts lieblich und gar ſchön, 
Wann ſieben Lautten zſamen gehn: 
Doch ſo die Sach wird recht betracht, 
Vnd man den Ehſtand nimbt in acht, 
So iſt derſelb gar weit darob. 

Vnd hat auch viel ein gröſſer Lob.“ 

In dieſer geiſtloſen Reimerei geht es noch einige Strophen 
weiter. Aber troz allem iſt man „in aller gebührenden Frölig— 
kit vber die drey ſtund ob dem Nachtimbis geſeſſen“ unter 
„allerley kurtzweilig Geſpräch“. Nach aufgehobener Tafel begab 
man ſich unter dem Klang der Trompeten und Heerpaucken in 
das neue Luſthaus!) zum Tanz. 


) Das berühmte „neue Luſthaus“, welches König Wilhelm abbreden 
lieh und an defien Stelle fih das heutige Hoftheatergebäude erhebt, wurde 
von Herzog Ludwig durch jeine Baumeifter Georg Beer und Heinrid) 
Schtehardt in den Sahren 1584—1593 aus lauter weißen Quaderſteinen 
gebaut. Daſſelbe war 270 Fuß lang und joll 300000 Gulden gefoitet haben. 
Allein der Roit zu dem Gebäude erforderte 1700 Eichen» und Buchenſtämme. 
Nah der auf Arhivnotizen fich ftüßenden Beichreibung des Finanzraths 
Moſer rubte das untere mit 10 Fuß dickem Gemäner verjehene Stockwerk 
auf 48 corinthiichen Säulen, die einen Gang um einen ſchön gemwölbten, 
mit dreimal 9 Säulen unterbauten Saal bildeten, in welchem drei Baſſins 
mit fühlem Waller Sommers friihe Luft und Erquickung verbreiteten. 
Am Gewölbe befanden fih die in Stein gehauenen Wappen der Städte, 
Nemter und Slöfter des Landes, an den Seiten Bilder von Kailern und 
Königen, Hiltorien und Stammbäume, und unter diejen die bis 1583 
im Lande aufgefundenen römiihen Alterthbümer. An den Außenwänden 
befanden fih u. M. in Stein gehauene lebensgroße Bruftbilder des Baus 
bern und jeiner Gemahlinnen. Zum zweiten Stode führten an den 
öftlihen und wejtlihen, mit je ſechs hohen Fenſtern verjehenen Lange 
feiten doppelte, mit je vier Iebensgroßen Statuen gezierte FFreitreppen, 
bon weldhen man beiderieitS zunädft in eine Worhalle und dann auf 
eine um das Haus führende Gallerie gelangte. Die beiden Thüren in 
den Vorhallen waren außer mit Steinbildern, Hercules und feine Thaten 
darftellend, innen mit Alabafterbildern und Wappen geziert. Der 51 Fuß 
hohe Saal, in welchen fie führten, faßte einige taujend Menichen, denn 
er war 201 Fuß lang, 71 breit. Von jenen 51 Fuß famen 20 auf das 
Tonnengewölbe, welches — von keiner Säule getragen — ein kunftreiches Hänge— 
werk und vortreffliche Gemälde von den eriten Künſtlern Deutichlands hatte: die 
Erſchaffung Himmels und der Erde, den Siündenfall, das Neich Chrifti und 
das jüngite Gericht mit Himmel und Hölle darftellend, 200 Fuß lang und 


170 Feftlichkeit bei Hofe, 


Am 6. November begann die eigentliche Hochzeitsfeierlichkeit. 
As der Zug in der Hofcapelle angefommen war „it anfangs 
auff der Orgel Muficiert, vnd nad demjelbigen der %. Herr 
Breuttigam, auch feiner F. Gn. geliebte Geipons für den Altar 
geführt, alda Ihro F. F. Gn. On. als der Hoffprediger Herr 
Erasmus Gröninger zuvor die gewohnliche Erinnerung vnnd 
Stiftung deß H. Eheftands verlejen, die Ehliche Pflicht gethan, 
welche von ermeltem Hoffprediger, nach chriftlichem Gebrauch, 
mit der Benediction und dem Gebett bejtettiget, vnnd nach ver- 
rihtem Werd, die newe F. Eheleut wiederumb in ihre Stül ge 
führt worden. Darauff hat man ein vberauß herrliche Mufic 
mit 20 Stimmen und 5 Chören gehalten, vnd allerley Inſtru— 
ment von Lautten, Geigen, VBagoten, Dulcinen, Binden, Po— 
jaunen vnd andern, darein gehen laffen. Inſonderheit bat ein 
Sunger Knab, der in geftalt eines Engels in einer Wolden, 
die mitten in der Kirchen hoch oben in den „Lüfften geſchwebt, 
80 breit. (Auf Leinwand gemalt von Wendel Dietterlen, Bürger zu 
Straßburg; er erhielt 1650 Gulden, F 1599.) Unterhalb des Gemölbes, 
bis zur Mauer herab, waren zwölf württembergiiche Landftädte, mehrere 
Zandichaften und Jagdbilder und 26 Portraits fürftlicher Näthe und Diener. 
Diefelben waren 1590 von Hofmaler Hans Steiner, Hans Sarg von Augs— 
burg, Hand Dorn von Stirhen, And. Herreneilen von Nürnberg, Jakob 
Zieberlen von Tübingen, Peter Niedlinger von Ehlingen, Sebaſtian Ram: 
minger und Gabriel Dachs von Stuttgart gemalt; aud ein Philipp Greter 
wird nod) genannt. Sie erhielten zufammen 5200 Gulden. An den Wänden 
hingen die von Dr. Georg Gadner von 1592—1599 gezeichneten und gemalten 
20 Tafeln der Foritbezirfe de3 Landes, oben und unten die lebendgroßen 
Bortrait3 ded Bauherren und feiner beiden Gemahlinnen von 3. B Braun 
in Ulm, ferner die in Wachs poflirten Bilder Herzog Friedrids I. und 
deiien Gemahlin. „Ueber den Thüren waren zwei verborgene Gemäder, in 
welhen Muſik gemadyt wurde, wenn fie nicht geliehen werden jollte, worin 
Orgeln, deren eine von felbit ſpielte.“ In diefem auch in afuitiicher Hin— 
fit vorzüglichen Saale find die Ballette, welche wir weiter unten beichreiben 
werden, Jowie die fpäteren Singipiele abgehalten worden. An jeder Ede 
des Hauſes befand fih ein runder Turm; einer derjelben enthielt einen 
tiefen Brunnen, deſſen Waſſer durd ein Maſchinenwerk bis unter dad Dad) 
getrieben werden fonnte. Auch ein kleiner See mit jpringenden Waſſern 
befand ſich unterhalb des Luſthauſes, und 1618 war fogar ein „venetianischer 
Gondolier“ angeitellt.e Siehe Beichreibung des Stadt-Direftiond: Bezirkes 
Stuttgart, Seite 120 ff. 
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gar fLieblih den Discant darzu geſungen“. Nach der Predigt 
„it abermahl ein Stüd von 20 Stimmen vnd mit 5 Chören 
Muficiert worden“. 

Am 7. November fand der erjte Aufzug de3 „Herrn Breutti- 
gams vnd der Herrn Mantenitoren“ jtatt. Derjelbe bejtand aus 
118 Berjonen. „Sovorderjt vnd am erjten iſt auff die Bahn 
anfommen Fram Fama, das Geſchrey. Ein Weibsbild mit vier 
Angelichtern, vnnd zweyen Flügeln an den Achjeln, jo in der 
Hand ein Horn gehalten, welches fie jtettigg aneinander geblajen 
vnd erichallen laſſen. Iſt geritten auff einem geflügelten Roß 
oder Pegaſo, ihre Kleidung vnd die Dedin, jo vber dem Roß 
gelegen, voller Menjchen Augen geftanden, vnd mit ri 
Farben geziert gemwejen. 

Sechs Batrini, mit ihren Regimentsftäben, allweg drey in 
einem Glied. Haben alte Teutiche zerichnittene Paret (Barett) 
mit Federbüſchen geziert auff dem Kopf, glatte Reutmuzzen am 
Leib onnd lange Stiffeln, vornen mit gefrümbten Spiten, daran 
Schellen, getragen, jind in gelb, jchwark, roth vnd weiß, auff- 
gezogen. 
Der Hörpauder vnnd zween alte Hoffmänner mit ihm, jo 
ihme das Roß geführt, find ebenmeſſig der alten Teutjchen 
Tracht, in gelb, ſchwartz, roth vnnd weiß auffgezogen. 

Neun Trommeter, je drey in einem Glied, vnd in Jolcher 
Liberey, wie die vorgehenden, haben fchlechte einfache Trommeten 
mit Fahnen geführt, darinn daß Brenni, Manni vnd Ar- 
minii Wappen gemahlet, haben gar Heine Baretlin auff dem 
Kopff mit Hohen Federbüſchen getragen. 

Darauff find gefolget Apollo Orphevs vnd Linus. 
Apollo hat ein geflambtes fewriges Angeficht gehabt, wie Die 
Sonne, vnd eine Cythern in Henden, ift gan in Gold beffeidet 
geweien. Orpheus war in Silber angezogen, mit einem Lor— 
beer Grant auff dem Haubt, hat auf einer Geigen gejpihlet. 
Linus ift in Grün auffgezogen mit eim Lorbeer Crang auff 
dem Haubt, vnnd einer Zautten in Henden. Sind alle drey auff 
weiten Pferden geritten, jo vornen auff dem Kopff vnnd binden 
ob dem Schweiff mit Schönen Streufjen gezieret, haben gar lieb- 
ih Muficiert, unnd ein jeder ein Diener neben ihm gehen ge— 
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habt, jo ihnen die Pferdt geführt, die ebenmeſſig wie die Herren 
beffeidet waren, trugen Lorbeer Cräntz auff den Häuptern, 
Türckiſche Seubeln (Säbel) an den Seitten, und ihre Schild an 
den Armen. 

Alsdann iſt kommen ein Berg, mit Bögeln, Laub vnd 
Kreuttern gezieret, darbey zwo Nymphae in weißen Stleidern 
gangen, jo Lorbeer Cräntz auff dem Haupt, vnd Hirtenjtäb in 
den Henden getragen. Die eine hat einen Hirjchen, die ander 
einen Beeren (Bären) geführt, denen gefolget ein PBaftor in ein 
weilen Kleid, mit einem Hirtenjtab in der Hand, vnd blawen 
Schild am Arm, darinn ein gelb Löwen Geficht gemalet, hat 
auch einen Beeren geführt. 

MWiderumb ein anderer Berg, darvor ein gleichförmige 
Nuyumpha wie obige, gangen, jo ein Wild, vnd darhinder ein 
Paſtor, der ein Einhorn geführt. 

Auff Diefe ift ein großer Delphin oder Meerfiich berein 
gezogen, der 22 Werckſchuh lang vnnd eines Mannes hoch ge» 
wejen, darauff Arion gejejlen, mit einer Harpffen, fo gar lieb— 
ih Muficiert, Hat ein roth fliegend Gewand, grünen Leibrod, 
gelbe Stiffeln, vnd ein Lorbeer Crank auff dem Haupt gehabt. 

Diefem nad) ift der Berg Helicon herein fommen, darinnen 
die neun Mujae allein vnderjchiedlicher, ein Diner vnd Ddaffeter 
Kleidung, von aller hand Farben, mit ihren Inſtrumenten ge: 
ſeſſen, die haben gar lieblich zufammen Muficiert. Oben an 
dem Berg, ilt ein Pegaſus auff einem Felſen Herfür geiprungen. 

Darauff find zwo Tugenden (Clementia, die Gnad oder 
Güttigfeit vnd Fortitvdo, die Stärd) auff wohlgezierten 
hübjchen Hengiten herein geritten. Glementia hat einen Palm— 
zweig in der Nechten Hand, am linden Arm ein Schild, vnd 
an einer Ketten zwey heßliche Laſter gefangen geführt, nemlich 
Bilitatem die Trägheit, und VBindictam, die Nachgierig- 
feit. Fortitudo aber jo ein Helm auff dem Haupt, in Der 
rechten ein entzwey gebrochene Saul (Säule) vnd in der linden 
Hand ein Schild gehabt, hat vor ihr auch zwey Lafter und böſe 
Affeeten, nemlih Timiditatem, die Furcht, vnd Jram, 
den Horn geführt,“ ꝛc. zc. 

Auch befanden fi) im Zuge „ziwee Teutjche Springer in 
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altfrändijcher Kleidung vnd Manier, die haben nachfolgendes 
Lıedlin mit einander gejungen: 


Friſch auf du Teutiche Nation, 
Laß dein gut Lob nicht untergahn, 
Erhalte dein gut Namen: 
In Stürmen, Schlahten, mandiem Streit, 
Hajtu fast obgefiegt allezeit, 
Wo man im Feld beyjammen” ꝛc. 


Den Schluß bildeten „fünff Satyri vnnd Waldgeifter, jo 
ihren Patron den Bachum auff einem Bock mit Schalmeyen 
vnnd Sadpfeiffen, daher geführt, diefen anjehenlichen Auffzug 
mit lecherlichen Bofjen und Geberden beichlofjen“. 

In dem Zuge des Markgrafen Chriftian zu Brandenburg 
befanden fih u. U. auch „Spielleut mit einer Zautten, Bitter, 
Geig, Zwerchpfeiffen vnd Poſaunen.“ 

Der Markgraf Joachim Ernſt von Brandenburg führte in 
ſeinem Zuge mit ſich „Drey Vngariſche Trommeten in grünen 
Leibröcken, vnd gelben Hoſen, hatten kleine rothe Hütlin auff 
dem Kopff, vnd der eine ein gelbe, der andere ein blawe, der 
dritt ein grüne hohe Feder darauff: Saibeln vnd Türckiſche 
Facilleten an der Seiten“; auch „drey nadende Syrenes oder 
Meerfräwlin auf Wafjerwellen daher fahrend. Die eine jchlug 
auff der Lautten, die ander auff der Harpffen; darzu fang die 
dritt jo lieblich vnd rein, das ſich darob zu verwundern“. Dann 
folgten „drey gute Polniſche Pfeiffer mit Schalmeyen, waren 
gang in blaw gekleidet, vnd hatten Türckiſche Faciletten umb 
den Leib, rothe Hütlin auff dem Haubt, mit roth, gelb vnd 
blawen langen Federn geziert“. Weiter erſchien „ein Harpffeniſt, 
mit einem rothen Mantel, blawen Leib, gelbem Schurtz, rothen 
Stiffeln, vnd einem grünen Crantz auff dem Haubt.“ 

Zum Schluß erſchien Frau Venus und „hat ſie ein Liedlein 
von der Lieb, welches ſie im auffziehen auff das lieblicheſt ge— 
ſungen, den Herren Judicierern Preſentiren laſſen“. 

Der ſechſte Auffzug der Grafen von Hohenlohe ſtellte „Bon 
Neftore Ageſilao vnd Adille* vor. Zunächſt erjchien 
Frau Fama „auff einem weillen Pferd auff die Bahn, bließ auff 
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einer Trommeten, daran cin gelber Fahnen jtrang voll Menjchen 
Augen. Sie hat ein gelben jeidenen Rod an, vnd zween grüner 
Fliegeln an den Achjeln, jo auch voller Augen waren, vmb die 
Brujt entblößt, baarhaubt, vnd mit langem fliegenden gelben 
Haar. 

Die vier Wind, mit Trommeten vnnd grewlich groſſen auff- 
geblafnen Larven und Angefichtern. Anfenglich EVRVS in weiß, 
grün, blaw vnd gelb, wie die Negenbogen, mit fewer rothem 
Angeficht, langem fliegenden Haar, vnd einen Krank auff dem 
Kopff von Kornehren gemadt. AVSTER in dundeler finfterer 
Farb, mit einem bleichen Angeficht und grawen Haar. ZEPHYROS, 
in grüner Farb mit einem röthlechtem Angeficht, von einem Crank 
von allerfey Blumen auff dem Haubt. AQUILO in Himmelblamwer 
Farb mit grewfelichem fliegendem Haar. Ihre Pferdt hatten alle 
lange Dedinen biß auff den Boden. 

Die fieben Planeten zu Fuß mit fieben Geigen, darauff fie 
zufammen ſpihlten. Saturnus in geftalt eines alten franfen 
Betlers, mit brauner zerrifjener Kleydung, einem Kindlin an der 
Seitten, vnd Segeſſen auff dem Auden. Juppiter in einem 
Antiquitetiichen Purpurfärbigen Leib, mit einem langen Schurg 
daran. Hat Tonnerfeil auff dem Rucken, eine Cron auff dem 
Haubt, QTürdiichen Saibel an der Seitten vnd gelbe Stiffeln an 
den Füllen. Mars in einem alten Römiſchen Kriegsfleid, oder 
eifenfarben Leib, daran ein rother Schurk mit gelben Schnieren 
verbrembt, ein Sturmhaub auff dem Haubt mit rothen vnd 
weiljen Federn geziert, eine Wehr an der Geitten, blawen 
Stiffeln an den Füllen. Sol mit einem geflambten Sonnen- 
geficht, blawen Leib. gelben Achſeln oder jchößlin, und gelbem 
geflamten Schurg. Hat ein Scepter uff dem Nuden, Türdijchem 
Saibel an der Seitten, vnd gelbe Stiffel an. Venus in einem 
Pomerangen gelben Rod, mit entblößten Brüften, gelben Haar 
und einem Gornet darauff. Hat ein Pfeil vnd brinnend Hertz 
daran auff dem Nuden, vnd weiſſe Stiffeln. Bey ihr gienge 
das nadende Knäblin Cupido, mit verbundenen Augen, einem 
Köcher, Bogen vnd Pfeilen. Mercurius in eim gelben Leib 
vnd rothem Schurg daran, hat ein gefliegelten Helm auff dem 
Kopff, ein Fridenſtab auff dem Nuden, Saibel an der GSeitten, 
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und gelbe gefliegelte Stiffel. Luna in einem weiljen filber- 
farben vnnd mit Sternen gejprengten Rod, feinem halben Mond 
im Angefiht vnd auff der Achjel, bat weilje Stiffeln an“ ꝛc. wc. 

Abends Fand dann im Saale des neuen Luſthauſes das 
Ballet jtatt. „Dajelbiten vor dem Obern Saal ein großer Berg 
mit einer Grota auffgerichtet war, in welchem ein |pringender 
Brunnen von ſchönem Haren Wafjer lief. So bald nun die 
Fürſten vnnd F. Hochzeitterin mit dem Frawenzimmer fih an 
ihre bejtimbte Stell verfügt, beweget fich diefer Berg von jeinem 
Ort, vnd gienge allgemad) fort biß in den Saal hinein, alda 
er jih vornen auffthete, das man als in eine tieffe Hölin vnnd 
Krufft hinein jehen fonde, darauf famen zween Eremiten oder 
Einftedler. in grawen Kutten gegangen, mit einer Zautten vnd 
Harpffen, die machten ſich wohl herfür in den Saal für die 
F. Perjonen, vnnd jchlugen mit ihren Saittenjpihlen aljo Tieb- 
ih zujamen, das ſich etliche Schroffen vınd Felſen darvon be- 
wegten, von gemeltem Berg abrijjen, vnd ihnen nachwandleten, 
nicht anderjt ald wie man von Orpheo jchreibet, darzu jie 
dann auch folgendes Liedlin gefungen.“ Folgen vier Verſe. 

„Da fie nun ihre Muſie geendet, vnd fich widerumb in 
den Berg hinein begeben, find drey Nymphae in ganh weißen 
daffeten Kleidern mit Lorbeerfrängen auff den Häubtern geziert, 
hberaufier fommen, die haben zwey rothe Bücher in Händen 
gehalten, vnd darauf gar lieblih mit dreyen Stimmen ein 
Liedlein geſungen. 

Darauff famen auß dem Berg berfür neun jchöne leuchtende 
Nympfen, gan in weiljem Doppeldaffet angezogen, Ddarunder 
auch zürftliche Perjonen, der Herr Breuttigam vnd Ihre F. On. 
Herren Gebrüder, Hertzog Ludwig Friedrich vnnd Julius Fridrich 
zu Würtemberg waren, die erzeigten anfenglich der F. Brame, 
vnd dem bochlöblichen Frawenzimmer, wie auch den Fürſten ge— 
bührende Reverentz, hernach tantten fie gar höfflich vnnd zier- 
ih auff und ab, jet jede bejonders allein, dann zwo vnd et- 
wann mehr mit einander, führten zu zeitten den Neyın jchlecht 
und gerad für fich und hinder fich, zu zeitten vber Ed vnd 
freugweiß, vndermweilen auch herumb in ein Kreiß, Doch obier- 
vierten fie ihre Trit, Renck vnd Spring mit folcher Gejchidlig- 
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feit gegen einandern, das fie allezeit eine artlihe Figur Buch— 
jtaben vnnd Characteren in dem tangen formierten, Dieſen 
luſtigen hochzierlichen Tank trieben fie nahend eine halbe Stund 
continu& aneinander, vnd begaben fih darauff, nach erzeigter 
Revereng, widerumb in den Berg hinein. 

Nach den Nymphen find zween Muftcanten mit Lautten 
auffer der Grota herfür gegangen, die befleidet waren wie die 
alten Muſici Orpbeus vnd Linus Der eine, in ein roth 
Sarmafin Daffetem Leib, blawen Schur&, mit gelben Strichen, 
vnnd dergleichen Schößlin an den Achſeln, hatte gelbe Stiffeln 
an mit rothen Vberſchlägen, ein Lorbeerfrang auff dem Haubt, 
vnd ein Saibel in einer werfen Binden am Leib, Der ander 
ein gelben antiquitetiichen Leib, daran ein Carmaſin rother Schurk 
mit gelben Strichen, rothe Stiffeln mit gelben Bberjchlägen, 
trugen ein Zorbeerfrang auff dem Haubt vnd ein furge Wehr an 
der Seitten. Dieje zween Muficanten ſchlugen nicht allein auff 
ihren Lautten zufammen, ſondern fie jangen auch ein Lieblein.“ 
Folgen ſechs Verſe. „AS fie num diß Liedlin auß gefungen, 
vnd fich widerumb in den Berg hinein verfügt, find die Cavallieri 
aufjer der Groten auffgezogen, vnd erjtlich vor ihnen vier Geiger 
in alter Römiſcher Keidung, gleich wie die vorgehende Zautteniften, 
denen gefolget zwölff Edel Jungen, jo alle gleih vnnd gant weis 
gekleidet, ohne allein das die Binden an ihren Huetten roth vnd 
braun waren, deren jeder ein brinnende Fadel von weiſſem Wachs 
in Händen truge. Darauff famen zwölf Gavallieri berfür, 
darunder ebenmäßig Fürftliche Perjohnen, die drey Mantene- 
torn des NRing- Rennens, alle in gleicher Sleidung, Holen, 
Wamms vnd Coſſacken mit langen fliegenden Ermeln maren von 
Spannifch leibfarbem Doppeldaffet, mit guldenen Borten ver- 
brämt, die Strimpff jeiden und Leibfarb, weilie Schub, Teibfarb 
Sammete Spannifche Hüt, Teibfarbe und weile Vberichläg daran, 
vnd mit roth vnd weiſſen Federbüſchen geziert. Die obgemelte 
vier Geiger jpihlten auff zum Tantz. Die Edle jungen ftelten 
fih mit ihren brennenden Fadeln in zwo Neyen, zu jeder jeitten 
ſechs, zwiichen fie tratten die Cavallieri hinein, erzeigten zu— 
vorderit dem F. Frawenzimmer vnd den Fürſten gebührende 
Reverentz, darnach fingen fie an mit vnd gegen einander zu 
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tautzen, mit ſolcher zierlichen Geſchwindigkeit, höfflichen Rencken 
vnd ſchönen Lufftſpringen, daß jederman ein Luſt darob empfienge, 
vnd war inſonderheit gar verwunderlich zu ſehen, wie ſie im 
tantzen mit ihren Tritten vnnd Springen gar hurtig vnnd künſtlich 
allerley artliche Figuren machten. Dieſes haben ſie ebenmäßig 
bey einer halben Stunde getriben, vnd nach dem ſie den Tantz 
geendet, die verordnete die Collation auffgetragen, hat ſich mennig— 
lich wider in das Schloß vnd in ſeine Gewahrjame, vnnd endlich 
in die erwünſchte Ruh zum ſchlaffen begeben, darmit nun dieſer 
Tag auch glücklich vnd wol beſchloſſen worden.“ 

Eine Beſchreibung der gelegentlihder Taufe des herzoglichen 
Prinzen Friedrich im März 1616 ftattgefundenen Feſtlichkeiten 
it ung auch erhalten geblieben). Die Feſtlichkeiten begannen 
am 8. März, zwei Tage darauf fand die Taufe in der Hofcapelle 
ftatt. AS die Herrichaften eintraten, „hat man zumahl auch das 
gange vnd principal Werd der Orgel angeben vnd intonieren, 
vnd bald darauff lieblihe Muficaliiche Fugen Lauffen laſſen, biß 
daß auff der Trommeter vnd Heerpaufen Ehrenjchall, die Prin— 
cejfin, jo von 3. F. Gn. Herzog Ludwigs Fridrichen Begleitung, 
mehr dann Fürftlich geehrt worden, jampt dem hochlöblichiten 
Fürftlichen, Grävenlichen vnd Adlichen Frawenzimmer gemäh- 
lic) hernach fommen.* Alsdann erflang „gleich ein vollfommen, auß— 
bündige Mufica: Nämlich Zudwigen Dajer’s: Ecce nunc 
benedicite Domino, Secundi Toni, von adt Stimmen, 
mit vier Vagoten vnd vier Pommerten. Hernach aber, da die 
Drgel ihnen mit einer bejondern Fünftlichen Fuga respondiert: 
Wiederumb das herrliche Stüd Gregorij Aichingers: Laudate 
Dominum, Sexti Toni, von acht Stimmen, mit zweyen 
Binden, vier Poſaunen vnd zweyen WVagoten jampt den aus— 
erfejenen Vocaliſten gehalten vnd trefflich geendet worden." Nach 
der Predigt wurde „ein newe vnd inniglich anmütige Motteta 
Zobia Salomons % W. Gapellmeifters: Nämlih: Deo 
Patri sit Gloria, von jehs Stimmen auff der Orgel, 
!) Philopatridae Charitini Wahrhaffte Relation vnd Hiftorischer, 
Rolitiicher, Höffliher Discours vber dei Durdl. x. Johann Fridrichen 
Hergogen zu Würtemberg 20. gelegentlich der Taufe des Prinzen Friedrid) 
im März 1616 jtattgefundenen Feitlichfeiten. Stuttgart 1616. Quer: Folio. 
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neben zwo Lautten, 6 Geigen vnd 6 Gantanten muſiciert.“ 
Zum Schluß der feierlichen Handlung fang man das Te Deum 
laudamus „von dem Auctore Tobia Salomon auff zwölff 
Stimmen, in drey vunderjchiedlichen Ehoris. Der erft, mit einer 
Bofitif, vier eigen, zwo Lauten, einer Zwerchpfeiffen vnd 
großen GSubbaßgeigen mebjt vier Gantanten; der ander mit 
einem Regal, einem Binden, zwo Bojaunen, einer Bagot neben 
vier Vocaliſten; der dritt auch mit einem Regal, drey Po— 
jaunen, einer Serpentin?), neben vier Muficanten. Vnd jo offt 
die drey Ehori zufammen gefallen: mit der großen Orgel, einem 
Eorneten vnd groſſen Pommerten Bagoten.“ 

Abends wurde im Luſthaus ein großes phantaſtiſches Ballet 
aufgeführt. Aus einer Ecke des Saales kamen „vier vbergroße 
gebildete Menſchenköpff“ hervor. „Und Mund, Naſen, Augen 
vnd Ohren, ſo weit, hohl vnd tieff, als ob ſie ihn mit ſeinen 
Trommetern vnd Carteltafflen(?), ſampt einem guten Theil Der 
Zuſeher auff einmahl verſchlucken würden. Da er aber gantz 
hurtig mit ſeinen Trommetern ſich unter die Leut verſchloffen, 


) Ein Holzblasinſtrument, deſſen 6 Fuß lange, ſchlangenförmig hin— 
und hergebogene Röhre oben eine Höhlung von 1'/s Zoll Durchmeſſer beſaß, 
die ſich bis über vier Zoll erweiterte. Berlioz ſagt in ſeiner Inſtrumen— 
tationslehre p. 176: „Der wirklich barbariſche Ton dieſes Inſtruments Hätte 
ſich weit beſſer für die Ceremonien des blutigen Götterdienſtes der Druiden 
als für die Feierlichkeiten der katholiſchen Religion geeignet, wo es immer 
noch eine Rolle ſpielt, als ein grauenhaftes Denkmal des Unverſtandes, 
der Gefühls- und Geſchmacks-Roheit, die ſeit undenklichen Zeiten in unſeren 
Tempeln die Anwendung der Tonkunſt beim Gottesdienſt leiten. Man muß 
den einzigen Fall ausnehmen, wo man den Serpent in der Todtenmeſſe zur 
Verdoppelung des Chorgeſanges des Dies irae gebraucht. Sein kaltes, ab— 
ſcheuliches Geheul iſt dann ohne Zweifel am rechten Orte, er ſcheint ſogar 
einen gewiſſen poetiſchen Trauercharacter anzunehmen, wenn er dieſe Worte 
begleitet, worin alle Schrecken des Todes und der Rache eines zürnenden Gottes 
athmen. Ebenſo wird er außer der Kirche eine Stelle finden können in Muſik— 
ſtücken, worin der Ausdruck ähnlicher Ideen bezweckt wird, aber auch nur dann. 
Er vereinigt ſich außerdem ſchlecht mit den übrigen Klängen des Orcheſters und 
der Singſtimme, und als Baß einer Menge von Blechinſtrumenten iſt ihm 
die Baßtuba und felbit die Ophikleide bei weiten vorzuziehen.“ Der Serpent 
ift von einem Stanonifus Guillaume zu Aurerre 1590 erfunden; fein Um: 
fang reichte von B bis c®, 
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ond der Schred anfangen in eine ſeltzſame Abenthewr ſich zu 
verfehren, jeind fie gar fanfft und ſittſam zweymahl mit einer 
verdedten Mufifa auff dem Saal herumb jpaziert, vnd nachdem 
fie gegen den Fürſten Perjonen vnd ſchier auch erjchrodnem 
Frawenzimmer wunderbarlicdhe Reverentz gethan, als ob fie auff 
den Nafen (die einem angehendten Erder nicht ungleich geweien) 
ftehen, vnnd ihre jchredliche Häls vber jich fehren mwölten, haben 
fie fich Stillftehend anfangen frümmen, vnd erjt redht vnd aljo 
in handel zu schien, als wenn man gleich) auß erbärmlichem 
mitleyden nad) vier Heb Ammen vnd Wehe Müttern jchiden 
würde. Dann da jest ihr Kopff Mufic auffgehört, haben fich 
zwölfferley, vnd gegen den vier Haupt Eden der Welt gelegne 
Nationes, mit ihren Landtrachten vnd gebräuchlichen Spihleuten, 
auf den Mäulern, Najen, Augen vnd Ohren, nacheinander und 
aljo herfür gethan, daß fie gleich noch vnder wehrender ihrer 
jelgamen Geburt anfangen tangen, vnd iſt erftlich ein Engel- 
ländiiher Zord oder Nobleman auß dem SKopff erpracticiert, 
jo gleih auf Engliihe manier ein Gaillard getangt, vnd 
damit wunderlich einen Scottländiihen Trommeljchläger, dem 
ein tangender wilder Schottländer gevolgt, flugs auß gemeltem 
Kopff heraus getriben. Alßbald der Engelländer den Schottiichen 
ftraih vermerdt, hat er feine Englijhe Manier außer der adıt 
gelaſſen, vnd dem Schottländer zu gefallen recht Schottiſch ge— 
tangt. Es war aber der Kopff feiner Bürde noch nicht gar ent» 
bunden, denn es froh auch ein Irländiſcher Harpffeniit her— 
für, umb welchen fein Yandsman, der mit ihm in Zufft fommen, 
gut Irrländiſch getangt, verurſacht, daß der Engelländer vnd 
Cchottländer zugleich mit ihme auf Irrländiſch herumb ge— 
jprungen. 

Wie dieſer erjte Kopff geweſen, war der ander noch jchwer- 
{ih an der Arbeit, biß daß einmahls cin Geiger auß Frank: 
reih, neben einem Frangofen in leibfarber atlafin Kleydung, ſich 
durch gebrochen, vnd der ein mit der Geigen, der ander aber 
mit einer Courant, die vorige Erftföpffer zu gleichen Frantzö— 
ſiſchen Tan gelodet. Wir haben aber faum ein wenig zugejehen, 
als bald darauff ein alter Teuticher, im jeinen Teutichen auß— 
gezognen rothen Daffetin Holen, Wammes, langen Bart vnd 
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breiten Bareth, jampt einem bejcheidenen Pfeiffer, auß dem 
andern Kopff gejchloffen, vnnd mit einem erbarn Burgemeifters 
Tanglin, alle andere neben ihm, auff gut Teutih zu tangen 
vermöcht. Dannoch war difem Kopff noch nicht geholfen, denn 
er fih fieß anjehen, al® ob noch gar ein Mißgeburt auß Dem 
fetften Kind werden wol. Dann es fam endlich herfür ein 
wilder, ohngemwehnlicher Täppifcher Zappenländer, mit einer langen 
Pojaunen im Maul, welche er feinem Landsman, einem andern, 
in eine rawe Beerenhaut die eingebefgeten Lappen, zum Tantz 
geblajen, ond haben eben, dem guten alten Teutichen, und allen 
andern, die er jchon auff fein Teutſche Art zu tanten gebracht 
hatte, den Handel verwirt, dann fie Föndten jeßt alle nicht 
mehr anderjt ald nur auff Läppiſch tanken. 

Als aber auch der dritte Kopff mit feinen Erben erfrewt 
worden, hatte er erftlich ein prächtigen Spanier, mit einem jehr 
großen Kragen, vmb den Hals, wie auch grojien vmb Die 
Händ, in einem ftattlichen Purpurfarben, vnd mit gulden Paſſe— 
mentborden verbrämten Mantel, Klayd vnnd Sammetin Spanier 
auff dem Haupt, außgeworffen. Vnd weiln er nad) jeines Pandor— 
ipihler8 gegebenem Tiempo gar jubtil vnd gemach, mit ge- 
jtelten Händen an die beede Seiten herein tankten, haben 
doch die andern, jo noch läppijch waren, feinen Humor gar bald 
an ſich genommen, vnd alle gegen ihm auff gut Spaniſch getanst. 
Vnoer deß ein nemwgeborner Benetianischer Pantalon auß 
dem Kopff, jampt einem Cythariſten ſich außgewidelt, vnn die 
Entelfeit difer Welt mit Gebärden, Bojjen, vnd einer immer— 
wehrenden Weljchen Eicaleria und Geſchwätz, jo artlih abge— 
bildet, dab alle vorbejagte, jampt dem Spanier, ein hurtiges 
Welches Saltarello mit ihme getbon, biß daß Der letſt 
geborn Sohn dijes dritten Kopffs, nämlich ein PBolad, in Blaw— 
Atlafin Habit vnd Heinem Hütlein, mit einer langen Feder, her— 
für gewilcht, und nad) feines Mitgejellen Polnischen Sadpfeiffle 
vnverſehens getanßt, vnd alle die er angetroffen, auff feine Pol— 
nische Tantart gebracht hat. 

Der vierdte vnd letzte Morenkopf, ftelte ſich, auſſerhalb 
jeiner grofien mechtigen weiſſen Augen vnd Zänen, mit gar 
ſchwartzbleicher gleiſſender Farb auch zur arbeit, vnd man merdte 


Balletaufführungen. 181 


wol, daß jeinem verbrenten außjehen nad), villeicht Haydniiche 
Völker möchten bald außgejchleifft werden. Wie dann erjtlich 
ein nadeter langer vnd mohlbejegter Mor, mit einem jchönen 
Vmbſchurtz vmb den Leib, vnd Eöftlihem Armband ober dem 
linden Elnbogen, vnverjehens ſich herfür gethon, vnd auff die 
klein Bijcayer Trommel, fo voll Scellen gehangen, vnd von 
einem andern Moren, den er mit fich gebracht, geichlagen 
worden, einen Morentank angefangen, auch nicht auffgehört biß 
dab er Alle zum Aetiopiſchen Sprung vermöcht, al3 ob fie auch 
alle Moren wären. Bald ift ein newer zorniger Türd, in einem 
blawen Türdenflaid, vnd Hauptbund mit blojjem Seebel, vnd 
einem Schallmeyer herfür gewiſcht, vnd mit feinem Türckiſchen 
Tan den Moren vnd alle andere vermöcht, daß fie gebling 
(plözlih) ihr Morenart in eine Türdijche verwandelt, vnnd wie 
lauter Türden den Tang nad herumb geiprungen. 

Dem Engliſch Mann, al3 dem eltijten under allen Köpff— 
leuten, wolte der Handel jchter zu lang werden, dann er ohne 
jein eygenen Englischen Tantz, jchon zehen vnderſchidlich, wie 
auch der Wild Scottländer Neun ohn den .jeinen, vnnd jo 
fort vnd fort zu reden, allzeit der Vorgehend ein Tank mehr als 
der Nachfolgent gehalten. Es gudete aber auc ein jelganes 
Geficht, vnd zwar der zwölfft vnd allerjüngjt, nämlich ein naceter 
Americaner, auf einem Loch herfür, am ganpen Leib coloriert, vnd 
mit Imdianischen VBogelfedern auff dem Kopff, vnd umb den 
Leib an eines Mantels jtatt, gar meijterlich gefidert Ihn hatte 
fein Indianijcher Spihlmann mit einem langen geblaßnem Horn, jo 
weit berfür gebracht, das er alle eylff Täntzer vnd Nationen 
faſt erichredet. Da er aber nicht abließ mit jeinem frummen 
Voltegieren nach jeiner Landsart, woltens die Eylff ihme allein 
nicht vberſehen. Tantzten alle nad) feiner Manier auff ihn zu, 
vnd machten aljo zum Bejchluß, mit zujamen gegeigten, ge— 
pfiffnen, geblaßnen, geichlagnen, geflopfften vnd gebrummelten 
zwölf Injtrumenten, die ein jedweder mit fich gebradjt, jo ein 
wunderſeltzamen vnd doch gar artlih in einander gerichteten 
General Tank, das nicht gnugſam zu jchreiben oder zu jagen.“ 

Alsdann lieg fich „ein veber vnd veber gejpiegelter vnd mit 
Litern ganz ſchimmernder Spiegelfrämersladen mit einer lieblichen 
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vnd moderirten Mufic von Zautten vnd zween febendigen Stimme 
fein hören vnd ſehen.“ Nach einem Liede zu Ehren des hoch— 
tödlichen jchönen Frawenzimmers jtand der Laden ftill, und eine 
hübjche Krämerin trat hervor, die ein im deuticher, franzöfticher 
und engliiher Sprache verfaßtes Sonnet austheilte. Dann 
„begann eine Klare holdfelige Mufic von 10 Geiger“, melche 12 
mit Gold und Spiegeln überlegte „Spiegler* aus dem Laden 
hervorlodte, um mit den Zujchauern einen „Eunjtreihen" Tanz 
aufzuführen. 

Nah Schluß des Ballet® „hat fih, nah aufgetragenem 
ſüſſen Wein und Confect erft recht ein allgemeiner Fürſten vnd 
Herren Tang auff Teutjche, Welche und Frangöfiiche art erhebt.“ 

Bei dem am 12. März ftattgefundenen Aufzug des Königs 
PBriamus „hat man nahe vnd nahe ein innigliche ſüſſe Inſtru— 
mental Mufic Hinder einem Bergle gehört, welches, als es jich 
mit jeinen auffgewachinen Hügeln vnd Geſtreuß (Gejtreuch), dar— 
zwijchen jchon vil fingende WBögelein mit dem einfommenden 
Früling fich vergleichten, bewegete und forttrib: Iſt jo bald ein 
vberwachiner jchattechter Luſtgart ins Geficht fommen, in welchem 
die neun Muſae mit neunerley Inftrumenten alles Vold, bey Dem 
jte vorüber gezogen, als mit einer Intrade begrüßt haben“ H. 

Große Feitlichkeiten fanden gelegentlich der Taufe des Her— 
3098 Ulrich und der Bermählung des Herzogs Ludwig 
Friedrih mit Magdalena Elijabeth, Landgräfin 
von Hefjen, im Jahre 1617 ftatt. Die Taufe wurde am 
13. Juli, die Bermählung am folgenden Tage gefeiert ?). 


) In Paris ftand das phantaftifche Ballet ſchon im 16. Jahrhundert 
in hoher Blüthe. So murde gelegentlih der Anweienheit der polnischen 
Gefandten im Jahre 1573 das fogenannte polnische Ballet aufgeführt. 
Nach einer vocalen und finfoniichen Introduction ſah man auf den Plag, 
two König KarlIX. faß, einen von Silen und 4 Satyrn geihobenen mädtigen 
ganz verfilberten Fels zuflommen, in deſſen wie Wolfen geformten Niichen 
15 der ichönften Hoffräulein faßen. Als der Feld die Runde um den Saal 
gemacht, hielt eine der Damen eine Anfpradhe an den König. Nah dem 
Vortrage der 83 Verſe tanzten die Nymfen ein Ballet, während 30 im 
Inneren des Berges untergebradhte Muſiker ihre Weiſen ertönen ließen. 

2) Ziche hierüber Georg Nodolfen Weckherlin Kurtze Beichreibung, deß 
zu Stuttgarten, bey der Fürftlichen Kindtauf vnd Hochzeit, jüngft gehaltenen 
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Beim Hochzeitzbanfett ging e3 hoch her und der Mahlzeit 
„Köftlichkeit” war mit „allerhand Wolluft und Lieblichkeit gefellet 
vnd vermehret. Das Geficht hatte ſich ab den auffgejegten jub- 
tifien Schaw-Ejjen, vnd das Gehör ab den mancherley wolbe— 
rhürten Inſtrumental- vnd wolgemäfligten Bocal Muſiken zu er- 
gögen. Nach eingenommenem Eſſen, jonderlich jchier nad) jedem 
Nacht-Imbiß, ward der Tank in dem newen Luſthauß gehalten, 
vnd beihahen anfänglich die Ehr Täntze nad uralten Teutich- 
Fürſtlichem Gebrauch, mit vor vnd nachstangenden Fadlenträgern. 
Der Königen auß Perfta Ankunfft vnd Gegenmwertigfeit war alzeit, 
auch bey hellem Tage, durch die vorher-getragene Wachs—-kertzen 
angezeigt; Jo iſt auch Solche gewonheit (wiewol von wenig 
Hiltory-Schreibern aufgezeichnet) under die Römer fommen, vnd 
bey ihren Pompen, vnd Kayferlihen Pracht, zu Zeugnus ihres 
höchſten Stands gebraudt worden. Nach verrichteten Ddiejen 
Teutich-gravitetifchen Tängen (dazu mit Hörtrummen und Trom— 
metenſchall aufgejpihfet wiürdt) erluftigt man fi) auch mit nad) 
jegiger Frangöfihen Manier vblichen Galliarden, Branlen, 
Gavotten, Curanten vnd dergleichen Täntzen, biß die aufges 
tragene Eonfect vnd füjje Weine gebracht, vnd darauff von der 
Leib-entmüdenden Rhu, ohn welche nicht3 langwirig fein fann, ein 
Abzug vnd nächtlicher Anftand erfordert vnd verurjacht wurde.“ 

An 16. Juli fanden große Aufzüge ftatt, am Tage darauf 
folgte „der Getrewen Ritter Balleth.* Es erjchien im großen 
Saal de3 Luſthauſes „vnverſehentlich ein ſehr grofier fich ge— 
mählich bewögender Felß, welcher über vnd über jehr rauh, 
hin vnd her von wenigem Geftäud bewachjen, vnd ſunſten gang 
feft vnd fteinflippig: aber an der vorderen Spiken war eine 
fünjtlihe vnd föftliche Grotten, von allerley Bildlein von Möhr— 
muſcheln, Gmöß, (Moos) WBerlen-muter, roth vnd weiſſen 
Corallen-Zincken wunderbarlichen Spiegeln reichlich zugerichtet, 
darinnen ein hoch vnd artlich ſpringendes Waſſer-werck zu ſehen. 
Auß dieſer Grotten kamen zween pfeiffende Waldgötter, vnd 


Fremden Feſts. Tübingen 1618. Quer-Fol. Weiter ſiehe: Eigentliche 
wahrhafte Delineation aller fürſtl. Aufzüg vnd Ritterſpiele 20. 2c. von 
Eſajas von Hulſen. Mit vielen Kupſern. 
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zwijchen ihnen ein alter vnd eiß-grawer Einfidel, welcher von 
dem nöhrenden Glantz der zujebenden erquidenden Nymfen, feine 
durch langsegehabte Mühe verlohren Kräfften wider gemählich 
eroberte, aljo daß er, nahend ſich gegen ihme, anfienge feine 
Füße nach dem Spihl feiner Geführten etwas Iuftiger zu ber 
wögen, vnd mit einem, wie immer ſchwach vnd zitternden, doch 
wohl menjurierten Dänglein jich zu erfrewen. Da er auch io 
nahe bey den zujehenden Fürſtlichen Perſonen war, daß er ver: 
jtanden werden Fondte, höreten Die ziween Satyren auf zu 
jpihlen. Der Einfidel aber fienge an eine Lautten, welche er 
mitbrachte, jehr Iuftiglih zu zwiden, vnd zumal fein Gemüth 
Durch Diejes Frantzöſiſche Liedlein (welches feine ftimme mit dem 
fang der Saiten erwählete) vor möniglichen zu eröfnen.“ 

Er beiang die Göttin der Treue, und der Einfiedler, „deſſen 
langgeübte Erfahrenheit“ den Rittern anmerfte, daß fie die Göttin 
zu ſehen wüuſchten, fehrte in den Berg zurüd, um jolches zu 
verfündigen. „Aber die Göttin Trew, deren nicht verborgen 
oder vnmöglich, wuſte es ſchon vorhin. Deßwegen beiwögende 
fie den Felſen (in welchem eine gute Muſie von Geigen gehört 
twurde) etwas näher hinzu, ſandte zwölf Edle Knaben durch eine 
Hülin (Höhle) hinauf, welche mit gang weiſſen vnd mit blaw 
überbrämten Slaidern, vnd auf ihren Häuptern mit Myrten— 
frängen, auch in jeder Hand mit einer Serben von Jungfraw- 
Wachs verjehen, ihren eingang mit einem luſtigen, vnd von 
vnderjchiedlihen Figuren abgeänderten Dank verrichteten, vnd 
fih alsdann zu beeden jeiten gegen einander überjtölleten. 

Der Felß war nunmehr jo nahe, daß er von Sederman 
gank wol fonte bejehen werden, da man ihn in einem Augen— 
blid zu ſpalten, vnd in zway ſtuck zu theilen, vnd darinnen 
einen fehr herrlichen, von acht runden, fünftlih außgehawenen 
Marbrin ſäulen, vnzäblichen brennenden Amplen, vnd weilien 
Wachs-liechtern gezierten Tempel fahe. Auf dem Altar, welder 
von weiß vnd blawen Marbel, vnd mit einer blawen vnd mit 
Silber belegten Atlafin Döckin bedödt war, ſaß die Göttin 
TREW, mit einem pursweilfen Rock gejchmücdet, haltend ihre 
rechte Hand auf einem Braden, vnd in ihrer linden ein Herb. 
Bor ihr, bey dem Altar, ſtund ihr Hoheprieſter, mit einem 
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weillen langen Talar vnd einem blawen, mit Silber vnd Gold 
gejtüdten übergewand; aber auf dem Haupt mit einem weiß, 
blam vnd mit filber vnd Gold geſtickten Priefterfichen Hut 
bedödet. 

Rund herumb in dem Tempel ftunden in groſſer andacht 
iechszehen Nitter, deren bewehrte TREW die Göttin ihren 
Tempel zu bewohnen würdig erfunden hate. Sie waren, als 
zujamen gelobte Ordens Perjonen der Trew, alle gleich mit 
langen, den grund berührenden ſchneeweiſſen jeidinen gewanden 
beflaidet, und mit friſch Tieblichen Myrten-kräntzen gefrönet. 

Indem nu dieſer reiche Tempel gar auß dem Felſen fame, 
vnd vier, auch mit weiljen Röcken angezogne Diener herfür 
traten, vnd mit vier Lauten ſehr anmuthiglih, vnd aud ans 
dächtiglich zuſamen jpihleten, begaben ſich gedachte jechszehen 
Getrewe Ritter in guter Ordnung herauß, vnd verrichteten einen 
gravitetiichen, doch zugleich zierlichen Proceſſion-dantz, welcher, 
da Er mit manchen Figuren vnd Zügen vollendet, kehreten fie 
wider umb in den Tempel, da fie mit demütiger Ehrerbietung, der 
Göttin (auf ihren ergebenden Befelch) erjtlich ihre Myrten-kräntze, 
und hernach auch ihre Ordens-Röck auf den Altar übergaben. 
Entzwiichen aber, biß fie ihr anbefohlenes Opfer vollbrachten, 
ihidte die Göttin ihren Hohenpriejtern, vnd zumahl noch andere 
ichs Diener deß Tempels, deren die zween fingende, zu der vier 
andere erflingende Lauten, die höchjtzgeehrte Verſamlung, von der 
Göttin wegen, jo viel verjtändigten Geſang der Diener in dem 
Tempel der Trew.“ (Folgt der Wortlant des Lieds.) 

„Sleicherweiß überraichte der Hohepriefter mit tiefer Revereng 
der zuſchawenden vnvermehrlichen Schönheiten vnd Helden, von 
wegen der Getrewen Rittern nachgelegte Vers." (Diejelben bes 
jtanden aus dem Afroftihon: Eliſabeth Magdalena.) 

„Avß Diefem hatten fie jo wol den Namen deren Göttin, 
welcher zu Ehren dieſes angejehen, als auch eben die Buchitaben, 
welhe die (ji) nunmehr in ihren Dienjt begebende) Getremwe 
Ritter in ihrem Balleth fürbilden würden, zu vernemen. Wie 
dann alsbald geſchahe. Dann der Hohepriefter vnd die andern 
Diener hatten ſich kaum wider gegen den Tempel vmbgewendet, 
da eine frifche vnd gute Mufic von zehen Geigen den Sahl er- 
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füllete, zu deren Thor ſich die getrewen Ritter nicht mehr als 
Ordens-Perſonen, ſondern mit blaw Atlaſin, vnd mit ſilber 
überbrämten Hoſen vnd Wammes, blaw Atlafin vnd mit ſilber— 
geſtickten Hüten, blawen Kräſern daran ſilberine Spitz, weiß 
ſeidinen Strimfen, blawen Schuhen vnd ſilberin Schuh-Roſen, 
vnd in allem ſehr köſtlich vnd artlich gezieret, je zween vnd zween 
herauß machten, da ſie dann ſamptlich ihren lang-wehrenden Dantz, 
in welchem viererley veränderungen des Thons vnd der art des 
Dantzes beſchahen, mit gleicher leichtförtigen zierlichkeit vnd künſt— 
lichen verwechslungen vnd geſchwindigkeit, mit der Zuſeher all— 
gemeinen verwunderung vnd wolgefallen vollendeten. 

Auf dieſes gaben ſich dieſe Getrewe Ritter (darunder vier 
Fürſten, die andern aber Grafen, Herren vnd Junckhern dieſes 
Hoffs waren) mit abnehmung ihrer Maſken, zu erkennen. Wurde 
alſo mit einem guten thail der Nacht, ſo man mit andern 
Frantzöſiſchen Däntzen, als erſtlich den Branlen), der Gavotte, 
vnd dann mit allerhand Curanten vnd Gaillarden?) vertriebe, 
auch dieſer Tag abgeförtiget, vnd ſeinen frölichen vorfahren 
nachgeſchicket.“ 

Am 18. Juli fand ein groſſes Carouſſel ſtatt. Da ſahen 
die Herrſchaften „Erſtlich: Einen ſehr groſſen Berg, oder viel— 
mehr die Erden ſelbs, mit allerlay Kräutern, Graß, Blumen, 
Büſchen, Stauden, gehöltz, Früchten vnd fruchtbaren Bäumen 
überwachjen; auch mit allerhand lebendigen, kriechenden, gehen— 
den vnd laufenden Thieren erfüllet. Oben darauff falle Mars, 
nicht daß Er käme Vnruh anzuftiften, jondern in hofnung under 
dieſen Lieb-zeugenden Schönheiten feine Hertliebjte (welche Er 


1) Branle oder Bransle war ein alter franzöfiiher Tanz, welchen 
viele Perionen, einander die Hände reichend und einen Kreis bildend, aus: 
führten. Man bewegte fih nad dem Tact der Melodie in einer Kreislinie 
fort. In feinen Rhythmen raſch und heiter, eröffnete der Branle, ähnlich 
unserer heutigen Polonaiſe, in der Negel die Bälle. 

2) „Er bat ein gar fröhliches, ftraffes Weien. Weil dannadı der 
(Saillard mit Geradigfeit und guter Dispofition, mehr als andere Tänge 
verrichtet werden, hat er ohne Zweifel den Namen daher befommen* jagt 
Prätorius Enntagma 111. 24. Taubert in feinem „Tanzmeiſter“ 1617 p. 369 
leitet Galliarde quasi Valiarde vom lateiniichen validus her. 
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vnlangſt verlohren) wider zu finden. Da dieſer andere Erdboden 
auf der Bahn herumb war, vnd ſich nunmehr an einem Ort ſtill 
hielte, ſprengten herauß, auf etlicher Romaniſch geklaideter Tro— 
meter erhallendem ſchall, zwölff Römiſche Ritter (deren Haupt 
der Regierende Hertzog zu Württemberg warn) mit der 
vergülten Helmlin vnd Leib-rüſtungen, weiß, blaw vnd grünen 
Atlaſin Vmbſchürtzlein, vnd der gleichen Farben groſſen Feder— 
büſchen, Schilten, Lantzen vnd Wöhren, alles auf alt Römiſch, 
ſehr luſtig vnd ſtatlich gewafnet. 

Nach der Erden kame ein ſehr groſſe Möhr-wellen, oder 
das Waſſer ſelbs daher gefloſſen, welches von allerhand ge— 
ſchupten vnd gemuſchelten Creaturen, welche ſich lieber in 
dieſen dann in einem andern Element aufzuhalten pflegen, 
erfülle war. Oben darauf ſtunde Neptunus mit ſeinem 
Trident oder dreiſpitzigen Gabel. Auß dieſem Gewäſſer, 
als es ſich auch innerhalb den Schrancken auf eine ſeitten 
geſchlagen, kame (nach ihrem Sphil, welches von großen 
Sackpfeiffen vnd Hornen war) eine Geſellſchaft Americaner 
(deren Obrifter war Hertzog Ludwig-Friederich zu 
Württemberg) jhier gang nadet, allein mit ‘Federn 
ond güldinen Vmbſchürtzlen, Hauben, vnd güldin Armbanden ob 
den Elnbogen, vnd Kettin vmb den Leib gezieret, junjten aber 
auch mit ihren Scdilten, Köchern vnd Bogen verjehen. 

Eine erjchrödliche Brunft oder das Fewr folgte auf das 
Waſſer. Pluto, weil Vulcanus anderjtwo aufgehalten ward, 
haltend einen erjchrödlichen Brand in jeiner Hand, liefie ſich 
darauf; darinnen aber lieſſen fich Hin und ber Drachen, Sala 
mandern vnd andere ſich in dem Fewer nährende Thiere fehen. 
Auß diefer Flammen, als fie ſich auch bejeit3 geworfen, famen 
etlihe Mortihe Schalmeyer, vnd nach ihnen jprengten herfür 
zwölf edfe Mohren (ober welche Hergog Julius Friedrich 
zu Würtemberg befeld hat) welche wegen groſſer Hitz feiner 
Klaidung achtete, vnd waren allein mit filberinen Binden, Vmb— 
Ihürglen, Stifeln, Scilten vnd langen Wurffspfeilern gerüftet. 

Das vierte Element, namlich die Luft, brachte daher ein 
groſſes Gewülck, darauf Mercurius mitten vnder vnzählichem 
Geflügel, Falden, Sperbern, vnd andern groſſen vnd fleinen 
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Vögeln ſaſſe. Vnd nachdem diefe Wolken auch auf ein ort 
getriben war, rante herauf, nach etlichen QTürdijchen Pfeifern 
vnd Trumeln, eine Company Haiden oder Türden (von Hergog 
Sriderih-Adhille zu Würtemberg aufgeführet) welche 
auf Türdifh ganz roht vnd gelb mit Bünden Stetten Säbeln, 
Gopyen (?) vnd Scilten wol verjehen waren. 

Die vier Elementen hielten nicht lang gegeneinander vber, 
daß nicht der Römer Haupt der Türden Obriften, und hernad) 
die andern Ritter einander feindlich anjprangen, vnd ſich mit 
jtard-geworfnen jrdinen Kuglen jehr vnfreundlich begrüfjeten; 
trieben, flohen vnd jagten je einer den andern, daß man oft 
faum ſah, welcher mehr flohe oder mehr verfolgte, rennende 
durcheinander, biß fie legtlich jchier alle mit einem ſolchen vn— 
geſtümmen vnd jtarden Hagel jrdiner Kuglen vermijchet wurden, 
als ob Himmel vnd Erden, Fewr vnd Möhr mit einander zu— 
trent weren, vnd alles vnder vnd vber fich fehren, und wieder— 
umb zu dem eriten Chaos werden wolten. Jedoch nam endlich 
ihr Scharmüßel (eben wie er zugenommen) twiderumb allgemad 
ab, biß alle diefe Elementgeborne Ritter, nach lang genug 
gewehrten ihrem ernftegleichem jtreit-[himpf wider gar von ein» 
ander, vnd wie fie eingefommen, in jtardem Galop und ordent- 
fihem Rayen von der Bahn abjchieden.“ 

Das legte Ballet aus diefer Periode fand am 7. September 
1618, gelegentlih der Vermählungsfeierlichfeiten des Bruders 
des regierenden Herzogs, Julius Friedridh mit Anna Sa— 
bina von Holftein, im großen Saale des Luſthauſes jtatt ?). 
sn ächtem Hofpoetenftil hebt die Beichreibung an, wie „die 
nächtliche Fünfternuß durch die Flucht der Sonnen, welche ohn 
zweifel ab der klarheit jo viler Schönheiten ſchamhaft und ver— 
drofjen, Schneller dan ſunſten ihre gewohnheit hinweg eylete,“ 
durch den „Sonnensgleihen glantz der höchjtsgeehrten darein 
fommenden Nymfen“ in jtrahlende Helle verwandelt wurde. 


) Beichreibung vnd Abriß deß jüngft zu Stutgarten gehaltenen F. 
Balleth3. Stuttgart, bey Johan Heyrich Roößlin. 1618, Ouer-Quart. 
Mit 3 Stupfern von F. Brentel. Mit franzöfiihen und deutichen Werfen ; 
erftere find mit G. R. W., Georg. Rudolf Wedherlin, unterzeichnet. 
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„War alfo diſes weitten Raums, darinnen damahls etlich taujent 
perfonen zuzuſehen verjamlet, gemahlte funftreiche jchönheit durch 
die lebendige vnd natürliche fürtrefflichfeit des Fürftlichen, Gräf- 
fihen und Adelichen Frawenzimmers nunmehr jehr vermehret, 
ja feine irdifche föftlichkeit gleichham in eine himmlische herrlich» 
feit verfehret, darinnen man als an dem fterneleuchtenden Firma— 
ment die Pringen vnd Nitter für irrende ftern, vnſere ſüſſe 
Göttininn aber vnd Nymfen für vnbewögliche Tiebliche geſtirn 
erfennen vnd halten möchte, welche durch ihre heimlich allsver- 
mögliche fraft aller anmejenden hertzen leichtlich bewögten vnd 
regierten, derjelbigen liebe vnd begird nad) gefallen oder ver- 
dienft eintweder mit hergenden anblicken oder jchmergenden pligen 
belohnten oder jtraften, vnd durch Ihr zumahl jcharpfsanreigen- 
des vnd jüß-betröwendes zwitern aller Augen jo lang auf ſich 
zogen vnd gehafftet behielten, biß einsmahls, nachdem fich 
Ihon jedermann in guter ordnung gejegt, ein anmuhtig frölicher 
Ihall von Binden vnd Bojaunen erhöret, und durch jeine künſt— 
fihe Muſie möniglih jein Geficht gegen den Ort, von daumen 
diejelbige herfame, zumenden ermahnet vnd geladen wurde. 

Eine bergechte Injul (ein wunderbarliches und maifterliches 
werd) fame in einem gewäſſer Daher gefahren. Es war ein 
bipicher grünender vnd fruchtreicher berg, oder vilmehr ein jchün- 
Iujtiger garten, mit allerlay lieblichen fräutern, blumen, gewächjen 
vnd bäumen, daran allerhand anmuhtige Früchte, als Pome- 
rangen, Citronen, Granaten vnd dergleichen zu jehen, geziehret. 
Mitten in dieſem garten war ein braiter ebner gang, voll 
manderlay wohlriechender fräutern vnd blumen, als Roßmarin, 
Salbayen, Uuendel, Wolgemuth, Majoran vnd Myrten ges 
pflantzet, vnd in dem eingang diſer Ebne ftund ein friſches 
brünlein, deſſen Böden vnd das darauf jpringende pferdlin 
(welches das waſſer auß vilen röhrlein, gleichſam vor großen 
fremden, an einen jo angenehmen Ort auffgerichtet zu jehen, in 
alle höhn auffiprigte) ganz iübergüldet waren. Rund herumb 
vmb dien gang waren ſitze (welche zu zieren fich die Natur mit 
der funft vereiniget hatte), darauf die zwölf Ritter von der be- 
mwögenden Inſul, vonder denen ringsherumb wachjenden, und aljo 
ſolche fig überjchattenden bäumen jagen. Dije waren alle gleich 
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gekleidet. Ihre bloje Häupter, welche die Natur mit krauſen 
haaren gezieret, waren von der Qugent mit Lorbörcrängen 
(daran vornen auf der jtirnen hohe ſpitzfedern jtaden) ge— 
ſchmücket; ihre hälſe mit ganz filberinen fräfern, vnd Ddarunder 
noch mit güldinen vnd mit leibfarb damajdinierten Ringsfrägen; 
ihre Leib mit leibfarb atlafin und mit braiten filberinen borten 
belögten leibröden umbgeben. So waren ihre ärmel und hoſen 
von weiß=filberinen ſtück; ihre lange jtrimf weiß-jendin, vnd 
dan ihre weiſſe jchuch mit Teibfarb vnd mit filber verbrämten 
rojen verjeben. 

In der mitten des gangs, binder dem brünlin, jaljen der 
Got dei Möhrs; der trug auf jeinem grawen mojechten Haupt 
eine Möhrgrün güldene Cron, vmb jeinen leib ein möhrgrün 
atlafin, vnd mit filber gant gejchuptes klaid, vnd in jeiner 
Rechten jeinen filberinen Trident oder gabel, womit er das 
waſſer regierte, vnd die Inſul in den erwünjchten port führete. 

Nu lag diſer bergechte garten mitten in einem waſſer, 
deſſen bewögender Criſtall gleichſam einem Haren ond wahren 
jpiegel, darinnen die blühende jchönheit dies umbfangnen Bergs 
noch einmahl zu zaigen, gleih warn. Vnd deſſen rauichendes 
getöß ſich gleihlam auß luſt vnd wahn, das es ein jo lieb- 
liches Ort vmbfaſſen vnd verwahren folte, zu deren auff den 
bäumen fingenden vögelein natürlichen, und zu der Möhr-männer, 
welche in dem waſſer aufjpihleten, fünftlihen Mufic mit-ein-zu— 
jtimmen, hören ließe. So waren auch die beede geftad diß vnd 
jenſeits deß waſſers mit büngen, rohren, vnd andern Möhr- 
gewächſen überwachſen. In ſumma das gantze werck war ſo 
wol vnd füglich zugerichtet, das die Kunſt der Natur ſelbs dar— 
innen nichts bevor geben haben wolte. 

Diſe Inſul nu floß vor der gantzen Verſamblung herumb, 
vnd als ſie gegen den Einig-allgefallenden Nymfen ſich gnug ge— 
nahet, lögten ſich die wellen des Möhrs (gehorſamend vilmehr 
ihrer ſchönheit macht, dan ihres Gots befelch) alſo bald, vnd 
hielten ſich vnd in ihnen die gantze Inſul ſtill vnd vnbewöglich, 
biß Neptunus (welcher ſich über das waſſer hinauß begeben) 
den hinzuſchawenden Göttinin die vrſach diſer Rittern ankunft 
erkläret, ihnen nach demühtiglich erzaigter Ehr-erbietung etliche 
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ſchriftliche Poefien eingehändigt, vnd dan auf erlangte be— 
mwilligung vnd vergwißten willkom fi) widerum hinüber in Die 
Inſul verfügt hatte. Alßdan erhuben fich die wellen widerumb, 
vnd führeten (den raum zu erweittern) die Inſul etwas zurüd. 

Die jchrift aber, jo Neptunus übergeben, war Teutſch vnd 
Frantzöſiſch, vnd lautet aljo. 


Neptunus 
an das Frawenzimmer. 


„Wie ſunſt ein Potentat, der vil Länder regieret, 
So wol zu erhaltung lieblicher innigfeit, 
Als auch das Er erzaig feine Leutfeeligfeit, 
Vnd gute liebe erhalt, feine leut vifitieret: 
Alfo thät Ich auch längſt (und zwar bilfich) beſchlieſſen, 
Alle quellen vnd flüß, die mit ftandhaffter Trew 
Bon anbegin von Mir Ihr lehen halten frey, 
Durch den ganten vmbkraiß eins freundlich zu begrüfjen. 
Demnach Ich mich nunmehr ſchon auf die ray begeben, 
Traf ich ungefähr an auf meinem nafjen Reich, 
In difer Inſul grün dife Ritter zugleich 
(Zwar von aller gefahr forchtloß) Hin vnd her ſchweben.“ 


sn dieſem höchſt geiftreihen und hochpoetiichen Stil geht 
es noch mehrere Strophen weiter. 

„Alßbald fich num die Injul widerumb gejeßt, fienge Triton 
an mit jeiner gejellichaft (welche alle mit bünten gecrönet, vnd 
junjten mit weiß vnd blaw gejchupten glängenden klaidern ver- 
jeben waren) einen newen thon aufzuspihlen, zu welcher Iujtigen 
mufic vnverſehens ein vngehewrer großer Froſch, nach diſem 
noh zween andere, vnd auff jolche mwiderumb vier, und dan 
legtfich noch Einer dur) die an dem geftad ſtehende bünben vnd 
tobren auß dem waſſer jprungen, welche jamptlicy under fich 
einen gang mwunderbarlichen vnd kurtzweiligen Froſch-dantz auf 
ihren braiten vnd dicken frojchbäuchen vnd vier füllen ans 
richteten, ond mit einem zujamen coarenden geichray, mit auf- 
einander figen, übereinander jpringen, über-burglen und manchen 
vifirfichen geftröcdten boſſen vnd figuren, gang jelgam vnd jo 
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fang verrichteten, biß vnverſehenlich ein übernatürliher Stord 
(welcher an jtärde und gröſſe wol den gröſſeſten Strauſſen über— 
troffen haben würde) daher (doch nad der Muſie cadenk) hüpfte, 
und zu zeiten floge. Vnd nachdem Er jich gleich under die fröſche 
begeben, Diejelbige durch fein laut erflatterendes glotteren er— 
ihrödte, vnd mit feinem harten, erjchrödlich-langen vnd be— 
gihrigen Half vnd jchnabeln, dann auf einen hauffen brachte, 
dan wider von einander zuftrömete, vnd endlich widerumb ſich 
in das waſſer zu verbergen hinweg jagte. 

Alßdan wurde der Sahl erfüllet von einer gang lieblichen 
vnd frischen Mufic von zehen geigen, welche den Rittern zu 
ihrem Ballet zu jpihlen anfienge, vnd in ihre Liberey, namlich 
in weiß vnd leibfarben doppeldaft auf alt-Romaniſch geflaidet 
war. Bu deren flang begaben fich die Ritter nacheinander auf 
der Inſul, vnd verrichteten ihr Balleth mit jonderliher vnd 
vermehrlicher Bierlichkeit, vnd fFünftlicher geſchwindigkeit vnd 
dispofition. Dan nur zu des Dantes eingang die Muſie fich 
dreymahl veränderte, in dem die vier erjte Ritter (deren ans 
fänglih nur einer allein dangte, und bald den andern holte, 
hernach aber dieje beeden noch zween andere gleihjam zu fich 
[uden) einen bejondern, vnd dan die andere Vier (als Sie von 
den Bier erjten dantzenden auch abgeholet werden) widerumb 
einen andern, vnd endlich die vier letzte (gleicherweiß von Den 
acht vordangenden eingeladen) noch einen newen eingang zu Dem 
Balletd machten. So geichaben auch ferner noch viererley 
ändrungen des Thons, biß Sie allzumahl das allgemeine große 
Balleth, in welchen Sie die, mehrerthail3 auf dem %. Holjteini- 
jchen wappen genomne Figuren, welche mit dem buchjtaben C 
gezaichnet, fürgebildet ond dann auch endlich ihren außgang 
vollendeten.“ | 

Wie damals alled aus Franfreich importirt wurde, jo find 
auch Die Vorbilder diejer Ballette in der franzöftiichen Metropole 
zu juchen, nur daß leßtere, was richtige Anordnung, logiiche Ent— 
widlung und geichmadvolle Ausführung betrifft, den deutſchen 
Aufführungen weit überlegen waren. Streng genommen waren 
diefe Ballette, in welchen mit dem Tanz der Dial rg, das Reeitativ, 
ruc Lieder, Duette und Chöre abwechjelten, Inventionen auf 
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dem Tanzfaal. Unter Inventionen verftand man die Kopf- 
Ring- und Quintanrennen oder Carouſſels, Scheinturniere und 
wirffiche Spiele, welche mit phantaftiichen Aufzügen — wie wir 
oben jolche bejchrieben — verbunden waren. Auch die Haupt: 
Epiſoden des franzöftichen Ballet waren zur Zeit Heinrichs III. 
Tänze und Masferaden. Eines der berühmtesten ift uns erhalten 
geblieben, daS „Ballet de Circ& et de ses Nymphes,“ welches, 
in „Ballet comique de la reine“ !) umgewandelt, am 15. October 
1581 vor dem Hofe aufgeführt wurde. Daſſelbe währte von 
10 Uhr Abends bis 3'/s Uhr Morgens. Die Imfcenirung foll 
3600000 Franken gefoftet haben). Die Mufif, melche aus 
jelbitändigen Inftrumentalfägen, mehrjtimmigen Chören, Einzel: 
gelängen u. |. w. beitand, war von Lamb. de Beanliecı, 
Lieblingsfänger der Königin, und den Kammermufifern Salmon 
und Maltre. Unter Anderem wurde in diejen Ballet eine große 
Fontaine von Seepferden gezogen. Um das Beden derjelben lagerten 
zwölf von Kopf bi3 zu den Füßen mit Gold und Edelfteinen bededte 
Najaden, welche von der Königin und den Prinzeffinnen des Hofes 
dargeftellt wurden. Im Baſſin diefer ambulanten Fontaine mit 
ihren natürlichen Waflerftrahlen befanden fit) Delphine und 
Nereiden, welche verjchiedene Inſtrumente wie die Lyra, Laute, 
Harfe, Flöte u. ſ. w. fpielten; fie waren von acht Tritonen — 
durch Fönigliche Kammerſänger repräfentirt — umgeben, welche 
zur Begleitung der Inſtrumente einen fünfſtimmigen Chor fangen. 
Auch ein twandernder Wald mit einem Felſen in der Mitte, 
defien Eichbäume mit goldenen richten geſchmückt waren, fehlte 
in dem Ballet nicht, welchem man mit Net die Bezeichnung 
Oper hätte geben können. Mus der ausführlichen Beichreibung 
bei Schletterer a. a. D. kann man entnehmen, mit welch’ glän— 
zender, ja raffinirter Bracht derartige Ballette am franzöfiichen 


') Ballet comique de la Royne, faiet aux nopees de Monsieur le duc 
de Joyeuse et Mademoiselle de Vandemont, soeur de la reine par Baltasar 
de Beanjoyeuix, valet de chambre du Roy et de la reine sa mere à Paris, 
par Adrien le Roy, Robert Ballard et Mamert, Imprimeurs du Boy 1582 
(Neudrud: Chefs d’Ocuvres class. de "Opera france. 3. Serie). 

2) Siehe Schletterer: VBorgefchichte der franzöfiichen Oper, Bd. IM. 
pag. 69 ff. 
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Hofe aufgeführt wurden und denen gegenüber die in Deutjchland 
imitirten nur ein Schwacher Abklatich waren. Kann man die Ballette 
in der franzöfiichen Metropole mit vollem Recht als eine Vor— 
ftufe zur Oper bezeichnen, fo find jene in Deutjchland ohne 
wejentlichen Einfluß auf die Entwidlung des Mufifdramas ge 
blieben. Der mürttembergijhe Hof war übrigens einer der 
erjten Höfe, welche das Ballet einführten; in Dresden finden wir die 
erjtmalige Darjtellung eines folchen im Jahre 1622 erwähnt. 
Den Hoftänzen begegnen wir am früheiten bei Turnieren; 
feßtere wurden meistens bei fürjtlichen Hochzeiten abgehalten. 
Trugen fie im früheren Jahrhunderten den Character ernfter 
Kampfipiele, jo wich bereit3 im 15. Jahrhundert die ſchwere 
Turnierrüftung dem phantaftiichen Masfenfleid, und an Stelle 
des Lanzenrennens und Schwertfampfes trat ein Ritterſchauſpiel 
mit Denkiprühen — Motto 3 — und Sinnbildern — Devifen 
— und feiner wieder aufgewärmten Amadis- und Moriifen- 
romantif, im welche auch die antife Mytbologie wunderlichit 
bineinfpielte, mit ausjchtweifender Symbolif und Allegorif, was 
alles in der Darftellung künſtliche mechanische Vorrichtungen 
und koſtſpieligen Pomp der Scenerie erheiichte !). Aber auch dieje 
Spiele waren nicht immer gefahrlos; jo wurde in Stuttgart 
im Sabre 1575 Graf Albrecht von Hohenlohe durch den 
Fürften Joachim Ernft von Anhalt mit einer Lanze ge— 
tödtet. An die Stelle des Kanıpfes trat daher immer mehr die 
bloße Gewandtheit von Mann und Roß in der Rennbahn; da 
gab es dann Nennen — auch Turniere genannt — zu Roß, 
Paar und Baar und in Gejchwadern, Ringel- Baibbe- und 
Quintain-Rennen und Garouffels, alles mit phantaftiichen Auf: 
zügen und mythologiſchen Inventionen. Der Schanplatz Ddiejer 
Spiele am württembergijchen Hofe war die im erften Kapitel er: 
wähnte Rennbahn, weldhe vom Luſthaus überſchaut werden 
fonnte. Dieje Ritterjpiele waren bejonders unter den Herzogen 
Ludwig, Friedrih I und Johann Friedrich jehr beliebt, und 
wurden in der Faſtnachtszeit wie bei feierlichen Beranlafjungen, 
namentlich) aber Hochzeiten und Kindstaufen aufgeführt. 


1, Scherr, Joh.: Deutiche Kultur: und Sittengeichichte. Achte Auflage. 
pag. 333. 
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Die Beichreibung eines diejer allegorisch phantaftiichen Spiele, 
welches im November 1575 im Thiergarten aufgeführt wurde, 
enthält das bereit3 im erjten Kapitel erwähnte Werk Frijchlin’s. 

Neun Trompeten und eine Kefjelpaufe verfündeten mit ihrem 
„Gethöß, Geſchell“ den Beginn der Aufführung. Plözlich fam 
ein Schiff „fein außgejchweifft, beuchet und tieff, mit Schnabel, 
wie ein Griechiſch Schiff“ auf den Nennplaz gefahren. Bon 
feinem Winde getrieben, feines leitenden Steuers noch eines 
Ruders bedürfend, wurde dafjelbe von 3 Pferden gezogen „auff 
walgend Redern in der Eil, die umbgiengen im Schiffe unden, 
welch war mit Säulen angebunden, daran die Geul das Schiff 
berzogen neben einander fein fürbogen. Ein jedes Pferd eins bey 
jn bett, das e3 regirt, neben jm geht. Nemlich drey auffgebußt 
Sungfrawen, die auff die Geul muften auffchawen, Zeug, Zäum, 
Gebiß, die Niemen all warn grün wie Gras." Apollo und die 
neun Muſen befanden ſich vornen auf dem Schiff. 


„Mitten im Schiff drinn fuhr daher 
Der durchleuchtige Fürft und Herr, 
Hertzog Ludwig von Mürtemberg. 
Neben jr Fürftlid) Gnad, mich merd, 
In diefem grünen Schiff gemalt 
Fuhr aud daher der von Anhalt, 
Bermummet beid vnderm Angficht, 
Daß man fie damals fennet nicht; 
Dar zu gezirt in grünem Kleid, 

In Sammat ſchön, die Fürjten beid.“ 


Den vorgefpannten Pferden des Schiffs „ein Geiger weidlich 
fort muft eilen, geiget daher, thet gar nit feiren, den ſah man 
vor dem Schiff her leiren.“ Dem Geiger folgten ſechs Gaukler, 
die fi „mit dem Leib jelgam frümpten, wunden, machten wunder: 
lich Affenſpiel.“ Als das Schiff endlich ſtille jtand, erichienen zu— 
nächſt ſechs Reiter „mit gar gelben Hauben, die in Helfen (heſſiſche) 
Trommeten jtießen, vnd mit gewalte Lermen bliejjen.* Dann 
famen die drei Weiſen des Morgenlands, der Landpfleger Pilatus 
und der Hohepriefter Caiphas. „Arabiich gelbe Hüt vnd Binden 
hingen alle rab von Köpffen hinden.“ Sie führten „Blutrot“ 

13* 
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gefärbte. Spieße mit ſich. Die dritte Geſellſchaft, welche auf der 
Rennbahn erihien, waren Türken. „Ir ſechß mit Schalle theten 
pfeiffen, und mit den Fingern Tieblich greifen“. Ungarn folgten 
alsdann, polnische Sadpfeifer, Mohren, Unazonen. Dann kamen 
„drey wunderlicher jelgam Man“, deren Hüte voll „Jacobs— 
muſcheln“ hingen. Jeder hatte auch einen Jacobsſtab und fie 
„lungen alle drey in einem Glid, das alt befante Jocobslied“. 
Die letzte Gruppe beftand aus wilden WVölferfchaften. Alsdann 
begann das Ringelrennen. 

Wie damals an den Höfen getanzt wurde, erfahren wir 
ebenfall® aus Friſchlin's Beſchreibung der Feftlichkeiten am 
mwürttembergijchen Hofe im November 1575. 


„Da gieng ein lang Proceſſion 

Bon Fürften, Graven, Herren ſchon, 
Vnd war ein Drang (Gedränge) von Edelleuten 
Auf difem Saal!) zu allen Seiten, 
Die ſich her zu her wurden neben, 
Dem Fürftliden Dank zuzufehen. 
Das Frawenzimmer fam auch do 

In Ordnung lang je zwo und zwo, 
Mit der Fürftlihen Hochzeitrin, 

Die andern Hohgeborn Fürftin 
Geſchweien (Verwandte), Bajen und auch Mumen, 
Sah man in langer Ordnung fummen, 
Die Grävinnen und Edlen Frawen, 
Vnd dann die Edeln Jundjrawen, 

Da fah mans her gehn in den Saal, 
Vnd wie fie ſich vorm Fürften all 

So demütig wurden erzeigen, 

Vnd ſich gang Adelich tieff neigen 

So fein in dem fürübergehn: 

Sp gar thut noch die Zucht wohl ftehn: 
Da giengen fo viel Fadeln her, 

Als warın es alls voll Fewer wer 

Sp gwaltig brann es vnd jo fait, 


', Der fog. lange Saal. 
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Daß es im ganten Hof erglait, 

Die Flammen vber fich fo ſchlugen, 
Zweingig vom Abel die hertrugen. 
Da hört man erjt ober die mafjen 
Drommeten und Poſaunen blafen, 
Vnd die Heerbauden gwaltig brummen, 
Daß (wie ich hab glaublich vernummen) 
Sey in der ganten Statt Tein Drt, 
Man hab es jchier darinn gehört. 

Ein ſolchs Gethümel habs gemacht, 
Weils ift geweſen bey der Nacht. 
Bald führten zwen Fürften dahin 

Die Fürftlihe Hochzeiterin 

Den Hodhgeborn Herrn Breutgam dar, 
Bon Heflen Landtgraff Görge zwar, 
Vnd der Jung Marggraff Ernjt von Baden, 
Daß jre Fürjtliche Gnaden 

Der Durchleuchtige Fürft, mich merd, 
Hertzog Ludwig von Würtembergf, 
ALS der Fürftlih Herr Breutgam da, 
Mit Dorothea Vrſula 

Durchleuchtig und auch Hochgeborn, 
Als lieben Gſponſe außerkorn, 

Hiemit in eigener Perſon 

Den erſten Dantz beid ſolten thon: 
Der Fürſt das ſchluge ab gar nit, 

Ir Fürſtlich Gnad war wol darmit, 
Das Fräwle zart gar wilkum kam, 

Ir Fürſtlich Gnad int Arm es nam, 
Beid dantzten her in leiſem Dritt 

Im Saal nach Fürſtenlichem Sitt. 
Zwen Fürſten flugs zuvor da kamen, 
Einander bey den Händen namen, 
Erwüſcheten zwo Fackeln bald, 

Beid Hochgeborn, der von Anhalt, 
Vnd mit dem der von Henneberg, 

Der Gfürſtet Graffe, mich vermerck: 
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Vordantzten beiden Hochzeitleuten, 
Ein Fürſtlich Ehr da zu bedeuten. 
Mit Fackeln folgten zwen vom Adel 
Von Vhraltem Geſchlecht ohn Thadel. 
Da dantzten ſie her nach der Leng 
Auf gewiſſem Dritt in dem Gepreng, 
Gantz Fürſtenlichen ſich erzeigten, 
Einander züchtiglich ſich neigten, 

Vnd dantzten ſo im Saal daher 

In Fürſtenlicher zier vnd Ehr, 

Das Fräwle flog daher ſo eben, 

Als könt es in den Lüfften ſchweben.“ 


Auch dem Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg 
und der Markgräfin von Baden tanzten Herzog Ludwig von 
Württemberg und Landgraf Ludwig mit breimenden Fadeln vor. 
Wir haben bier alfo eine Abart des jogenannten Yadeltanzes. 
Auch in den Akten fanden wir eine Notiz, daß dem fürftlichen 
Bräutigam wie der Braut je zwei Fürſten mit Windlichtern vor: 
und zwei Adelige nachtanzten, ein Gebrauch, welcher am württem— 
bergiichen Hofe Schon im 15. Jahrhundert beitand. 

Diejer Fackeltanz war einer jener jogenannten Abendtänze, 
mit welchen auch die Turniere gejchloffen wurden. So berichtet 
uns der Reichsherold Georg Rürner Y, daß „wenn der Kaiſer ge- 
danget”, ihm „erjtlich ziween Grafen mit Windlichtern (Fackeln) vor— 
gedanget, darnach gefolgt andere vier Grafen vnd auf die wieder: 
umb vier Örafen mit Windlichtern, auf welche der Kaiſer gefolget, 
vnd mach demjelben noch vier Grafen mit Windlichtern. Ein 
jeder hat pflegen einen Vordantz mit der Frawen oder Jung- 
frawen zu thun, die ihm einen Dank (Preis) geben.“ 

Das ganze Mittelalter hindurch war diefer Yadeltanz bei 
fürftlihen Hochzeiten an den Höfen gebräuchlich. Vielleicht 
dürfte der Urjprung dejjelben in Griechenland zu suchen fein. 
Dort war es üblih, daß am Schluß der Hocdjzeitsfeierlich- 
feiten Die Neuvermählte in das Haus ihres Gatten, unter 
Borantritt eines fadeltragenden Jünglings, der den Hymen 


1) Thurnierbud. Frankfurt a/M. 1530, Fol, 
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repräfentirte, geführt wurde. onftantin der Große foll die 
Fackeltänze gelegentlih der Berlegung feiner Reſidenz nad) 
Byzanz, als Hofceremonie eingeführt haben‘). Im Mittelalter 
war es üblih, daß der Hofmarjchall mit dem Marjchallftabe 
das fürftliche Brautpaar unter Trompeten- und Paukenſchall zu 
diefem Tanze anführte. Heute ift der Fackeltanz nur noch am 
preußiichen Hofe üblih. Die Art und Weiſe, wie derjelbe noch 
Anfang des 18. Jahrhunderts ausgeführt wurde, erfahren wir 
aus der Bejchreibung der preußifchen Hoffeftlichkeiten in den 
Sahren 1700, 1706 und 1708 am Hofe Friedrichs I, welche 
den Oberceremonienmeijter von Beljer zum Berfaffer hat. Die 
betreffende Stelle lautet ?): 


„Auf der Hochzeit der Prinzeſſin Luife (Tochter Friedrichs I) 
mit Friedrich, dem heſſiſchen Erbprinzen, tanzte erjtlich die Braut 
mit dem Bräutigam, dann mit dem Landgrafen, dann mit ihrem 
Vater, dem Kurprinzen, den drei Markgrafen, mit jedem drei 
unterjchiedene Tänze, und allemal unter Trompeten: und Bauen: 
ſchall und in Begleitung nicht allein der ſechs Kammerfräulein, 
die den Schweif ihrer Mante trugen, fondern auch vierund- 
zwanzig der vornehmften Hofleute, von welchen ſechs Paar vor 
und jehs Baar Hinten mit brennenden weißen Wachsfackeln 
tanzten und von den beiden Marjchällen mit ihren Silberjtäben 
angeführt wurden. 

Auf eben diefe Art tanzten auch die andern hochfürftlichen 
Frauenzimmer, und weil e3 darüber jchon jpät worden, Die 
Braut auch allbereit3 von den vielen Tänzen ſowohl als aud) 
der großen Laſt ihres Kleides in etwas ermüdet war, jo eilte 
man endlich gegen drei Uhr des Morgens zu den Toiletten und 
Brautbette, deren Schönheit und Koftbarfeit aus alle dem 
Uebrigen leicht abzunehmen und dannenhero auch die Neu-Ver- 
ehlihten gleichjam nicht länger davon abzuhalten, mit Still 
ſchweigen allhier übergangen werden ſoll. Nur muß man hier nod) 
einer alten Weiſe gedenken, die bei den meisten Hochzeiten pflegt 


) F. M. Böhme: Gefchichte des Tanzes in Deutjchland. Leipzig 1886. 
Bd. I. p. 77, 
2) A. Czerwinski: Geſchichte des Tanzes, Leipzig 1862, p. 187, 
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beobachtet zu werden, und nach welcher noch die Braut mit 
verbundenen Augen drei Perſonen (Kavaliere) aus den im 
Brautgemache um fie Herumtanzenden Reihen ergreifen 
und ihnen dero Krone (Brautkranz) zuftellen mußte — zu 
diefer vermeinten untrüglichen Wahrjagung, daß jedwede von 
diefen Ergriffenen noch dafielbige Jahr Ihrer Durdlaucht in 
der Verehlichung nachfolgen werde.“ 

Welcher Art die Tänze waren, welche ſeit dem 16. Jahr— 
Hundert an den Höfen ausgeführt wurden, wird uns aus 
Friſchlin's Beichreibung Har. Es waren nicht mehr die ge 
tretenen Tänze der Minuefingerzeit, jondern die jogenannten u m— 
gehenden Tänze, fowie die Caroles und Braules der Franzoſen; 
es gab bei den erfteren fein Umſpannen, Umfafjen der Paare, 
jondern nur eine Führung mit angefaßter Hand. Zur Zeit Des 
Herzogs Ludwig fcheinen übrigens die franzöftiichen Tänze am 
württembergijchen Hofe noch nicht eingeführt geweſen zu jein. 
Der oben gejchilderte Tanz wird wohl zu Den „getretenen“ 
gehört haben ; berichtet uns doch Friichlin, daß „zwen Fürjten 
flugs zuvor da famen, einander bey den Händennamen“, 
nur „ir Fürſtlich Gnad int Arm es (d. h. das „Fräwle“, Die 
fürftliche Braut) nam.“ Doch lejen wir auch, daß ein ander Mal 
„der Durchleuchtige Herr Breutgam die Hochgeborn Hochzeitrin 
nam, vnd dantzet jv Fürftliche Gnad mit der Fürſtin gſchwind 
vnd gerad hHinauff wol durch) den fangen Saal, auff den 
die andern Fürften all herdangten in einer Ordnung in frewd 
mit mandhem hohen Sprung." Wahrjcheinlid war dies 
der jogenannte Springtanz. Sowohl der ernjte getretene 
Tanz wie der ihm folgende Springtanz gehörten zu den 
Reigen. Freilich war damals der ſchöne Brauch bereits vergefien, 
daß zum Reigen gejungen wurde, wie zur Zeit der Minnefinger: 


Die ritter danzten und fprungen 
Mit den frauwen und [ungen 
Zu danz manich hübjche liet. 


Nah dem Turnier, welches im November 1575 am württem— 
bergiſchen Hofe jtattgefunden hatte, mußten diejenigen, welche 
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einen Preis erhielten, vor den fürſtlichen Herrſchaften einen Solo— 
tanz aufführen. Hernach folgte ein allgemeiner Tanz: 


„Mit Sprüngen hoch in frewdes ſchall, 
Da hört man Harpffen, Lauten, Pfeiffen 
Herzwicken vnd gar künſtlich greiffen. 
Vnd dantzt der jung Adel mit macht, 

In Par vnd gar dieſelbig Nacht 

Fein ordenlich, als ich dir ſag, 

Nach der Menſur, vnd nach dem Schlag, 
In gleichen Tritten giengs daher, 

Mich daucht als obs im Himmel wer: 
So war ein frewde dazumal 

Im langen Fürftenlichen Saal.” 


Zu den beliebten Luftbarfeiten am wiürttembergijchen Hofe 
gehörten auch die jogenannten „Wirthſchaften“, eine Abart 
des Ballets, wenn man jo will. Es waren dies Hofmasferaden, 
bet denen der fürftlihe Wirth) und feine Gemahlin als Schenk: 
wirthe oder als Brautältern einer Banernhochzeit u. ſ. w. ſich 
verfleideten, und die übrigen SHerrichaften Bauern, Snechte, 
Zigeuner u. ſ. w. Ddarjtellten und bewirthet wurden. Dieje 
Birthichaften gaben zu mancherlei Gruppirungen, Tänzen, Chor: 
und Feitgefängen Anlaß. Daß die Hofdichter dieſe Feſte mit 
ihrer Verjefunft verherrlichen mußten, ift jelbjtverjtändfich. Am 
Dresdener Hofe wurde die erjte Wirthichaft im Jahre 1628 auf- 
geführt; am meiften aber glänzte der brandenburgijche Hof durch 
ſolche Feſte. 

Die erſte Wirthſchaft am württembergiſchen Hofe finden wir 
in den Akten im Jahre 1676 erwähnt. Der Herzog von Gotha 
figurirte dabei als Hausknecht, der Herzog von Württemberg 
repräſentirte den Kellerknecht, Herzog Friedrich Carl einen Zi— 
geuner, die Herzogin von Gotha die Hausmagd; die Fürſtin war 
als Wirthin erſchienen. 

Am 28. Januar 1719 wird der Vogt zu Cannſtatt vom 
Hofmarſchall-⸗Amt beauftragt, für 15 Perſonen Bauernkleider aus 
verichiedenen Amtsfleden „in spec. Rommelshaufen, beftehend in 
rothen wollenen Hemden oder graue Nöd, wie man haben fann, 
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Spizhüth, Hoſen ſamt Hoſenträger, Bruſttücher wie auch ‚Weiber 
Kleider oder ſtatt deſſen 2 wohlgeklaide Bauern Mädle zuſammen 
zu bringen“, und längſtens bis zum nächſten Mittag „zu Hof zu 
liefern“. 

Zu der am 18. Februar 1721 gehaltenen Bauernhochzeit 
wurde der Amtsvogt zu Böblingen aufgefordert, 40 Bauernkleider 
von ſeinen Amtsuntergebenen einzuſchicken. Die Herrſchaften waren 
demnach darauf bedacht, mit der größt möglichen Naturtreue ihre 
Rollen zu ſpielen. 

Zuweilen ſtellten die Wirthſchaften verſchiedene Nationen in 
ihrer Tracht dar; eine ſolche fand am württembergiſchen Hofe 
am 24. Februar 1721 ſtatt. Am folgenden Tage wurde „die 
Würthſchafft vnd Verkleidung“ durch „Ziehung der Zettel reglirt, 
vnd in perſonages eingetheilt.“ 


Würth: Obriſt von Greveniz. 

Würthin: Fräulein von Zabeldiz. 

Haußknecht: Ober Hofmarſchall Excell. 

Haußmagd: Frau von Forſtner. 

Zigeuner: Graf von Sternenfels. 

Zigeunerin: Frau General von Phul. 

Zuckerbeck: Baron von Stuben. 

Zuderbederin: Frau Oberhofmarſchalin. 

Caminfeger: von Franckenberg. 

Saminfegerin: Fräulein von Mitjcheval die jüngere. 

Spielman: von Mitsfau, 

Spielmänin: Die ältere von Menzingen. 

Metzger: von Camede. 

Mepgerin: Frau Marquis de Hamel. 

Außerdem waren vertreten: Schultheiß, Krämer, Bejenbinder, 
Schulmeifter, Jud, Schmied, Bauer, Marfedenter, Rattenfänger, 
Scherenfchleifer, Harlequin, Küfer, Schloßer, Kefjelflider u. j. w. 


Derartige Verkleidungen oder Wirthichaften wurden faſt 
alljährlich zur arnevalszeit abgehalten. Ueber eine Montag 
den 24. Februar 1727 jtattgefundene Masferade enthalten die 
Akten folgendes officielle „Bulletin“: 

„Heute Nachmittags halb 5 Uhren find fowohlen die hohen 


Der erfte öffentliche Garneval. 203 


gnädigften Herrichafften außer Ihro Hoheit wegen unpäßlichkeit 
alß auch alle Dames und Cavalliers mworbey einige jo von 
Stuttgart heraus gnädigjt inpitiret worden — die Nefidenz 
befand ich in Ludwigsburg — von Hoff und aus der Statt 
verffaidet, in die Ajjemble&e welche bey Ihro Hochfürftl. Durch: 
(aut dem Regierenden Herrn Herkog geweien, zufammen fommen, 
welhe gedauret Biß 3a auff acht uhren da man das Erite 
mahl die Bauden zur Taffel geichlagen, ſodann die Zettel zur 
Ronde raten gezogen, nach difem das 2te mahl die Pauckhen 
unter dem Trompeten Schall zur Taffel geichlagen worden, worauff 
man zur Taffel gejeßen und um 11 uhren wider aufgeitandten, 
ſodann im den Ritterjaal gegangen wofelbjten der Ball gehalten 
worden und gewehrt biß Nach Mitternacht gegen 3 Uhren, da 
ih alles reterirt und zu ruhe begeben hat, die Verklaidung ift 
in nichts gewißes bejtanden, jondern hat fich jede Perſohne nad) 
jeiner aigenen Fantaſie und wohlgefallen angeflaidet. 20 Dames 
waren darbey aber mehrere al 40 Cavaliers.“ 

Hatte die Gräveniz e3 bewirkt, daß der Hof nad) Ludwigs— 
burg verlegt wurde, jo wußte fie auch, troß des Widerjpruchs 
der Geiftlichkeit, 8 Durchzujegen, daß am 21. Januar 1715 der 
erite öffentliche Carneval abgehalten und jährlich wiederholt wurde. 
Es waren dies die jogenannten Redouten, welche in Stuttgart 
abgehalten wurden, Im einer lettere betreffenden Refolution des 
Herzogs heißt es: jolle „Erjtens niemand auf die Nedoute ge- 
lajjen werden, welcher nicht mit einem Zettel oder Billet ver- 
jehen ift. Zweytens, jollen jothane Zettel von Hof ausgegeben, 
und von dar abgeholet werden, auch denen jo nicht erfant jeyn 
wollen, erlaubt jeyn, durch ohnbekante Bediente dergleichen ab- 
langen zu lajjen. Drittens, wann fremde Berfonen oder Paſſa— 
giers in denen Wirths-Häußern anfommen, welche durd) ihre 
Bediente die Zettel jelbjten nicht von Hof abholen Lafjen wollen, 
jo jollen die Wirth, bey denen fie logiren, ſolche jo viel man 
deren benöthigt fein wird, bei Hof vor jelbige ablangen zu laſſen, 
gehalten jeyn. VBiertens, die Nobles, Dominos und Polnifche 
Röckh allein vor die Cavalliers und Dames refervirt 
bleiben, herentgegen niemand erlaubt feyn, er mag jeyn wer Er 
will, obig gemeldte Kleidung zu tragen, es wären dann fremde 
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Perfonen von qualite Inzwiſchen darf man indistincte 
allerhand Mas quen tragen, und fich deren bedienen. Fünftens, 
jolle ſich Jedermann hüten, feine Sottiffen oder ffandalofe 
Sadhen anzufangen, weder auf der Straße noch auf Der 
Nedoute, oder er muß, wenn man ihn einmal dafür gewarnt, 
getwärtig jeyn, daß man ihm einen Affront anthun, oder gar 
nicht mehr auf die Nedoute laſſen wird: Um ſolche dadurch 
nicht zu verjchreyen, oder in böje Renomme zu jeßen. Sechſtens, 
ift vor allemal verboten, feine Mas que weder auf, noch außer 
der Nedoute zu affrontiren, fie jein Männlid oder 
Weiblichen Geſchlechts. Siebentens, jolle alles Johlen, Schreyen, 
Beitichen, Glatſchen auf der Gaſſen verbotten und die Wacht be— 
felcht jeyn, wenn fie dergleichen Gontravenienten antrifft, 
und Ddiejelbe einmal verwarnt worden, in Arreft oder auf Die 
Nachtwache zu führen u. ſ. w. 


Fünftes Kapitel, 


Inhalt, 


Die erften engliſchen Gomödianten in Deutichland, Die braunichtweigiichen, 

beifiichen und fursbrandenburgiichen Hofcomödianten. Sadeville und feine 

Truppe 1597 in Tübingen. Repertoire. Beihaffenheit der Bühne, Engliiche 

Gomödianten in den Sahren 1600 und 1603 am Hofe, 1609 Hefftiche Go: 

mödiauten, Spätere Spuren. Franzöſiſche Comödianten im Jahre 1613, 
Der Hanswurſt. 


Ende des 16. Jahrhunderts gab es noch Feine Berufs: 
Schaufpieler in Deutichland, aber es begannen fidy doch ſchon 
einzelne Truppen zu bilden. So berichtet ung im Vorwort zu 
„Joſeph“ Der von uns bereit3 genannte Hans Pfiſter, daß dieſe 
lateiniiche Comödie — dieſelbe war von Yunnins in lateinischer 
Sprache gedichtet und von Schlayß überjeßt — zuvor von 
Stipendiaten aufgeführt worden jei, fügt aber Hinzu, daß er 
hen vordem einige deutſche Comödien mit einer ehrbaren 
Geſellſchaft dargeſtellt habe. Eine neue, "Alles umgeftaltende Be— 
wegung riefen die Ende des 16. und Anfang des 17. Jahr: 
bundert3 in Deutſchland herumziehenden Truppen der jogenannten 
engliihen Gomddianten hervor. Schon 1416 jah Kaiſer 
Sigismund bei feinem Beſuch des Königs Heinrich V. in Windfor 
eine Comödie, welche die Geichichte St. Georges von Gappacodien 
behandelte. Auch zu dem 1417 in Conſtanz tagenden Goncil 
hatten ſich mit der englischen Geiftlichkeit Schaufpieler eingeftellt, 
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welche vor dem Kaiſer eine Comödie von der Geburt des Herrn, 
der Ankunft der Weilen und vom Kindermord aufführten. Dod) 
icheinen dies feine Berufsichaufpieler gewejen zu jein, da zur 
bejieren Einübung die Comödie vorher vor dem Stadtrath 
gejpielt werden mußte. Aber faſt gleichzeitig mit Shafejpeare’s 
erjtem Auftreten auf der englischen Bühne, deſſen Blüthezeit etwa 
von 1576—1612 mwährte, erjchienen in Deutjchland die eriten eng— 
liſchen Schaufpielgejellichaften. Sie wurden die Lehrmeilter und 
Vorbilder der deutſchen Bühnenfunft. Die Stüde des Herzogs 
Sulius von Braunfchtweig und de3 Nürnberger Notard Jacob 
Ayrer mwurzeln im engliihen Drama In England hatte fich 
die Bühne frühzeitig entwidelt. Schon im Jahre 1576 wird 
das erſte ftändige Theater in London erwähnt, aber Schaufpieler- 
gejellichaften von Beruf gab es noch früher. Englands Schau- 
jpielerftand hatte jchon eine künftlerifch hohe Stufe erreicht, als 
derjelbe in Deutichland faum in den Anfängen der Entwidlung 
fih befand. Bereits unter der Negierung der Königin Eliſabeth 
hielten fich die vornehmjten Lords ihre Schaufpieltruppen, die fich 
nach ihrem Proteftor zu nennen pflegten. Als fie nach Deutjch- 
land famen, brachten fie jchon ein reiches Repertoire und eine 
reiche Scenerie mit. In den Jahren 1586 und 1587 befinden 
jih namhafte engliihe Schaufpieler am dänischen und jächfi- 
hen Hofe. So treffen wir den berühmten Komiker William 
Kempe, jowie „Dan Jones Boy“ von Januar bis September 
1586 am dänischen Hofe. William Kempe begab fih hierauf an 
den jächfischen Hof, wo noch im October defjelben Jahres Die 
engliichen Schaufpieler Bryan, Pope, Stevens, King und Percy 
eintrafen ®). 

Eine der eriten bedeutenden englischen Truppen fchiffte fich 
in Dover im Frühjahr 1591 nach dem Gontinent ein, deren 
hervorragendfte Mitglieder der Schaufpielergeiellichaft des Grafen 
von Worcefter angehörten. Im Auguſt 1592 treffen wir fie 
in Frankfurt am Main, wo fie den Rath um die Erlaubniß an- 
gingen, während der Herbſtmeſſe ihre „Comödias und Tragödias“ 


9 J. Meißner: Die engliſchen Comödianten zur Zeit Shakeſpeare's 
in Oſterreich. Wien 1884 p. 29. 
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aufführen zu dürfen). Die Gejellichaft jtand unter der Leitung 
eins Robertus Browne, welchem folgendes, vom 10. Februar 
1591 datirte Empfehlungsichreiben an die Generalftaaten der 
Niederlande vom englischen Hofbeamten Howard mitgegeben war: 

Messieurs, comme les presents porteurs Robert Browne, 
Jehan Bradstriet, Thomas Saxfield, Richard Jones, ont 
deliber& de faire ung voyage en Allemagne, avec intention 
de passer pour le pais de Zelande, Hollande et Frise, et 
allantz en leur diet voyage d’excercer leurs qualitez en 
faict de musique, agilitez et joeuz de commedies, tragedies 
et histoires, pour s’entretenir et fournir à leurs despenses 
en leurs diet voyage. Cestes sont partant vous requerir 
monstrer et prester toute faveur en voz pais et juris- 
dietions, et leur octroyer en ma faveur vostre ample 
passeport soubz le seel des Estatz afın que les Bourgmestres 
des villes estantz soubs voz juricditions, ne les empechent 
en passant d’excercer leur dietes qualitez par tout. Enquoy 
faisant, je vous en demeureray & tous oblige, et me treu- 
verez tres apparaillE & me revencher de vostre courtoisie 
en plus grand cas. De ma chambre à la court d’Angleterre 
ce Xme your de Febyrier, 1591. Vostre très affeesionnd 
a vous fayre plaisir et sarvis C. Howard ?). i 

Aus diejem Schreiben geht hervor, daß diefe Comödianten 
auch Muſik, Tänzer: und Springerfünfte trieben. 

Die Truppe theilte ſich bald und aus ihr gingen die beiden 
Hauptgejellichaften engliſcher Comödianten hervor: Die braun 
Ihweigiichen Hofcomödianten unter Thomas Sadville, und 
die hejliichen Hofcomödianten unter Brown, Webſter u. U, 
jeitt 1606 unter John Green. Vom Jahre 1606 an treffen 
wir noch eine dritte Gruppe unter Sohn Spencer, Junker 
Hans Stockfiſch genannt, am ſächſiſchen und furbrandenburgijchen 
Hofe. Die Equilibrirfünfte, welche fie ausführten, dienten als 
Loipeife für das Publikum. 

Die Truppe unter Sadville, welche fih in den Dienft des 

) E. Mengel: Geihichte der Schanfpiellunft in Frankfurt aM, 1882 
ag. 21, 
== ) E. Mengel a. a. O. p. 22, 
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Herzog® von Braunjchweig begab, unternahm von hier aus öfter 
Wanderungen nah den Städten des weltlichen Deutſchlands. 
Sm Jahre 1597 treffen wir fie in Tübingen, wo fie in Mai 
in Gegenwart des Herzogs Friedrich, welcher mit feinem Gaſte, 
den Landarafen Ludwig vom 27, April bis 6. Mai in Ichterer 
Stadt weilte, fünf bis ſechs Comddien, u. U. auch die „Suſanna“ 
vom Herzog Heinrich Julius von Braunjchweig aufführten. Herzog 
Friedrich fie ihnen 300 Gulden verabfolgen *). 

Thomas Sadville (Sarfield, Sachsweil) war als 
Komiker berühmt, und wurde auch John Boufjet oder John Boſſet 
genannt. Es war dies der Name des Luftigmachers in verichie- 
denen Stücen des Herzogs von Braunjchweig; daß fih Sadville 
jelbjt diefen Namen beilegte, beweift den Auf, welchen er ſich 
als Darfteller diefer Rolle jchon gegen Ende der 90er Jahre errungen 
hatte. Der „Boſſet“ wird wohl von „Boſſen“ abffammen. Nach 
Grimm — Siebe deiten Wörterbuch — fommt Ddiefer Ausdruck 
bei Luther, Hand Sachs und anderen Schriftitellern des 16. 
Jahrhunderts in der Bedeutung von Wi, Spaß vor. Erſt bei 
Gottiched erjcheint das Femininum „Poſſe“ im Sinne des dra— 
matifchen Spiels. Diefer Johann Bonfjet oder Bofjet ſprach 
einen von Plattdeutich mit Holländisch und Engliſch untermiichten 
Dialekt, und war eigentlich ein Mittelding zwischen dem wißigen 
englischen Narren und dem nüchternen tölpelbaften Clown. 

sm jelben Sabre, als Sadville in Tübingen mit feiner 
Truppe agirte, treffen wir ibn auch in Nürnberg. Auf die Bro- 
Ductionen des Dichters Hans Ayrer ſcheinen die „neve vnd 
ſchöne Comödien vnd Tragödien“ der Engländer, unter denen 
ſich übrigens zu dieſer Zeit auch bereits deutſche Mitglieder be— 
fanden, befruchtend gewirkt zu haben, denn ſchon 1598 erſchien 
von ihm eine Comödie „Bon den römischen Hiftorien der Stadt 
Nom“, in welcher der ſonſt bei ihm übliche Luftigmacher fehlt, 
Dagegen eine komische Perfon, „John Poſſet“ erjcheint. 

Daß Sadville und feine Truppe am wirttembergiichen Hofe 
außerordentlich gefallen batten, beweiſt die große Geldſumme, 
welche ihnen vom Herzog verabreicht wurde; leider haben wir 


) Siehe Archiv für Litteraturgeichichte: Yand XV p. 212 ſowie Gobn, 
Shakespeare in Germany p. XLII. 
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feine näheren Nachrichten über die Stücke, welche zur Aufführung 
famen, nur die Comödie von der Sujanna wird von Erufius 
ausdrücklich erwähnt. Wir müffen uns daher an Mentel halten, 
defien ausgezeichnetes Werk uns in den Stand ſetzt, über das 
Spiel und die Aufführungen der Truppe nähere Details zu 
bringen. Von Tübingen aus hatte fi die Sackville'ſche Truppe, 
nachdem fie wohl noch einige ſchwäbiſche Städte mit ihren 
Künften bedacht hatte, zur Herbſtmeſſe nach Frankfurt begeben. 
Marr Mangold kommt in feinem ſatyriſchen Meßgedicht „Mark: 
ſchiffs Nachen“ aus dem Jahre 1597 auf ihre Produktionen zu 
Iprehen : 

„Als diefe Fehterfchul hat ein Endt, 

Da war nun weiter mein ntent, 

Zu fehen das Engliſche Spiel, 

Davon ich hab gehört fo viel. 

Wie der Narr drinnen, Jan genannt, 

Mit Boſſen war fo erellent: 

Welches ich auch befenn fürwar, 

Daß er damit iſt Meifter' gar. 

Verſtellt alſo fein Angeficht, 

Daß er keim Menſchen gleich mehr ficht, 

Auff tölpiſch Boſſen iſt jehr geichidt, 

Hat Schud, der Feiner jhn nicht drüdt, 

Sn feinen Hofen noch einer bett Plat, 

Hat dran ein vngehewren Lab. 

Sein Juppen jhn zum Narren mad. 

Mit der Schlappen, die er nicht acht, 

Mann er da fängt zu löffeln an, 

Vnd dünkt ſich feyn ein fein Perfon. 

Der Wurjthänfel ift abgericht, 

Auch ziemlicher mafjen, wie man fit: 

Vertretten beyd jhr Stelle wol, 

Den Springer ih auch Toben foll, 

Wegen feines hohen Springen 

Vnd auch nod anderer Dingen: 

Höfflih ift in all feinen Sitten, 

Im Tantzen vnd all feinen Tritten. 
Sittard, Geſchichte der Mufit, 14 
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Daß ſolchs fürwar eine Luft zu fehen, 
Wie glatt die Hojen jhm anftehen. 
Denn er jo runde Springe thut, 

Sit ſonſt auch wol proportioniert, 
Sein langes Haar jhn aud) was ziert. 
Aber ein Kunft die fehlt jhm noch, 
Vnd fprang er nod) eineft jo Hoch, 
Welch wohl diente zu feinen Saden: 
Menn er ſich könnt vnſichtbar maden, 
Noch mehr Gelt er verdienen möcht, 
Dann nicht alle, verjteht mid) recht, 
Hineyn zu diefem Spiele gehen, 

Die luftige Comedie zjehen. 

Oder der Muſie vnd Seitenfpil 

Zu gefallen, ſondern jhr viel 

Wegen des Narren groben Boſſen, 
Vnd des Springers glatten Hoſen“!). 


Wir haben bier abermals einen Beweis dafür, daß ſowohl 
Mufit wie Tanz, Mimik und gummaftiiche Künfte von den eng- 
liichen Comödianten ausgeübt wurden. Auch Singeomödien, 
„Singetipiele“ genannt, wurden von ibnen aufgeführt. Es 
waren dies Heine Schwänfe, welche aus Stropben beſtanden, Die 
alle nach einer und derjelben Melodie geſungen wurden. Sie 
erichtenen in der Negel nah Schluß der eigentlichen Comödie. 
Ayrer's „Singetjpiele* find augenjcheinlih Nachabmungen der 
englifhen, die er ja Gelegenheit hatte im Sabre 1592 im 
Nürnberg zu hören. Auch die Angabe der Melodien weiſt auf 
englifche Vorbilder bin. So heißt es u. 9.: „Im Ton: Wie 
man den englifchen Roland fingt“, oder „In des engellendischen 
Rolands Ton“, Weiter finden wir Melodien im Ton: „Venus 
du und dein Kind find alle beide blind“, „Auf friichem freiem 
Muth“, „Apollo ging ſpazieren“, „Dillathev o Narr dummel 
dich“, „Mein Herb ift betrübt biß in den Todt falalala“ u. ſ. mw, 
Im Grunde find es, wie Gende ganz richtig bemerkt, Faſtnachts— 


) E. Mentzel a. a, O. p. 30 fi. 
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jpiele, in welchen von den verjchiedenen agirenden Perſonen ges 
jungen wurde. Ein Beijpiel führt Devrient') an; es ift das 
Singetipiel „von dem Engelländiichen Jann Poſſet, wie er fich 
in Dienjten verhalten; in dei Rolands Thon“. Der wahrjchein- 
liche Verfaſſer wird wohl Ayrer jein. 

Die Frau bejchwert fich über Janns Tiederliches Leben, als 
er ericheint. 


Erjte Stropbe. 

Jane. Ey grüß dich Gott, meine liebe Frau 

Mo wiltu fo frü nauß? 
Ela. Ich rath dirs zwar, mir nicht vertrau; 

Wiltu fo halten Hauß, 

Kann ich dieß nicht vertragen 

Ich büßt' all's mit dir ein. 

Ich will dirs Maul zerjchlagen, 

Daß du ſolſt denken mein. 


Zweite Strophe. 
Jane (neigt ſich). Gnad Frau, ich will es nimmer than 
Sonder euch ghorjam fein. 
Ela. Seh, Löll, fo fah den Korb halt an, 
Und was ich fauffe ein 
Das mujt du mir heimtragen, 
Darumb mir bald nadtritt. 
Ich will dirs Maul zerichlagen — 

Jane. Ey Frau, umb gnad ich bitt. 

Was die Comödien betrifft, welche die Sackville'ſche Truppe 
aufführte, fo befanden fich anf ihrem Repertoire jelbjtverftändlich 
die Stüde des Herzogs von Braunjchweig; ob auch Shatejpeare 
auf demjelben, wenigftens im leßten Decennium des 16. Jahr: 
hunderts, vertreten war, bezweifelt Mentzel aus triftigen Gründen. 
Von dreien Comödien des Herzogs wiſſen wir es beftimmt, daß 
fie von der Sadville’ihen Truppe aufgeführt wurden; es waren 
dies: „Die Ehebrecherin, die ihren Mann dreimal betreucht”, 


) E. Devrient: Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt I. p. 158 ff. 
14* 
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„Die Comödia von Bincentins Ladislaus* ſowie die Suſanna“; 
mit erjteren beiden haben die „Engelländer* ficherlich auch den 
württembergiſchen Hof delectirt. 

Erjtere Comödie beginnt mit der Klage eines Kaufmanns 
Gallihoräa (Hahnerei), wie jehr die Untreue jeines Weibes ihn 
betrübe,. Um fein Weib in flagranti zu erwilchen, beichlieht er, 
nachdem er feinem Diener Johaun Boufet den Plan mitgetheilt, 
ihr jelbjt einen Bublen zu verichaffen, der weder ihn noch fie 
fenne. Es tritt nun ein armer Student Bamphilus auf. Der 
gehet gar betrübt ein und fpricht: 

„Wann ich armer gejel möchte das Glück haben, das ich 
hier in diefer Stad fonte an einen guten Man gerathen, der mir 
doch möchte zu einem Zerpfennig verbelffen, daß ich mich doch 
ein weinig Fleiden könte, damit ich micht jo zeriffen dörffte ber: 
gehen, Ich ſcheme mich zu jagen, wer ich ſey, weil ich fo gar 
durch armubt bin berunter fomen. Nah Haus hab ich zu weit, 
jonften wens meine freunde wüſten, würden fie fich jab meiner 
annehmen. ch wollt auch wol ein wennig warten, ob id 
vieleicht eine glücjelige Stund antreffen könnte.“ In ihm glaubt 
Gallihoräa den richtigen Mann gefunden zu haben. Er macht ihm 
Gomplimente über feinen feinen Wuchs und ſein hübſches Erterienr, 
er werde ficherlich bei den „srawen- Zimmer“ Glück haben. Er 
händigt ihm eine Geldfumme ein, damit er fich neue Kleider an: 
ſchaffen und ſich im jenes Haus begeben jolle, „worin ein ans 
jtändig Schön Weib wohne, das gar gerne mit ſchönen Gefellen 
reden möge”. Pamphilus geht auf die Pläne des Kaufmanns 
ein, und während er ſich „auspoßt“, begibt ſich Gallichoräa zu 
feiner Frau, um ihr mitzutheilen, daß er auf einen Tag verreite. 
Aber die Ehegattin Scortum durchſchaut die Löblichen Abfichten 
ihres Eheherrn, und finnt auf Meittel, wie fie ihn überliten und 
betrügen könne. So oft Gallichoräa heimfehrt, findet er Pan: 
philus nicht vor; Durch irgend cine fchlaue Lift entfommt 
derjelbe jedes Mal aus dem Haufe Endlih erwacht in ihr 
die Neue, nachdem ihr Gemahl dem Wahnfinn verfallen, und 
fie befennt unter lautem Sammer, daß jie ein „verlorner und 
verdampier Menſch ſei und fir ewig im Betrübms der bellen 
ſitzen müſſe.“ Sie wünſcht fih den Tod. Satyrus, der Teufel, 
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fommt diefem Wunſche mit einem Strid entgegen, den er ihr 
vor die Füße wirft. Da fie aber feinen Ort zur Befeftigung 
dejjelben weiß, jo ruft fie Die Hilfe der Diener des Satans 
herbei, welche ihren Wunjch erfüllen. Satyrus hält darauf fol- 
genden Epilog: 

„Biltu Schon deinem Man zu klug gewejen, vnd haft ihn 
drey mal jcheutlich bedrogen, jo haſtu gleichwol die Tenge mir 
nicht entgehen können, vnd es foll nicht lange wehren, ich will 
baldt mehr nachholen, dann ich weiß noch viel, die auff jolche 
handel ihre Menner zu betriegen, vnd ihre fchlechtheit zu be= 
menteln, ausgelernet haben; ich ſehe dich gar wol, ich will dich 
aber nicht nennen; aber warte nur, ehe dan du dichs einmal 
verjieheft, wil ich Dich auch bey den Fittichen haben.“ 

Alfo der Teufel hielt die moralische Nutanmendung. Auch dieje 
Comödie verlengnet die Einflüffe Shafeipeare’3 nicht, ift Doch ein 
Theil der Handlung, wie 3. B. das Verftedtwerden Pamphilus 
in einem mit Wäſche gefüllten Faß, den „Luftigen Weibern von 
Windſor“ entnommen. 

Die andere Comödie von Vincentius Ladislaus, die ficherlicd) 
auch am Württembergifchen Hofe aufgeführt wurde, behandelt die 
Geihichte eines Bramarbas, defjen. Aufichneidereien zuweilen an 
jene eines Miünchhaufen erinnern. So rühmt er fih u. 4, 
einftens nach vollbrachter Heldenthat in eine Feftung zurücdgeritten 
zu jein, wobei das herabfallende Thorgitter dicht Hinter feinem 
Nüden das Pferd durchichlagen habe, fo daß das Hintertheil 
vor dem Thore liegen blieb, er aber, ohne e8 zu merken, auf 
dem Bordertheife weiter geritten ſei. Auch habe er einftens ge: 
jehen, wie eine blinde Sau fih am Schwanze des Ferkels hielt; 
nahdem er das Ferkel getüdtet, Habe er mit deſſen Schwanz Die 
Sau ruhig heimgeführt. Einmal habe er einem Wolf im den 
Nahen und durch den ganzen Leib bis zum Schwanz gegriffen, 
und dann das Ganze, wie einen Handſchuh, von innen nad) 
außen gewendet. Man möchte faft vermutben, Raspe habe, als 
er jeinen Münchhaufen schrieb, diefe Comödie des Herzogs von 
Braunjchweig benüßt. Wer wird nicht an die befannte Gejchichte 
des Barbiers im Münchhauſen erinnert, wenn wir in Vincentius 
Ladislaus leſen, wie der Titelheld, welcher von Sadville ſelbſt 
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gejpielt wurde, einftens ein Pferd in vollem Laufe habe beichlagen 
fünnen. Aber die Etrafe blieb nicht aus. Ladislaus war jo 
übermüthig, am Hofe des Herzogs „Silvefter“ fih in eine 
Prinzeffin zu verlieben; da er glaubt, daß jeine Zuneigung 
erwidert werde, bejchließt der Hof ihm eine gründliche Demütbi- 
gung zu bereiten. Alle Borkehrungen zur Hochzeit werden ge: 
troffen, al8 er aber das Lager des Brautgemachs beſteigen till, 
kracht es, und er Fällt in eine darunter jtehende Bütte eisfalten 
Waſſers. 

Es iſt begreiflich, daß dieſe Art von Comödien, welche dem 
damaligen Zeitgeſchmack entſprachen, um ſo mehr gefallen mußten, 
als Jan Boſſet die Hauptfigur ſelbſt darſtellte. Der Ein— 
trittspreis für die Vorſtellung betrug nach Mentzel einen Albus 
— 2 Kreuzer, alſo nach unſerem Geldwerth etwa 60 Pfennig. 
Die Verfaſſerin der ausgezeichneten Geſchichte der Schauſpielkunſt 
in Frankfurt gibt nach einem alten Holzſchnitt aus demſelben 
Jahre, in welchem Sackville und ſeine Truppe ſich auch am 
württembergiſchen Hofe aufhielten, eine Schilderung von der 
Beſchaffenheit ihrer Bühne. „Die verhältnißmäßig tiefe, weniger 
breite Bühne iſt durch einen zurückziehbaren Vorhang in einen 
größeren vorderen und kleineren hinteren Theil geſchieden. Ueber 
dieſem Vorhang, der ſeitlich auseinandergeht, erhebt ſich ein zelt— 
artiger Aufſatz, aus deſſen in der Mitte befindlicher Oeffnung 
der Kopf eines Clown hervorſieht. Wahrſcheinlich ſoll hierdurch 
angedeutet werden, daß dieſer gewiß ziemlich kleine Raum bei 
dem Spielen nicht unbenutzt blieb. Der vordere Theil des 
Schauplatzes liegt etwas niedriger als der hintere, zu dem auf 
dem Holzſchnitt zwei Stufen führen. Die Bühne hat weder 
einen Vorhang noch Couliſſen, aber von der Decke hängen 
fahnenartig einige Stücke Zeug herab.“ Letztere hatten unzweifel— 
haft eine ſeeniſche Bedeutung, ähnlich der jener Teppiche in dem 
1576 zu London errichteten Blackfriars Theater, in welchem 
die Shakejpeare’schen Comödien zum erjten Male aufgeführt 
wurden. Bingen hellblaue Teppiche von der Dede herunter, jo 
bedeutete Dies, daß es Tag, dunklere, daß es Nacht jei. Am 
Rande der Vorderbühne jtand ein jchmales Brett mit einer 
Zafel, welche den Ort der Handlung angab. Die Frauenrollen 
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wurden damals nur von Männern ausgeführt. So wiſſen wir 
von John Green, daß er als junger Geſell zuerft die 
feinen Jungfrauen und Weibchen gejpielt. Wie die Myſterien 
und bürgerlichen Dramen, begannen auch die engliichen Comödian— 
ten ihre Vorftellungen Nachmittags 3 Uhr und endeten längfteng 
b Uhr. Daß die englischen Schaufpieler im jener Epoche, von 
welcher wir Handeln, ihre Comödien und Tragödien bereits in 
deutjcher Sprache vortrugen, geht ſchon daraus hervor, daß das 
Publicum überall fi zahlreich zu den Vorſtellungen einfand. 
Manche der Actoren mögen damals wohl auch jchon Deutjche 
oder Niederländer geweſen fein. 

Am 21. Dftober 1600 erhalten englifche Comödianten, welche 
am Stuttgarter Hofe eine Comödie aufgeführt, 50 Gulden aus: 
bezahlt. Wielleicht waren dies diefelben, welche am 15. Oktober 
auf 14 Tage die Erlaubniß erhalten hatten, in Ulm „jhre comoe- 
dias vnd tragoedias“ jpielen zu dürfen). Im November 1603 
finden wir wiederum englische Mufifer, Comödianten, Tra- 
göden und Hiftrionen in Stuttgart, welche mit der württembers 
giichen Hofcapelle ein Wettconcert anftellten, und das Scaufpiel 
„Sujanna* — wahrſcheinlich die gleichnamige Comödie des Herzogs 
von Braunschweig — aufführten. Näheres hierüber haben wir 
in den und zugänglichen Akten nicht finden können. Vielleicht 
war dies jene englische Wandertruppe, welche damals häufig 
Schwaben durchzog, vielleicht eine Abzweigung der herzoglic) 
braunſchweigiſchen Comödianten Sadville'3. iniger Maßen be- 
ftätigt wird umfere Muthmaßung durch eine von Carl Trautmann 
in den Theateraften des ftädtiichen Archivs zu Nördlingen ent- 
dedte „unterthenige Supplication“ einer Wandertruppe an den 
Nat) vom 20, Januar 1604, welche folgenden Wortlaut hat: 


„Ehrnvejte, Fürfichtige . . . 
Demnach wirt unss ein Zeitlangg den Geiftlichen vnndt 
weltlichen Hiftorien (welche dann „Inn deutiher Spraad 
vnnd Bierlihem Habit vonn unss perſönlich Comoed: vnndt 


) Archiv für Literaturgefhichte von Schnorr von Sarolsfeld, XV. Bd, 
p. 214. 
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Tragoediweis agiert werden vnnd den Zuhörenden fonnderlich 
aber der Jugenndt Zur Forcht vnndt Ehr Gottes, Auch gehorſamm 
Ihrer Eltern, Feine Erempla Fürftellen) Gebrauchen Lafjen, Als 
Nemlichen :: 


. Auss dem Buch Danielis 6. Capitel. 
. vonn der feuhichen Suſanna. 
. bonn dem verlohrnen Sohn. 
. vonn einem ungehoriammen Khauffmanns Sohn. 
. vonn dem weiſen vhrteil Garolj des herkogen Auss 
Burgundt. 

6. vonn Thisbes vnndt pyrammo. ?) 

T. vonn Romeo vnnd Julitha. 

8. vonn Annabella eines hertzogen tochter vonn Ferrara. 

9. vonn Botzarchio (?) einem Alten Römer. 

10. vonn Vincentio Ladislao Satrapa a Mantua, 
welche wir dann Inn diſer gegenndt ann vilen Orthen Als Zu 
Ulm, Haylbrunn, Sch. Hall, Dünkelspil vnnd Mehrern 
Orthen Mit ſonderm wolgefallen der Zuehörer agieret haben. 

Gelangt derowegen Ann E: f: W: Vnnſer hochvleiſſig 
vnndt dienſtliches biten, ſie welten vnns genedigſt vergünſtigen, 
Obgenanndte Hiſtorien ein Zeitlanng Alhie Zu Agieren, verſehen 
vnns Auch E: E: W: werden ſolch vnſer Bitten Nicht für vnzimmlich 
achten, dieweil wir Ann Allen Andern Orthen gefördert worden, 
Soundern eines theils Ihrer geburtsſtatt oder landsmannſchafft 
genieſſen laſſen. 

Damit aber E: f: W: ohne Zweifel ſeyen, das es nicht 
etwanı leichtfertig Gauckelwerck jey, Seinndt wir erbietig eine 
vonn jolchen Contedien vor einem E. Nat Zuvor zu agiern, es 


San wm m 


) Es iſt die® vielleicht diejelbe Comödie, welche 1604 in Münfter auf: 
geführt wurde. Der Verfaſſe Zamuel Jirael in Straßburg ent: 
Ichuldigt fFich im feiner dem gedructen Stück vorausgehenden Dedication, 
daß die Tragödie „etwas weltlich“ fei, man möge fein Ärgerniß daran 
nehmen. Das Stück enthält manche Ähnlichkeit mit der befannten Scene 
im Sommernadtstraum, doc kann der Autor damals faum die Shale- 
fpeare’iche Farce gefannt haben. Genée a. a. O. p. 257 vermutbet, daß ein 
älteres englifches Stüd beiden die Anregung gegeben habe. 
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ſehy, welche es woll; Solches umb E. f. vnſerm geringen ver- 
mögen Nach zu uerdienen ſeindt wir Jeder Zeit willig 
E: f: F: W: dienſtwillige 
Companie Comoedianten.“ 

Daß dieſe Comödianten in irgend einem Zuſammenhang mit 
den Herzoglich Braunſchweigiſchen ſtanden, dürfte allein ſchon daraus 
erhellen, daß drei Comödien des Herzogs ſich auf ihrem Re— 
pertoire befanden, nämlich jene von der keuſchen Suſanna, den 
verlorenen Sohne und die Bofje von Bincentio Zadislao. Da 
es diefelbe Truppe war, die in Stuttgart im November 1603 
gaftirte, ift unzweifelhaft, wenn auch letztere Stadt in oben mit- 
getheilter Eingabe nicht genannt ift. Der Weg führte fie über 
Stuttgart nach Heilbronn, Schwäbiſch Hall, Dinkelsbühl nad) Ulm. 
Daß die Gejellichaft ihren Ausgangspunkt von Stuttgart naht, 
beweift ung eine furze Notiz in den Akten, wonach der engliiche Ge— 
jandte im November 1603 englifche Mufifer, Comödianten, Tragöden 
und Hiftrionen mit nach Stuttgart gebracht habe. Die Comddianten 
und Hiftrionen zogen nach abjolvirtem Gaſtſpiel weiter, während 
vielleicht die Muſiker blieben; finden wir doc ein Fahr darauf die 
im erjten Kapitel Seite 33 ff. bereit3 erwähnten englischen In— 
ftrumentiften John Brice, Borelf, die beiden Morell und 
Jeniſch in den Rechnungen als „engelländiiche Compagnie“ zum 
erften Male erwähnt. Wie bereits früher ausgeführt, waren die 
engliichen Comödianten in der Regel von Inſtrumentiſten begleitet. 
So bejaß auch die von John Spencer oder „Junker Hans 
Stockfiſch“‘“ im Fahre 1611 für die im Auftrage des Churfürften 
von Brandenburg zur Königsberger Huldigungsfeier angeworbene 
englische Gejellichaft ein „Häuflein Muſiker“, welche auf „Sechserlei 
Arten und mit allerley Seiten fpillen lautiren konnten“. 

Im Sahre 1609 treffen wir heſſiſche „Muficanten 
und Comödianten“ in Stuttgart; fie ftanden im Dienfte des 
Landgrafen Moriz von Heſſen und befaßen einen großen Auf. 
Der Landgraf ſelbſt war ein warmer Beichüger und Förderer 
der dramatischen Kunſt ſowohl "wie der Mufif. Es war im Jahr 
1597, daß wir im Gefolge des Grafen Lincoln, welcher als 
Sefandter an den heifiichen Hof fan, um Namens der Königin 
die Tochter des Landgrafen aus der Taufe zu heben, englischen 


no 
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Comödianten hier begegnen. Im Gefolge des Gefandten be— 
fanden fich der uns jchon von früher befaunte Nobertus Bromwne 
und ein Georg Webjter. Der Landgraf beſaß übrigens jchon 
1595 engliiche Hofcomdödianten. Georg Webjter wurde Der 
Führer der heiftichen Comödianten. Browne nahm der Landgraf 
erſt wieder in feinen Dienft, als er 1605 ein neues Theater in 
Cafjel, das Dttonium, erbaut hatte!). Wahrjcheinlic) wurde, 
wenigjtens theilweile, Brown's Gejellichaft mit engagirt, demm im 
Sahre 1606 treffen wir Brown, den fogenannten alten Comödianten, 
in Frankfurt; im einem Bittgefuh an den Rat von 26. Mai 
unterzeichnet er ſich mit feinen Gejellen Robert Ledbetter und 
Johann Grün (John Green) als „Fürftlich Heifiihe Comödianten“ ?). 
In diefem Bittgejuch wird ausdrücklich erwähnt, daß bis dabin 
noch fein Mensch durch fein und feier Gefellen Spiel geärgert, 
vielmehr zum Beipiegeln feiner Schwachheit und zum Ausüben 
aller Tugenden angereizt worden jei. Dieje auffällige Bemerk— 
ung hatte ihren Grund darin, daß ein Jahr früher Richard 
Machin und jeite Gefellen, welche fich die Dienftverwandten 
des Markgrafen zu Brandenburg nannten, mit ihren „Zodden 
und Täppichtem Gezeug“ den Rath empört hatten, George 
Brown war übrigens cin alter geriebener Schlaufopf, dem es 
auf eine jchöne Phraſe mehr oder weniger nicht anfam, wenn er 
einen gewijjen Zweck erreichen wollte; jo führte er in einer Ein— 
gabe an den Rath der Stadt Frankfurt vom 17, März 1607 mit 
abvofatischer Geriebenheit aus, daß bei demnächſt jtattfindender 
Meſſe „Derjelbe getreue Gott abermahls aus allen landsartten 
völfer und menjchen wegen der menjchlichen Gejellichaft zu qutt 
erfundner Commercien zujammenjpringen und gelegten würde“, 
In den Gontracten mit diefen Hofcomödianten, welchen wir 
im Jahre 1609 am Stuttgarter Hofe begegnen, ftellte der Land— 
graf feit?), „Daß fie auf fein Erfordern Comödien und Tragödien, 
entweder von ihm oder von ihnen erfunden, darftellen, die ihnen 
von ihm angegebenen Argumente oder Hiftorien bearbeiten und 


) J. Meißner a. a. ©. p. 42, 
2) E. Menkel a. a. O. 
) Rommel: Gefchichte von Helfen VI. Kaſſel 1837 p. 401 ff. 
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in feine, d. h. deutjche Sprache überjegen, auch in allen anderen 
Dingen, worin fie geübt wären, fi) willig erweiſen jollten.“ 
Ein Hinreichender Vorrath von Kleidern und Waffen, die Aus— 
bildung durch Mufit und Tanz, welche jeine Schaufpieler in den 
Stand jegte, rhythmiſche und mimiſche Ballette aufzuführen, er— 
höhte ihren Auf. Landgraf Moriz erlaubte ihnen aud), aus: 
wärtige Höfe und Städte zu bejuchen; ihre Wanderungen er— 
itredten fich bis nad) Prag. 

Was die heifiihen Muftfanten und Comödianten am würt— 
tembergifchen Hofe im Jahre 1609 anbelangt, jo war es Ro— 
dulphbus Remius, welcher die ihnen vom Herzog „zu Vers 
ehrung“ zugeftellte Summe quittirte. Dieſer Remius war jener 
Ralph Reeve, Rudolphus Riveus, welcher 1603 auf der Frank— 
furter Oftermefje neben Rihard Madum und Georg Webjter 
als Führer der Heifiichen Comödianten genannt wird. Bon Stutt- 
gart aus begaben fie fih nah Ulm, Nördlingen und Nürnberg. 
Zur Herbitmefje dejjelben Jahres finden wir Riveus mit feiner Ge— 
jellihaft wieder in Frankfurt). Leider enthalten die Akten und 
Chroniken nichts Näheres über die Aufführungen der heffiichen 
Comödianten am württembergifchen Hofe, doch kann man fich von 
der Art und Weije derjelben nach den eben erwähnten Vertrags- 
beftimmungen und den Bemerfungen Rommel’ ein ungejähres 
Bild mahen. Willen wir num auch nichts Pofitive über die 
aufgeführten Gomödien, jo werden die hejliihen Comödianten, 
wie dies ja am heſſiſchen Hofe geihah, auch in Stuttgart unter 
Anderem engliſche Schaujpiele in deutjcher Sprache gegeben, und 
mit Mufif verbundene Ballette zur Darftellung gebracht haben. 
Unter den aufgeführten Stüden nennt Rommel a. a. O. unter An— 
derem die Komödie von zwei friegführenden brittannijchen Königen, 
von denen der eine des andern Sohn, der zweite aber des erjteren 
Tochter gefangen nimmt. Diejes Stück, aud unter dem Titel 
„Serufe und Aftrea“ bekannt, ift in der 1620 erjchienenen erjten 
Sammlung englischer Comödien und Tragödien?) unter dem 


) Archiv für Literaturgejchichte XV, p. 215. 

2) „Engliihe Comödien und, Tragödien, Das ift: Sehr jchöne, herr- 
lihe und außerlefene, geifte und weltliche Comödi und Tragödie, Spiel, 
Sanıpt dem Pidelhering, welche wegen ihrer artigen Inventionen, kurtz— 
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Titel „Eine ſchöne luſtige triumphirende Comödie von eines 
Königes Sohn auf Engelandt, vnd des Könige® Tochter auß 
Schottlandt“ !) enthalten. 

Der Tert dieſer Stüde ift wohl, wie Tied ſchon bemerft 
bat, zum Theil extemporirter Rede nachgefchrieben. In den Pidel- 
heringjcenen wiederholen fich die Späße und Wite, welche dem 
Publikum gefielen, aber auch in den ernten Scenen fehrten ge: 
wife Phraſen wieder, ja man übertrug oft ganze Scenen der 
neuen Comödie in Die andere. Die meisten Stüde find in Proſa 
gefchrieben. Es war nicht der poetijch-dramatifche Werth, der 
pſychologiſche Aufbau, mwodurd die von den englischen Comö— 
dianten aufgeführten Stüde eine gejteigerte Anziehungskraft aus— 
übten, fondern die Späße des Hanswurft, die theil zu Zwiſchen— 
ipielen verwendete, theils in die Stüde hineinverwobene Mufif, 
Geſang, Tanz und allerlei gymnaſtiſche Künfte; es war aber 
auch, wie Devrient bemerkt, die größere Gejchiclichfeit und Sicher: 
heit, Die erfahrenere Anwendung aller Hilfsmittel, die ausge- 
bildetere Berechnung der Effekte, kurz es war der hundertfältige 
Bortheil, den die Profeſſion über den Dilettantismus hat. Die 
englifchen Gomödtanten gingen darauf aus, dem Publikum zu 
gefallen, und diejen Zweck erreichten fie vollftändig, So heißt 
es in einem von Mengel mitgetheilten Gedicht: „Ein Discurs 


weilige auch theils, warhaftigen Geichicht halber, von den Engelländern 
in Deutichland an Königlichen, Chur: und Fürftlihen Höfen, auch in 
vornehmen Reichs-, Se vnd Handel Städten find agiret vnd gehalten, 
worden, vnd zuvor nie im Drud außs, gangen. An jeto, allen der Comödi 
vnd Tragddi liebhabern vnd Andern zu lieb vnd gefallen, der Geftalt, 
in offenen Drud gegeben, daß fie gar leidıt daraus, Epielweiß widerumb 
angerichtet, vnd zur Ergetzlichkeit vud Granidung des Gemüths gehalten 
werden können. Gedrudt im Jahr MDCXX. 

) Im Jahre 1630 erſchien „Liebestampft, oder Ander Theil der Enge: 
liichen Comödien und Tragödien, in welchen fchr Schöne auserlefene Comö— 
dien vnd Tragödien zu befinden vnd zuvor nie in Drud außgegangen“. 
Der Inhalt beitand aus 8 Stüden: 1. Comödia von Macht des Fleinen 
Knaben Gupidinus. 2. Comödia von Aminata vnd Silvia. 8. Comödia 
von Prob getrewer Lieb. 4. Comödia von König Mantalor'3 vnrehtmäjfigen 
Liebe vnd derfelben Etraff. 5. Singe Komödie. 6. Singe Somödie. 7. Tragi 
Comödia. 8. Tragddi unzeitiger Vorwitz. 
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von der Frankfurter Meſſe und ihrer vnderſchiedlichen Kaufleuten 
gut und böß“: 


Die Engliſche Comedianten 

Haben mehr Leuht den (als) Predicanten, 
Da lieber 4 ſtund ftehn hören zu, 
Dan ein in die Kir, da fie mit Ruh 
Flur einfchlaffen auff ein hart band, 
Dieweil ein ftund in felt zu lang, 

Vnd Agieren doch ſo ſchlecht jachen, 

Da jie der poszn oft ſelbſt lachen, 

Das ſiesz Gelt von den Leuten bringen 
Zu ji, vor fo närrifche Dingen, 

Der Narr macht lachen, doch ich weht 
Da ift feiner fo guit, wie Jan Begehtt ’) 
Bor diefer Zeit wol hat gethan, 

Jetzt ijt er ein reicher Handelszman” (2). 


Da wir, wie gejagt, in den Akten nur die trodene Nach— 
riht fanden, daß im Jahre 1609 die heſſiſchen Mufifanten und 
Comödianten am württembergischen Hofe Proben ihrer Kunft ab- 
[egten, jo dürfte es dem Leſer vielleicht erwünjcht fein, aus Schil— 
derungen von Augenzeugen, ſich ein ungefähres Bild von ihren 
Aufführungen zu machen. Im Jahre 1612 fpielten die heſſiſchen 
Comödianten vom 20.—23. Dftober in Nürnberg während der 
Herbſtmeſſe; die Handjchriftliche Chronik berichtet über ihr Auf: 
treten folgendes 2): 

„sm Jahre 1612 den 20.—23. Oktober haben etliche Engel: 
länder des Landgrafen zu Caſſel in Heſſen bejtellte Comödianten, 
aus BVBergünftigung des Herru Bürgermeifters im Halsprunner 
HoF alhie etliche jchöne mund zum Theil in Deutichland unbe: 
kannte Comödien und Tragödien und dabei eine gute Tiebliche 
Muſika gehalten; auch allerlei wäljche Tänze mit twunderlichem 
Verdrehen, Hüpfen, hinter fich und für fih Springen, welches 
Iuftig zu jehen ; dahin ein großes Zulaufen von Alten und Zungen, 


ı San Boſſet. 
) Siebenkees: Materialien zur Nürnbergifchen Geſchichte. Bd. II. p. 52, 
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von Manns: und Weibsperjonen, auch von Herren des Raths 
und Doctoren gewejen; dann fie mit zwei Trummeln und vier 
Trompeten in der Stadt umgegangen, und das Volk aufgemahnt, 
und eine jede Perſon jolche ſchöne furzweilige Sadyen und Spiel 
zu jehen */» Baben geben müſſen, davon fich die Comödianten 
ein groß Geld aufgehoben und mit ihnen aus diejer Stadt ge— 
bracht haben.“ 

Das zweite Zeugniß über die Aufführungen der hefftichen 
Comödianten befigen wir in dem von Joh. Rhenanus, jeit 1610 
Leibarzt des Landgrafen von Helen, ihren Aufführungen gejpen- 
detem Lob. Die Stelle Tautet ’): 

„Es haben aber die Alten ſolche (die Spiele) nicht allein 
hoch gehalten, jondern fie werden auch noch heutigen Tages bei- 
nahe von allen nationibus Europae erercirt, da die Eng- 
länder, beids, was die Gompofition und dann auch die Action 
belangt, obne Zweifel den Borzug haben. Denn was die Poeten 
und Gomödienjchreiber anlangt, brauchen diejelben in wichtiger, 
gravitätischer und trauriger Materia ein fonderlih Jambieum 
pentametrum, damit fte den Comödianten die Action gleich: 
ſam in die Hand geben, in geringen Sachen aber reden fie nur 
ichlecht und in Profa, damit hohe und geringe Dinge nicht com- 
misciret, jondern einem jeden Theile feine Gebür zugeftellet werde, 
und aljo beids Jigatam und solutam orationem in 
den Comödien jehr nöthig zu fein erachten, auch eine ohne die 
andre (wenn man eine rechte Aktion nach Gelegenheit der Per— 
jonen und Materia haben will) nicht wohl fein könne, vermeinen. 
Diefes hat den deutſchen actoribus (jo viel mir bewußt) 
bigbero gemangelt, welche fich entweder ganz an die Neinten- 
verje gebunden oder alles ohne Unterjchied in Proſa vorgebracht 
haben, darinnen wichtige Sachen mit gebührlichen actionibus 
ſehr jchwerlich ausgedrüct werden fünnen. Es haben auch viele 
vermeinet, es jet uns Deutichen unmöglich in unfer Sprach die 
Engländer zu imitieren und gleiche carmina zu fchreiben. 
Was aber die actores anbetrifft, werden ſolche, wie ich in 


) W. Lynker: Geichichte des Theaters und der Muſik in Kaffel 1865 
pag. 249, 
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England in Acht genommen, gleihjam in einer Schule täglich 
inftituiret, daß auch die vornehmften actores ſich von den 
Poeten müſſen undermweijen laffen, welches dann einer wolge— 
ihriebenen Comödie das Leben und Zierde gibt und bringt, daß 
aljo fein Wunder it, warumb die Engländiichen Comödianten 
(ih rede von geübten) andren vorgehn und den Vorzug haben.“ 

Im Jahre 1613 erwähnen die Akten nochmals einer Truppe 
engliſcher Comödianten unter John Spencer; aber auch in jpä- 
teren Jahren treffen wir noch fich „englische Künſtler“ nennende 
Gomödianten am wiürttembergiichen Hofe. So enthält das ge 
heime Haus» und Staatsarchiv eine handichriftliche Comödie: „Die 
Heilloje Königin Odomire oder Die lebendig begrabene Printzeſſin 
Merolome*, welche ein gewiſſer Chriſtian Janetzky, der fid 
auf dem Titel Bielbäring nennt, der Herzogin Magdalena Sibylla 
dedicirt. Wir werden noch auf diefe Comödie zurüdfommen. Das 
geb. Haus- und Staatsarchiv befißt ferner das gejchriebene Eren- 
plar einer „Eomoedia, genannt Der Spanniihe Münd und 
Ehrlich Nebell, wurde praefentirt vor Carolo dem 2ten König 
von Groß-Britannien Durch dero Hoff Comoedianten componiert. 
Von Johann Drvden höchjtberühmten Poeten und überjeßt auf 
dem Englischen in das Hochdeutiche Dur Caspar Spannagel, 
Engliicher Künjtler.“ 

Im Jahre 1613 erwähnen die Akten auch einer Truppe fran: 
zöfiicher Comödianten, welche Frauen mit fich führten und am 
württembergiſchen Hofe Vorftellungen gaben. Näheres über die 
Truppe jelbjt und die Qualität ihrer Leiftungen haben wir nicht 
zu finden vermocht, außer eine Notiz in der Landjchreiberei- 
Rehnung vom Jahrgang 1613—1614, wornach fie zu ihrer 
Abfertigung 50 Gulden erhielten. 

Die deutihen Nachahmer der englifchen Schaufpieldichtungen 
griffen vornehmlich zwei Seiten heraus nnd legten darauf das 
Hauptgewicht: das Gräßliche und Blutige, ſowie das Rofjenhafte. 
Zwischen den Blut- und Mordicenen agirte der Poſſenreißer, 
weil man durch feine plumpen, eyniſchen Späße die Gränelfcenen 
erträglicher zu machen hoffte. So beginnt die Herrichaft des 
Pidelbäring, diejes Zerrbildes des englifchen Clown. Die Ans 
fänge dieſer pofienhaften Figur haben wir bereit3 in den mittel: 
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alterlichen geiftlichen Spielen zu fuchen. Die frühefte Erwähnung 
des Hansmwurft finden wir in einer 1519 evjchienenen nieder: 
deutjchen Bearbeitung von Brandt's „Narrenfchiff“. Weder in 
den älteren Faftnachtsipielen noch in den Schwänfen von Hans 
Sachs treffen wir den Hanswurft. Zum erjten Male fommt er 
in einem Faftnacdıtsipiel von Peter Probſt „Vom franfen Bauern“, 
und in einem folhen von Hans Sachs vom Jahre 1550 vor, 
in welchem ein jchelmischer Zandsfuecht den Namen „Wurfthans“, 
führt; 1573 begegnen wir ihm im „Fall Adams“ von Georg 
Rall zufammen mit „Hans Han“ neben Gott Vater und Sohn. 
Daß aber ſchon damals und früher mit diefer Bezeichnung bes 
jtimmte Eigenjchaften charakterifirt werden jollten, geht aus der 
1541 erichienenen Schrift Yuthers gegen den Herzog von Braun- 
ſchweig hervor, welcher ihn bejchuldigt hatte, feinen Herrn, den 
Churfürjten von Sachien, feinen lieben, andädtigen Hans Wurſt 
genannt zu haben. Luther bemerkt, daß dieſer Ausdrud nicht 
von ihm erfunden, jondern von andern Leuten gebraucht wider 
die groben Tölpel, jo Flug jein wollen, doch ungereimt und uns 
geichieft zur Sache reden und thun. „Alſo hab ich auch oft ge 
braucht, fonderlid und allermeift in der Predigt.“ 

Der Haus Wurft ift feineswegs, wie Devrient annimmt, 
ein Abkömmling des mäjonischen Kochs aus der altrömijchen 
Comödie, deſſen Küchenmeſſer fih in eine Pritjche verwandelte. 
Dazu find, wie Prubß treffend ausführt, dieſe und ähnliche Fi— 
guren zu ſehr verwachſen mit der jpeziellen Gejchichte der be— 
treffenden Nationen, fie ftellen eine Seite des Volkslebens dar, 
aus welchen fie mit Nothiwendigkeit entjtehen mußten. Jede 
Nation hat ihren Spaßmacher. Was dem Deutjchen der Hans: 
wurst, Stodfiih, Hans Knappkäſe oder Pidelhäring, das war 
dem Franzoſen der „Sean Potage”, weldyen der Volksmund 
in „Schampitaiche” umformte; dem Engländer der „Sat Pudding“, 
dem Staliener der „Signor Macaroni“. Im Witz dieſer Luftig- 
macher verkörperte ſich gleichjam die legte ohmmächtige Wuth unter: 
drücter Berjonen, Stände und Bölfer, denn in der Negation 
des Witzes jtellt fi) das gedrüdte Bewußtjein wieder her. Daß 
grobe Auswüchſe nicht ausblieben, daß der Witz in Frechheit 
ansartete, iſt leider zu beffagen, noch mehr aber zu beflagen, 
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dab an folchen Obscönitäten Hohe und Niedrige Gefallen fanden. 
Aber von 1553 bis 1737 begegnen wir in Deutichland kaum 
einem Stüd ohne Hanswurſt. Selbſt in die biblijchen Dramen 
wußte derjelbe einzudringen. Als im Jahre 1692 in Berlin die 
Geichichte vom verlorenen Sohn dargejtellt wurde, war die eigent- 
lie Hauptperjon der Hanswurft, welcher ſich im zweiten Akt 
mit einem Heiligen und zwei ZTeufeln dermaßen prügelte und 
ſolche leichtfertige Redensarten im Munde führte, daß der an— 
weiende Hof indignirt fich entfernte. Selbſt in die fürftlichen 
„Wirthichaften“ verirrte er fih als „Scheerenjchleifer.“ 

Wir werden dem Hanswurft jpäter audy in Stuttgart be- 
gegnen. 


Sittard, Gefhichte der Mufik. 15 


Sechstes Rapitel, 


Inhalt. 


Anfänge des mufitaliihen Dramas in Italien. Erfte deutiche Oper. Grite 

Aufführung eines Sing:Ballets am württembergiichen Hofe. Weitere Auf: 

führungen von Balletten, Comödien, Singipielen und Opern in den Jahren 
1662— 1705. Die erften Gofcomödianten. 


Wie wir bereit3 im vorigen Kapitel jahen, führten die 
engliihen Comödianten auch Muficanten mit fich, welche die 
Zwiſchenakte durch ihr Saitenfpiel ausfüllten, oder wohl aud) 
mit ihren Inſtrumenten an paljenden Stellen einjeßten. Wir 
erwähnten weiter jener nach englischem Mufter geformten Sing- 
ipiele von Ayrer, in welchen, wenn auch nur nach einer und 
derjelben Melodie, von den verjchiedenen Perſonen gelungen 
wurde. Inzwiſchen war in Italien jene gewaltige Bewegung 
zum Ausbruch gekommen, welche eine innigere Verbindung von 
Mufit und Poefie, eine Wiederbelebung des antifen Mufifdramas 
erftrebte. Rinnucini war der belebende Mittelpunkt dieſer Be— 
wegung. Jacopo Peri jegte dejjen „Dafne“ in Mufif, die erjt- 
malig im Jahre 1597 aufgeführt wurde. Der „Dafne” folgte 
die „Euridice”, welche gelegentlih der Bermählung der Marta 
Medici mit dem Könige von Frankreich 1600 zur Darjtellung 
gelangte. In demſelben Jahre erjchten auch Caccini's „Euridice“ '), 
Rinnucini's „Dafne“ wurde von Opitz in das Deutjche über: 
tragen, und der berühmte Dresdener Gapellmeijter, Heinrich 


1, Siehe Bd. X. der NRublicationen der Gefellichaft für Mufifforichung, 
welcher auch Galiano's „Dafne* und Monteverde'3 „Euridice“ enthält. 
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Schütz, ein Schüler Gabrieli’s, jchrieb die Muſik dazu, welche 
leider verloren gegangen ift. Dieje Oper, oder vielmehr Paftoral- 
Tragödie, wie ihr Titel lautete, wurde am 13. April 1627 auf dem 
Schloſſe Hartenfels in Torgau bei den Vermählungsfeierlichfeiten 
der älteften Tochter Johann Georgs I. mit dem Landgrafen Georg 
von Heſſen aufgeführt. In einem Hofdiarium beißt es wenigfteng: 
„den 13. (April) agirten die Muficanten mujicaliter eine 
Paſtoral-Tragi-Comödie von der Daphne”). 

E3 war die3 die erfte Oper, welche in Deutjichland auf 
geführt wurde. Wie jchon der Titel „PBaftoral-Tragödie* bejagt, 
icheint das Schütz'ſche Werk eine Miſchgattung von Mufif, 
Drama und Ballet gewejen zu fein. Aber der Charakter diejes 
Feſtſpiels biieb für das folgende Jahrhundert allen dramatiſchen 
Productionen eigen. Die Stoffe wurden meiftens der Mythologie 
entnommen; mit ihnen verbanden ich allegorifchspoetiiche Dar: 
stellungen geichichtlichen Inhalts. Servile Bedientenfeelen leijteten 
in diefen Dichtungen das Unglaubfichjte und Unerhörtefte. Das 
Schäferjpiel Guarini's „Paſtor fido“, 1619 in deuticher Ueber— 
ſetzung erfchienen, wurde das Mufter ähnlicher Singipiele, in 
welhen Tanz und Ballet eine wejentliche Rolle jpielten; man 
fünnte die meiften diejer Spiele auch Singballette nennen. Wurde 
all’ der luxuriöſe Aufwand und die jinnberaufchende Pracht der 
Turniere und jonftigen NRitterjpiele auf das Ballet und die Oper 
übertragen, jo kam durch Opig in die Dichtungen diejer Stüde 
eine höfiſche Schweifwedelei hinein, die uns Deutjchen gerade nicht 
zur Ehre gereicht. So lejen wir in dem Lob- und Ehrengedicht, 
welches Opitz feiner Ueberjeßung der „Dafne“ vorausgehen ließ, 
unter Anderem folgendes: 

„Schau aber zu, was für ein heller Schein 
Umgiebt mich doc), und weſſen werd’ ich jnnen, 
Was Majejtät muß diefes fein, 

Die mir bejcheint Geficht und Sinnen! 

Was doch blidet für ein Licht? 

Iſt es mein Auguftus nicht ? 

Ich kenne dich, du Blume diefer Zeit, 


—— 


) Fürſtenau a. a. O. I. p. 98. 
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Die Zier und Spiegel aller Jugend, 
Der Rautenkrantz, die Freundligfeit 
Verräthet dich, o Glant der Tugend; 
Ale Menſchen loben dich, 

Und die Elbe neiget ſich.“ 

Wir werden diefer Tonart noch oft begegnen. Am Stutt- 
garter Hofe wurde das erjte Sing-Ballet im Jahre 1660 auf 
geführt; es war dies das „Ballet der Natur, oder: Fürſtliche 
Srühlingsluft“ Ein weit ausgejponnenes Stüd, das aus 
5 Theilen bejtand. Wahrjcheinlich wurde dajjelbe zur Geburts: 
tagsfeier einer der fürftlichen Perjonen aufgeführt, denn im erften 
Theil bringt die Natur dem Geburtstagsfind in einem aus fieben 
Strophen beftehenden Liede ihre Huldigung dar. Alsdann folgt ein 
Heine „Singeipiel* von der Verwandlung der Daphne. Den 
eriten Theil bejchließt ein Ballet der Erde in jechs Entreen. Der 
zweite Theil befteht in einer Singfcene des Ulyfieg auf dem Meere 
mit drei Sirenen, hierauf Ballet des Waſſers in ſechs Entreen. 
Der dritte Theil enthält die Singfcene der Pſyche, Benus, 
Amor u. ſ. w., den Beichluß macht das Ballet der Luft in fünf 
Entreen. Der vierte Theil bringt die Singicene des Anchijes, Aeneas 
und der Trojanerinnen vor der brennenden Stadt, hierauf das 
Ballet des Feuers in fünf Entreen. Im legten Theil fingt Atlas 
ein längeres Lied, und zum Schluß folgt großes Ballet ſämmt— 
licher Mitwirkenden. 

Wir möchten hier gleich bemerken, daß, mit wenigen Aus: 
nahmen, Die meilten der hier mitgetheilten Spiele, bierunter 
namentlich die unten bejchriebenen „Zavinia*, „Endymion“, „Salon“, 
„Erminia*, „Alarich“ und „Porus“ von Dilettanten und Den 
Prinzen und Prinzeffinnen des Hofes aufgeführt wurden. 

Ein zweites Sing- Ballet wurde bei der PVermählung der 
Prinzejjin Ehriftiane Charlotte von Württemberg 
mit dem Fürften Georg EChriftian von DOjtfriesland 
am 14. Mai 1662 aufgeführt. Es war dies: „Der sieghafte 
Hymen, erjtmal® in ungebundener Rede der hochteutichen 
Sprache als eine poetijche Erzählung vorgetragen, hernachmals 
aber zu einem Ballet in gebundener Nede kürzlich eingerichtet, 
worin eine ernjte Abmahnung von allerhand ungeziemend frechen 
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und mwanfelmüthigen Gemüth8-Neigungen und Werfen, benebenft 
Abbildung der Notwendige, Nutzbar- und Hochichägbarkeit des 
wertben Ehejtandes begriffen. Durch einen der edeln Poeſie 
Liebhabern Fido“. Diejes Ballet, in welchem Rede, Geſang und 
Tanz abwechjelten, wurde allen Anjchein nad) von einer aus— 
wärtigen Truppe dargejtellt, denn in den Akten befindet fich die 
Bemerkung, daß die Comödianten zur „Abfertigung“ 100 Gulden 
erhalten hätten. 

Am 14. März 1665 hatte der Herzog befohlen, daß eine 
aus Anlaß der Bermählung feiner Tochter, der Prinzeſſin 
Sriederife Chriſtiane, angeordnete Comödie „auf dem in 
dem neuen Lujthaus ftehenden Theatro“ gejpielt werden jolle. 
Näheres haben wir in den Akten hierüber nicht vorgefunden. Doch 
fanden wir einige Manufeript- Comödien auf dem geheimen 
Staatsarchiv, die zweifellos in den 1670er Jahren von einer 
Comödiantentruppe aufgeführt wurden. Aus den Akten erjahren 
wir nämlich, daß am 6. und 13. November 1670 eine Gejellichaft 
„abjonderliche Comödias“ gab. Bielleicht gehörte zu dieſen „ab- 
jonderlihen Comödiis“ auch jene von der „beitridten und 
wieder erquidten Prinzeſſin“ oder „Das Wunder 
würdige Glücks-Rad.“ Folgende Berfonen traten darin auf: 

Elyja, Frantzöſiſche Princeſſin. 

Balaction, ihr Bedienter, hernach ein Einſiedler. 
Areſambrotus, Printz auf Sicilien. 
Giraſio, deßen Diener. 

Sultan, König zu Tunis. 

Semejall, defien Bring. 

Sirvam, def Pringen Page. 

a die 2 vornembjten Nähte des Königs. 
Micripja, der Schloßhauptman. 

Terilio, ein Zauberer. 

Stumme Berfonen. 

So viel Soldaten alß man haben fan, zu Verwahrung des 
Zimmers, da Elyja gefangen, 

„Bon eßlichen Soldaten“ wird Scene 1 Akt II vor dem 
Befängniß folgendes Lied gejungen: 
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Ihr Himmelglichte Sternen 
du blaw gewöldtes wolden hauß 
du hengſt ja aller Welt dein 
jilber uhrwerd auf. 
wie Kanſtu dich von mir fo 
gar entfernen 
ich lieg mit Angjt gefäßelt ein 
ad) ſchmertz und pein. 


II. 


Soll mir dann nicht mehr ſcheinen 
des tages heuter Sonnen licht 
- fo Komb o füher todt, weill ſchon 

das her mir bricht, 

und fonjten nichts mehr übrig iſt 
al& weinen 

entführ mich doc mein Labejahl 
auß diejer quall, 

Nah Schluß des Geſangs bricht Elifa in die naiven Worte 
aus: „Wie? hat mir geträumet, oder hab ich mit meinen Ohren 
diefe fieblihe Harmony (?) gehöret, wer mag Doc) diejes Tiedgen 
wol componiret haben ?* 

Im Jahre 1673, wahrjcheinlich am 6. November, an welchem 
Tage die Vermählung des Herzogs Wilhelm Ludwig mit 
Magdalena Sibylla, Prinzeſſin von Hejjen-Darmitadt, jtatt- 
fand, wurde eine Komödie: „Slüd und Liebftüd. Oder 
Aurora et Stella” aufgeführt. Die Actores waren: 


Aurora) zwey Schweitern und Beede Königliche Prin— 
Stella zeifinnen von Barcelona, 

Roger, der Princeßin Berwandter. 

Lotharius Graf von? (unleſerlich). 

Guſman, Noger’s Diener. 

Latbarillus, Lothary Diener. 

Graffvon? (unleferlich), der Stella General. 
Diana, Roger's Schwejter und der Aurora hof Dama. 
Elvire, der Aurora Cammermagd. 

Garlo3, ein Soldat. 
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Das Stüd ift eben jo troden mie inhaltlos. 

Um die Comödien hier zunächſt abzufertigen, ehe wir zu 
den Singipielen und Opern übergehen, wollen wir noch jener 
Comödie gedenken, welche der jungen Herzogin gewidmet ift. 
Dad Manufcript befindet fi) auf dem geheimen Haus- und 
Staatsarchiv. Der Titel lautet: „Der Durhläudtigiten 
gürftin und Frauen Magdalena Sibyflen, Hertzogin 
zu Würtemberg zc. übergiebet diejes mit unter- 
thänigften Gehorſam Chriftian Janetzky, Bidel- 
bäring. Comödia, genandt Die Heillofe Königin 
Ddomire oder Die lebendig begrabene PBringefjin 
Merolome." Die Perjonen waren: 


Ddomire, Arabifhe Königin. 

Palenor, General und Meroleme liebiter. 
Hali iſt Meroleme in Haußfleidern. 
Alrobano, der Königin geheimer liebhaber. 
Climene, Palenor's Schweiter. 
Nahajet, Palenors und Climene Vater. 
Agar 
Namurath 
Mizoar 
Deliman 
PBtolomäus 
Ochorbal 
ni Zwey Saracenide (!) 

Selime Geilt. 

Nupredt. Ein Sclav und Climene Liebſter. 
Meröe. Eine alte Zauberin. 


Stände und Räthe des Reichß. 


Wir geben als Beijpiel eine Probe aus der erjten Scene 
des erjten Akts. 
Nahafet. Der arabiihe Phönix, welcher vor liebe in forgen gantz ein: 
geächert war, empfänget nu wiederumb fein voriges leben. 
Palenor. Hali, diefes iſt mein Herr Vater. 
Hali, Daß wahrhaffte Ebenbild euer tapferkeit. 
Palenor. Die graubejahrte Tugend felber, 
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Nahafet. D überfeeliger anblid, 

Balenor. Ad waß vor Freuden. 

Nahaſet. Bringet mir die wiederkunfft meines Sohnes. 

Palenor. Scaffet mir die anfhauung meines Herrn Vaters. 

Hali. D Freudenwürdige Helden, o heldenwürdige Freuden. 

Nahaſet. Palenor! 

Palenor. Önädiger Herr und vater. 

Nahaſet. Willlommen lieber Sohn du Stüße meines hohen Alters. 

Palenor. D Nectar quellender uhrſprung meines glüdfüßenden Lebens. 

Nahafet. Der Strom deines Lebens unglüdfeliger Sohn ift ein 
reißender Fluß, welche nach dein unermäßlidhen und mit jeltiamer 
trübjfaal überſchwembten Dceanus raufhet, Ach jchmerzliches 
anbenfen.- 


In diefem Stil gebt es fünf lange Akte hindurch weiter. 

Manche der in Folgendem bejchriebenen Sing, Freuden: 
Spiele und Opern find weder Gottjched, noch Leſſing und Flügel 
befannt gewejen; fie find durch den Druck überhaupt nicht weiter 
verbreitet worden und die betreffenden Exemplare theild nur auf 
dem Staatsarchiv, theils auf der Königlichen öffentlichen Bibliothef 
in Stuttgart vorhanden. Leider wurde, wie die Repertorien des 
Finanzarchivs ausweiſen, im Sabre 1827 in übereiliger Sichtung 
manches hieher Gehörige ausgejchieden. Es ift dies ein unerjeß- 
licher Verluft, den wir nicht genug beflagen fünnen. 

Wir bringen die betreffenden Stüde in chronologijcher 
Reihenfolge. 

1674. 

„In der Frembde erworbene Lavinia, Welche in einem 
muficalifchen Freudenſpil, Bey der Hochfürftlichen Heim: 
führungs- Solenntität der Magdalena Sibylla von Würt- 
temberg Auß unterthänigfter Devotion in Hochfürftlicher Reſidentz 
zu Stuttgart den 17. Hornung, anno 1674 aufgeführt worden 
durch die Fürftl. Würtembergiiche Hof-Muficos. Dafelbften ge 
drudt, bey Johann Weyrih Röplin“. 

Aus der Dedication an den Herzog, welche Stuttgart den 
29. Januar 1674 Datirt ift, erhellt, daß der Verfaſſer Michael 
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Shujter aus Memmingen, Theol. ftud., ſchon früher eine 
ähnliche Arbeit, die er „mein äthyopifches Fräulein Chariclea“ 
nennt, dem Herzog dedicirt hatte; zu Ddiefem neuen Stück war 
„nah gnädigjter Beichreibung von Tübingen und Vortrag“ das 
„Thematy“ auserlejen worden, 

Das TFreudenjpiel enthält einen Prolog mit Arien, ſowie 
drei Akte mit Arien und Chören; zwijchen jedem Aft wird ein 
Emblema (aud Bild genannt), von einer Nymphe fingend er: 
Härt. Ein Epilog bejchließt das Ganze. Bon wen die Mufif 
zu dem Singjpiel componirt wurde, ijt nicht angegeben; vielleicht 
rührte Ddiejelbe von dem damaligen Gapellmeifter Joh. Friedr. 
Magg ber. 


„Singende Berjonen dep muſicaliſchen Freuden-Spiels*: - 


Mercurius 

MWaldbruder ! verwejen die Stelle deß Prologi. 
Fröligkeit 

Latinus, König in Laurent. 

Lavinia, ſeine Tochter. 

Aeneas, ein Trojaniſcher Fürſt. 

Turnus, ein Bring der Rutulier. 
Ascanius, der Aeneas Sohn. 

Achates, dei; Neneas vornehmer Freund. 
Drances, des Turnus vornehmer Freund. 
Palinurus, dei Aeneas Schiff: Patron. 
Sibylla Cumae, eine Weifjagerin. 
Edel:$ungfrau der Lavinia. 
Dolicaon 

Socrater 

Anthor | Gefährten des Neneas. 


Erander 


Jupiter, Juno, Venus, Ballas, Mars, Neptunus, Vnlcanus, 
Cupido, Triton, Glaucus, Protens, 4 Sirenen, 3 Wald-Nymphen, 
weldhe die Sinnbilder erklären, 4 fingende Bagen. 

Als Stumme treten auf: Atlas, 2 Schiffs-Knecht, 24 Sol- 
daten beeder Partheyen. Etliche Pagen. Etlihe Trabanten. 
Epilogus. 
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„Der Schau-Platz jtellet vor einen Wald, ſampt einem Hütt- 
fein eines Wald-Bruders, welcher in demjelben in Gedanken fitet, 
vor jih habend allerley Mathematiſche Werkzeuge: Sobald 
num die Fürſtliche Verſammlung wird in dem Schau-Hauß gegen: 
wärtig ſeyn, fo fährt Mercurius in einer Machina hernider, 
vortragend deß muficalijchen Frewden-Spiels Kurtzen Inn— 
halt in folgenden Worten: 


Ihr Helden Geifter hr, die alle Welt verehret, 

Die Ihr den hohen Ruhm durch alle Land vermehret, 
Vergönnet Ihr anjett Ewr gnädiges Geſicht? 

So höret was man Eud zu Ehren hat gedicht: 


1, 


Nahdem Troja ward zerjtöhret 
Und durd Flammen umbgelehret, 
Muft’ Aeneas auf der Stadt 

In das bittre Elend ziehen, 

Und bald da, bald dorthin fliehen 
Unglüd leiden früh und jpath. 


2. 


Endlich aber muſſt' ſich wenden, 
Und er in den Bort anlenden 
Nachdem er jo jehnlich jah; 

Als der Himmel ihm verehrte 
Was zwar Turnus auch begehrte 
Nämlich die Lavinia. 


3. 


Da verfhwand was ihn gelrändet 
Als fold Kleinod ihm gejchendet, 
Da ward alles Leid verfüfit! 
Dann es fan nicht immer wittern 
Noch das Glück ſich ſtets erbittern 
Wie es das Verhängnus ſchlüßt. 


Zu Beginn des erſten Alts kommen Jupiter, Juno, Venus, 
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Pallas, Marz, Neptunus, Bulcanıs und Eupido „in der großen 
Mahina aufs Theatrum“ ?). 
Jupiter. Laßt Götter euch anjeht warumb wir hier, berichten, 
Daß nämlid wir den Zwed der lang geglimmet, ſchlichten: 
Der Götter Königin findt teten MWiderjtand, 
Drumb fommet ihr zu Hülff und bietet ihr die Hand. 
yuno. Mas bildet Benus ſich mit dem Aeneas ein, 
Wie lang noch foll er mir ein Dorn im Auge feyn ? 
Ich, die der Sternenburg und jelbjt den Erdkreiß zwinge, 
Will vor nicht ruhig feyn, eh ich ihn gar umbbringe. 
Venus. Carthagens Untergang lacht deine Schwachheit auf, 
Mein Sohn Aeneas wird doch jeines Stammens Hauf 
Noch in Aufonien, ſperrſt du dich fchon, bald finden, 
Sch jelbjt will aller Angſt-Gefahr ihn wol entbinden. 
yuno, Neptun wird meiner Raach zu Dienjten willig ftehn. 
Venus. Ich hoff nicht weniger ihn mir geneigt zu fehn. 
Juno. Mein Sohn, der grauje Mars, joll deinen Sohn abſchlachten. 
Venus. Auch deines Jovis Strahl wird er behertt veraditen. 
Pallas. Auf, Mars, und räche mic an difem Kirchen-Dieb, 
Wo du der Pallas hold, wo die Minerva lieb. 
Mars. Sch, der geboren zu brechen und brennen, 
Solt den Aeneas nicht meiftern können! 
Donner und Hagel und fchrödliches Blitzen 
Sollen im geringften ihn vor mir nicht ſchützen: 
Ich will ihm ehiſt den Schedel zerjchmettern, 
Schwör ich bey himmliſch- und hölliichen Göttern. 
Sulcanus. Die Waffen, melde ic} ihm felbiten ſchmiden Tann, 
Die legt er, als ein Held, dem niemand fchadet, an! 


') Die Auſprüche der damaligen Librettiiten bezüglich decorativer Effecte 
und complicirter Maichinerien geben den heutigen durchaus nicht? nad). 
So hatten fich die Schiffe nicht nur hin und her zu bewegen, jondern es 
wurde jogar oft verlangt, daß die Fiſche im Waſſer jpielen follen. über 
die theatraliichen Majchinen jener Zeit enthält Genaues und Ausführliches 
das 1710 in Hamburg bei Benjamin Schillern erichienene Buch: „Das Neu: 
eröffnete Nüft- Zeug, oder Maſchinen Haus.” Das vierte Kapitel p. 45—59 
enthält jpeciell eine Beſchreibung der theatraliichen Maſchinen, und ift voll: 
Händig in der Leipziger Allgemeinen Mufitaliihen Zeitung 1882 Nr. 15 
und 16 abgedrudt. 
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Neptunus. Db er gleich auf dem Brand, der Troja fraß, entronnen, 
Hat er darumb der Flut noch gar nichts abgewonnen; 
Es laufft ihn dannod auf im tieffen Strudel-Grund 
Und in dem Wirbel-Zwang die herbe Todes-Stund. 


Gupido. Difer Pfeil, den er ſchon öfters empfunden, 
Solle jein Hertze auch tödtlich verwunden, 


Niemand verladhe die findlihe Hand, 
Melde die Rifen und Helden offt band. 


Alle zujammen. 


Wir, die wir alle Melt durch unfer Winden zwingen, 
Vergönnen daß das Glüd möge difes Werd vollbringen. 
So find wir auf der Schuld, die niemand treffen Tan, 
Weil wen das Glüd verlegt, Hagt das Verhängniß an. 
In der zweiten Scene tritt Aeneas mit „etlichen Soldaten“ 
auf und fingt folgende Arie: 


1. 2. 
Ad Cyprie Was hab ih dann 
Ah Mutter ich vergeh! O D Juno dir gethan? 
Warumb zieht doch das Glüd Daß deine Eiferwuth 
Sich immer widerwärtig mir zurüd? | Nur dürjtet jtäts nach meinem Tod 


| und Blut. 


3. 
Lak Göttin nad 
Berihon’ mit Weh’ und Ad! 
Und gönne mir doch Ruh 
Daß ich den Lebens-Reſt bring’ glüdlich zu! 


Venus zeigt fih in den Wolfen und tröjtet ihn, fie werde 
ihm in der Gefahr beiftehen. 

Die weiteren Scenen bringen König Latinus und feine Toch— 
ter Zavinia. Letzterer erjcheint Eupido in den Wolfen, um ihr 
mitzutheilen, daß ihrer „Liebe Müh’ bey dem Aeneas blüh”. 
Turnus wird dagegen von Juno, jelbjtverftändlich auch „aus den 
Wolken“, aufgehegt; die Liebe Lavinien’s drohe ihm entrifjen 
zu werden: 
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„Aeneas der Bandit von Troja fticht dich Bin, 
Dem ich ſelbſt jpinnenfeind, und gram ala Schlangen bin.” 


Da bricht Turnus in loderndem Zorn in die Worte aus: 
„Reit Erden! verfchlinge den fchlimmen Berräther ; 

Krach Himmel! und fhütte die Donner-Keil auf; 

Zeripringet ihr Klippen und fehret in Grauß! 

Sch ruffe Raach auf ihn und ewiges Zetter 

Heneas, id) ſchwöre beym Schwefel der Höllen, 

Der Abgrund der jolle dir Müterich heut 

Nur Schlangen und Draden, und was man verjpeyt 

Die Furien ſelbſten ins Braut-Bett bejtellen.” 


In dieſem Ton wird noch eine Weile weiter gewüthet. Als— 
dann verändert fih die Scene. „Neptunus läßt fich fehen im 
Meer umbgeben mit dem Triton, Glauco und Protheo.“ Nach 
einiger Zeit fommen Aeneas und jeine Genojjen „im Ungewitter 
dei Meers gefahren“, und da dafjelbe „eine weile anhält“, Tanden 
ſie und bringen den Göttern ein Danfgebet dar. Hiemit jchließt der 
erſte Akt. 

Die erjte Scene des zweiten Akts bringt uns wieder den 
tobenden Turnus: 

„Durchaus gejtürgter Printz du Gaudel-Spiel deß Glücks 
Du troſt-verbanntes Hertz, du Opffer Schwerds und Stricks! 
Wie? ſolt ich ohne dich, Lavinia, leben können? 

Wirſt du dann ohne dich zu ſterben mir vergönnen? 
Verfälſchtes Tieger-Thier du ſchönſte Graufamleit, 

Stürgt mid Lavinia in ſolches Hertzenleid! 

Ha! ſchwartzes Raben-Hertz in Tauben-weiſſen Brüften! 
Men folte fürohin nad) deiner Gunſt gelüften ? 

Wolahn fahr immer fort verformte Furia, 

Der Turnus wünjdt dir Glüd: Ha, ha, ha, ha, ha, ha! 

Ad aber ach, ach, weh, ach weh und ad) aus Schmergen. 
Soll mein betrübter Geiſt nicht auf dem Leibe ftergen! 

IH find in Ohnmacht hin falls ich dich laſſen muß! 

Du Himmels-Herricherin ich falle dir zu Fuß, 

Entferne nicht von mir dein günftiges Gefichte 

Sonjt wird mein Hoffnung weld, ſonſt geht mein Glüd zu nichte. 
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Komm, komm behertztes Schwerd durdjftich die trewe Bruft 
Weil du mich nur von der Verzweifflung retten muft. 
Doch nein, du bift zu gut; fahr in Aeneas Därme, 
Berlehr in Taltes Eyß die freche Lebens-Wärme! 

Komme Tiſyphone hilff mir ihn ftraffen 

Lege den ſchlimmſten Verräther bald jchlaffen. 

Weil ich nicht ehe mich ruhig fan legen 

Biß er geſpiſſet an blandenden Degen 

Und er von Charon durch ſtygiſche Wellen 

Fertig geführet, hört Cerberum bellen.“ 


Turnus will den Neneas tödten, entweder im Zweikampf oder 
in der Schlacht Joll er fallen. Sein Hunger Freund Drances mahnt 
ihn zur Borfiht. Dagegen verfihert Sibylla Cumae da 
Aeneas in einer Arie, daß keine Macht Lavinia ihm entfremden 


werde. 


Die Arie der Lavinia in der jechsten Scene des zweiten Alts 


lautet u. A.: 


„Verfluchter Mars! Mie lang 
Wilſt du noch Blut:Hund toben ? 
Wenn wirft du an den Strang, 
Den du verdient, erhoben ? 
Wenn werden deine Klingen, 
Wenn werden deine Pfeil 
Der Höllen doch zu theil? 
Wenn wird dein Troß zerfpringen ?“ 


Je näber die Schlacht heranrüdt, deſto weicher wird Aeneas 
gejtimmt; feiner gedrücten Stimmung gibt er in folgender Arie 


Ausdrud: 


1; 


„Bas foll ich Berwundeter 
Erſt noch in den Streit aufziehen 
Und mid um den Sieg bemühen, 
Der Gefunden fallet Schwer: 
Trag ich doch mit taufend Schmergen 
Schon die Liebes Pfeil im Herken. 
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2. 
Ah Princeffin! haltet inn 
Durch der Augen Himmels-Kerben 
Mir zu bringen difen Schmergen 
Und zu quälen Her und Sinn; 
Ah! ftäts in die Sonne jehen 
Iſt ohnmöglich außzuftehen“ u. f. w. 

Dody wird Aeneas von Venus getröftet und fein Muth ge: 
ftärft und gehoben. 

Sm dritten Afte preifen Turnus und Drances ihre Tapferkeit. 
Turnus ſpricht: 

„Todten-Köpff will ich wie Saamen ausſtreuen 
Helden wie Kräuter und Blumen abmeyen, 
Roſſe wie flüchtige Haſen zertretten 

Tauſend auf einmal umſchlieſſen in Ketten.“ 

Die zweite Scene des dritten Akts zeigt uns Aeneas mit 
Lavinia in traulichem Liebesgejpräh. Er fühlt fih nunmehr „io 
fühn, al3 weiland Hector war", In der dritten Scene begegnen 
wir Drances, er „tritt allein auf, ftolgierend mit ſeinem Sebel“, 
Wir fönnen es ung nicht verjagen, feinen Monolog wiederzugeben: 

Die ift der fcharpffe Stahl, der heut’ wird Chr einlegen 
Hiemit bringt ihm ein Held unfterblich’S Lob zu wegen; 
Wie dann die weite Welt vor meinen Ruhm zu Hein 

Und alle Wälder mir jtatt Lorbeer-Kräntze jeyn, 

Heute blühet mir mein Glüd daß ich nun fan entdeden, 
Mas hier in difer Brujt für Löwen-Kräffte jteden! 

Wie ſiheſt du, mein Schwerd, fo dürr und durftig auf? 

Sei nur getroft du folt heut halten einen Schmauß: 

Du muft dich heut im Blut der Feinde Sternvoll ſauffen 
Und niemand folle dir in diſer Schlacht entlauffen:: 
Ho! ich bin lauter Her, und ſchwitze für Begird 
Zu fechten biß es Nacht, und wider tagen wird. 
Wie offt hab ich mein Pferd ins Feindes Blut geſchwemmet? 
Ich hab ein gantes Heer für mich allein gehemmet: 

Die Augen bligen Feur, die Nafe ſchnaubet Glut, 

Die Zähn zermalmen Erg, die Fauſt wäſcht fid) in Blut, 
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Mo difer Fuß hintritt fiht man die Erde beben, 
Mein blofjer Name zwingt die Leuth in Forcht zu leben. 

Mein Arm fol Wunder thun, und fchröden Feind und Welt 

Die mid) Schon lange Jahr unüberwindlich hält.“ 

In der jechsten Scene fommt es endlich zum Kampf zwilchen 
Aeneas und Turnus: 

Aeneas. Hier müfjen die Felder fett werden vom Blut! 

Nur dapffer gezudet und muhtig gefochten, 

Die Palmen-Kräntz find euch Schon längften geflochten : 

Wir ftreitten für Vatterland, Wohnung und Gut. 
Turnus. Ertz-Räuber! Ich ſtreite Laviniens wegen 

Verräther! Entführer der würdigften Braut! 

Das jolle dich Eojten dein Leben und Haut, 

Entblöffe verzagter den zitternden Degen ! 
Ascanius. Er: Mörder! Ich reiffe die Zunge dir auf! 

Sch werde dich lehren den Rüſſel zu halten: 

Ich will dir den Schedel zu Drümmern zerfpalten: 

Die Seele verfolgen ins Höllifche Hauß. 
Drances. Ha! tolle Bhantajten! verzagtejte Hafen 

Ich ſchaue euch flüchtig vor blindendem Schwerdt, 

Es find euch die Adern von Blut fchon geleert; 

Mas dörffet ihr länger noch toben und rajen! 
Achates. Auf Pauden! auf Trommel, Trompeten und Horn! 

Wir wollen die Feinde nur herghafft angreifen, 

Und Leichen auf blutige Leichen aufhäuffen: 

Nur Blut, Blut, Blut, löjchet den brennenden Zorn. 

„Es wird getrommelt und geblajen: Die Soldaten jchlagen 
ſich, theils fallen, theils fliehen, biß Aeneas den Turnus endlich 
erleget, und fighafft abzeucht.“ 

Im Epilogus tritt „ein Orator mit einem Krank gezibret“ 
ein, „mit 2 Bagen und dem völligen Chor aller Agenten.“ Das 
neuvermählte fürjtliche Paar wird alsdanı in Arien und Ehören 
bejungen. 

1684. 

Im October gelangte zur Aufführung: „Le Rendez-vous 

de plaisirs, Ballet Represente& devant leurs Al- 
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tesses Serenissimes de Wirtemberg, Compos& 

et ordonn& par le Sieur Courtel (Courcelle) 

Maistre a Danser de S.A.S. Tous les airs de la 

Symphonie du Ballet, de Theodor Schwartz- 

kopff, Musicien de la Cour.“ 

Die einzige Sängerin, welche in dieſem Ballet aufzutreten 
hatte, eine Nereide Ehantante, wurde durch Mademoijelle 
Courtel repräfentirt. 

Die übrigen Perſonen des Stücks waren: 

Neptune parroissant sur un char tir& par 2 Dauphins. 

Derjelbe wurde von einem Monsieur Durand gejpielt. 

Entrede de 6 Dieux, des femmes Dansans: 

Les Sieurs: Moser, Garb, de Monicart, Rose, Reinsal et 
Mage. 

Pal&ömon: Sieur Courtel. 

Entr&ee de Proth&: Sieur de Forstner. 

Deux Tritons: Les Sieurs de Zorn et de Lan. 

Herzog Eberhard Ludwig trat als Schäfer auf; als Schäferinnen 
die Brinceffinnen Eberhardine Louife und Wil: 
helmine Magdalena von Württemberg fomwie ein 
Fräulein v. Forſtner. 

Ueber den Tanzmeifter Courtel oder auch Courcelle haben 
wir in den Akten feine näheren Angaben gefunden, auch in jenen 
des Königl, Finanzarchivs nicht. 

1686, 

„Paridis Urthel, ineinem jingenden Schaujpiel 
mit Entreen von Ballettenvermenget, zn Ehrender 
Frau Elifabeth Dorothea Landgrävin zu Hefjen 
Repräfentirt zu Stuttgart, 10. Dcetober 1686. Com: 
ponirt undaufgeführtvon Theodor Shwarßfopffen, 
fürjtl. Würt. Bicecapellmeifter und Courcelle Dantz— 
meijter.“ 

Diefes Singfpiel war in 16 Entrees, nicht in Akten und 
Scenen eingetheilt. Das geiprochene Wort wechjelte mit Chören 
und Arien ab. Neben Götter und Göttinnen traten „6 Bergers, 
4 Matelotes und 8 Combattans“ auf. Die Partitur jcheint auch 

Sittard, Gefchichte der Muſit. 16 


242 Aufführung von Singipielen bei Hofe. 


jelbjtändige SInftrumentalpartien enthalten zu haben, denn in der 
Borbemerktung heißt es: „Mit Trios von Hautbois und Flöten, 
von Trompeten und Biolons.* 


Paris tritt auf und fordert zum Tanz auf: 


Hier wo umb uns der bunte Frühling blüht, 
Und durd) die Thal mit friſchen Augen fieht, 
Lat uns ihr frohen Hirten 
Auff unjern Weyden, 
Bon da biß dort umb jene Püſch und Heiden 
Ein Kurzmeil:Spiel beginnen, 
Nembt Laub euch zu bemyrten, 
Ihr zarten Schäfferinnen, 
Fügt Hand und Hand zulammen; 
Die Sonne fieht ung zu, 
Mer wil uns denn verdammen 
Umb dieje ſüſſe Ruh? 

Die Hirten und Schäferinnen tanzen und fingen, ihren Gott 
Pan feiernd. „Brechet Blumen, windet Kräntze, laßt uns tantzen 
Lobe-Tänze“, Fällt der Chor immer dazwiſchen ein. Plötzlich 
fteigt Mercurins hernieder, um Paris in längerem Zwiegeipräd 
als Schiedsrichter zu gewinnen, denn al3 die Himmliſchen Kürzlich 
fröhlich beijammen: 

Die Eris tritt herein, voll Rachgier, Zorn und Lift, 
Der Leib war Schweiel:gelb, von Adern aufgeichwellt, 
Licht:hager, wie ein Halm der von der Sonnen felt; 
Die bleichen Leffzen hiengen nieder, 
Die Zähne knirſchten fort und fort, 
Die Augen waren ſtar voll Feuer Brand und Morp, 
Das Haar, das ftreubt fich Hin und wieder, 
Und endlich trat fie gar empor. 
Sie tanzte vor uns hin und her, 
Indem wir gar nicht auf fie Schauen, 
Da wirfft fie ohngefehr, 
Ein rundes Stüdlein Gold, das aus den Hesper-Auen 
Sie etwan hat entwand 
Auf unfre Taffel hin, 
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Der Apfel ſpringt zu mir, 

Ich nehm ihn in die Hand, 
Denf’ es jey mein Gewinn, 
Bald aber feh’ ich eine Schrifft, 
Der allerſchönſten Zier 
Die niemand übertrift, 
Der ſol er ſeyn. 


Bei den letzten Worten erſcheint der ganze weibliche Olymp, 
und Paris ſtärkt ſich mit einem Gebet zum ſchweren Schieds— 
richteramt; er ſingt: 

Du Singe-Gott, du Dichter, 

Du großer Seelen:Richter, 

Reit mich zu feiner Schuld, 

Verſchone der Gedult, 
Ein Menſch hat gegen Gott nichts mehr als feine Pflicht, 
Gehorſam fol er jeyn, befehlen aber nicht. 


Nachdem Venus der Sieg zuerfannt, fingen Juno und Ballas 
folgendes NRacheduett: 
Donner, Hagel, Blit und Flammen 
Biehet, ziehet euch zufammen, 
Bietet Strahl und Feuer her, 
Wolden Wind und Lüffte braufet, 
Raſet, ftürmet, Inadt, und faufet, 
Die uns jegt beleidigt haben, das ijt die, und das ift der! 


Den Schluß des Singfpiels bildet folgende Nutzanwendung 
des Baris: 
Mer recht auffrichtig ift in einer ftillen Ruh 
Und im gewünschten Stande, 
Aus tremem Hertzen liebt, und fürchtet jich der Schande, 
Dem muß aud an dem Neyhen, 
Bey feiner Feld-Schalmey auch alles wol gedeyen. 


Wie jchon oben bemerkt, jpielten die hohen Herrichaften ſelbſt 
mit. So gab in diefem Singipiel der Prinz; Georg Land- 
grafvon Heſſen den Mercur, Prinz Ernft Ludwig Land: 
graf zu Hefjen den Paris. Prinzejjin Eberhardine 

16* 
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Louiſe, Herzogin von Württemberg jpielte die Juno, 
die Brinzejjin Magdalena Wilhelmine von Württem- 
berg die Venus, und die Prinzeſſin Sophia Loiſa, Land— 
gräfin zu Heſſen, die Helena. Ein Fräulein Eberbardine 
Leonora von Forſtner gab die Ballas. Hofjunfer und Hof: 
damen repräfentirten die Hirten und Schäferinnen. Die adt 
Amourd wurden vom Herzog Eberhard Ludwig und fieben 
Herrn vom Mdel dargeftellt. Unter den übrigen Mitwirfenden 
befanden fich ein Monfieur Badmeifter ſowie Rofe, Reinfal, Zorn, 
Sternenfel8 und Nebondy; auch der Tanzmeifter Courcelle und 
defien Sohn traten auf. 

Die beiden La Roſe und Reinfal, auch Rinfal geichrieben, 
finden wir im Berzeichniß der Capellverwandten vom Jahre 1678 
als franzöſiſche Mufici aufgeführt. Es fcheint demnach, daß die 
Hofmufifer und fogar die Sapellmeifter, ift doch ſelbſt Magg unter 
den Mitwirkenden des im Jahre 1684 aufgeführten Ballets ge: 
nannt, ſich auch an den mimischen Darftellungen zu betheiligen 
hatten. 

Aus dem Fahre 1687 geſchieht Feiner Aufführung eines 
Ballets oder Singjpiel3 Erwähnung, obwohl jolche ficherlich jtattge: 
funden haben. Dagegen wurde am 6, Juni 

1688 
„Endymion, ein mit Balleten vermengtes Sing: 
Spiel," ebenfalld von Schwargfopff fomponirt, aufgeführt. Das 
Tertbuch haben wir nirgends aufzufinden vermodt. 

Eine ftehende Oper am württembergiichen Hofe treffen wir 

erit vom Jahre 

1697 
an. Das geheime Haus- und Staatsarchiv enthält den vollitäns 
digen Tert — Manufeript — des folgenden, in diefem Jahre 
aufgeführten Werfes: 

„Amalthea. In einem Muſikaliſchen Dramate 
auffden Höchſt erfreulihen Geburts Tag der Her 
zogin Magdalene Sybille den 28. Aprilis Auno 1697 
vorgeſtellt.“ 

Der Componiſt iſt nicht genannt, wahrſcheinlich war die 
Muſik von Schwartzkopff. Der Inhalt iſt folgender: 
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Die Erjte Vorstellung. 


Diana, Aurora, Apollo, 
Diana. Diß ift der Berg den ch befitfie 
Dei Nachts mit Meinem Silber Mund. 
Aurora. Den Ich mit Meinem Purpur grüße 
Zur angenehmen Morgen Stund. 
Apollo. Den ich den ganzen Tag berühre 
Und mit dem Güldnen Pinfel ziere. 
Diana. in diejes Berges didhen Büſchen 
Laß ich offt Meine Pfeile ziſchen, 
Aurora. Der Götter-König liebt Ihn jehr 
Bon feiner zarten Kindheit her. 
Apollo. Die Mutter gab ihn hier verborgen 
Der Amalthea zu verforgen. 


Jupiter, Singt hierauff dife 
Arie. 

Ich bleibe dDifem Berg gewogen, 

In difer Kühlen Schatten Luft 

Gab Amalthea mir die Bruft, 
Hier hab ih Ihre Milch gefogen, 

Es wurd Kein Eydhbaum hier verlett 

Kein Donner hier den Keul anſetzt 
Hier hab ich einft die Milch gejogen 

In difer Schatten Kühlen Luft 

Gab Amalthea Mir die Bruft, 
Drumb bleib ich diefem Berg gewogen. 


Chor der Wald- und Berg-Nymfen. 


D Holdes Gebüjche 

O jtilles Geziſche! 

Hier ſpihlen die Ziegen 
Umb Jupiters Wiegen, 
Es laſſen ſich ſehen 

Die Hirthlein und Rehen, 
O holdes Gebüſche 

O ſtilles Geziſche. 
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Dreas, Ein Berg Feronia, Eine Wald:Nymfe Ban, 
Der Hirthen Gott. 


Dreas. Ich habe diſen Berg vor andern mir erfohren. 
Feronia. Scheint difer Luſtwald hier nicht gleichſam Neu gebohren. 
Pan. Sch weide Meine Herd in dijem fetten Grund, 

Die Kräuter difes Orths ſeynd heilfam und geſund. 
Oreas. Den Berg hat Jupiter gekrönt mit reichem Seegen, 
Feronia. Es grünt der friſche Wald von Amalthee wegen! 
Ban. Es findet Meine Heerd hier einen Ueberfluß, 

Weil Amaltheen Horn Sic) hier ergiegen muß. 


Jupiter fingt wieder diefe 
Arie. 


Soll ih niht Amaltheen ehren? 
Sch muß belohnen Ihre Treu, 
Sie würdt mir täglich wider neu. 
Ich will durch Sie die Sterne mehren, 
Sie trägt dei Ueberfluffes Horn 
Schendth ein dem Land Obs Wein und Korn, 
Durd Sie will Jh die Sterne mehren, 
Sch muß belohnen Ihre Trew 
Sie würdt mir täglich wider neu, 
Soll ich nicht Amaltheen ehren ? 


Dbiger Chor der Wald- und Berg-Nymfen mwiürdt repetirt. 


Die dritte Vorstellung. 


Geres. Pomona. Bacdus. 

Geres. Ich Ehre difes Feld mit meinen vollen Achren. 
Bomona. Sch mus der Bäume Zweig mitt reiffem Obſt befchwehren. 
Bachus. Der Weinſtockh trägt durch Mich der Trauben fühe Laſt. 
Zugleid. Der Amaltheen Horn rufft Jedermann zu Gaſt. 
Ceres. Seht wo mit friſchem Bier den heißenDurſt Ich ſtille, 
Bomona. Wie ich mit füllen Moſt und Menjchen fröhlich jeyn, 

Aus Amaltheen Horn fließt Nectar gleicher Wein. 
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Alle zugleich gegen einander. 
So füll id alles voll, bin aller Freuden Zunder, 
Geres. Ich mad) mit Bier die Köpfe munder. 
Pomona. ch mad mit Mojt die Köpfe munder. 
|Bacaus. Ich mad mit Wein die Köpfe munder. 
Bulammen: 
Die Sorgen tretten ab, die Frölichkeit tritt ein, 
Wo man beyfammen fit und trindht Bier, Mojt und Wein. 
Die Abundantia fingt folgende Arie. 
Glückſeelig ijt ein Land zu nennen 
In welchem Jupiter regiert, 
Mit Amaltheen Horn es ziert. 
Sein Wohlftand iſt ihm wohl zu gönnen: 
Es jhmedht der Ueberfluß hier ein 
Getreyd und Obſt, Bier, Moft und Wein. 
Wer will es dijem Land mifgönnen, 
Daß Amaltheen Horn es ziert, 
Daß Jupiter darinn regiert? 
Wer will es nicht Glüdhjeelig nennen? 


Chor der Trundhenen. 
Wie geht es? wie fteht es? wie will unß doch werden? 
Das Wunder:Bofturen, wir haben den Schwindel, 
Wir wandhen, wir baumeln, Wir ftolpern, wir fallen. 
Kan Keiner mehr jtehen, Kan Keiner mehr lallen? 


Die Vierdte Vorjtellung. 


Bar. Concordia. Juſtitia. 
Bar. Wie didhe Woldhen Kaum die Sonne fan durchſtechen, 
So hab id) große Müeh auch endlich durchzubrechen. 
Concordia. Ich geb euch überall ein jeltnes Wildbrett ab 
Weil IH Siluri Pfeil nicht mehr beyfamen hab. 
Juftitia. Die Grofien haben Mich auch under fic) getretten, 
Weil Frewel und Gewalt jet umb den Borzug wetten 
Doch Jupiter verfnüpft bald wider Vnſer Band 
Weil Amaltheen Horn voll Nath ist und Verjtand, 
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Alle zugleich gegeneinander. 


Mie würd das gante Land Sich dan an-mir ergößen, 

Mie will in vöften Stand Ich alles wider ſetzen, 
Seht, Fried und Einigkeit, Gerechtigkeit und Trew 

Sich freundlich Küffen hier, das hew wird wider new. 


Arie des Mercuriu®. 


Ah ſchließt Ihr Götter einft den Friden, 
Seht an die blöde Sterblichkeit, 
Und pflanget nad) fo vihlem Leyd 

Itzt Ruh Stand widerumb hiniden. 

Es brennet dich der Liebe Brand 

Gerechtigkeit ziht aus dem Land, 

Drumb ſchlieſt Ihr Götter einft den Friden 
Seht an die Blöde Sterblichkeit, 
Vnd pflanget nad) fo vihlem Leyd 

Den Friden widerumb hieniben. 


Chorus. 
Fort großes Getümmel! 
Kom Fride vom Himmel, 
D Herold der Götter flieg eilend hernider 
Und bringe den Friven den Sterblichen wider, 
Die Liebe wird unter den Großen zerftört, 
Aſtra fchon längiten den Nudhen ung Kehrt, 
Fort großes Getümmel. 
Komm Fride vom himel, 


Die Nymfe Raritima fliegt mit folgender 
Arie. 
L, 

Laß deinen Stolz nur fallen 

O Supiter dich ſchon erhöht, 
Mein Ruhm dir an der Seithen jteht, 
Und würdt bik an die Sterne jhallen, 
Es fteht ein Amalthea hier, 
Die gantz verbundhelt deine Hier. 
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2. 
Ein Jupiter ift hier zugegen, 
Der Amaltheen Mutters:Trew 
Noch immer ihn läft werden new 
Und will heut Seine Pflicht ablegen, 
Meil Ihr Geburts Tag heut fich zeigt, 
Vor weldem Sich die Sonne neigt. 
3. 
Das Land genieit das Horn der Fülle, 
So Jupiter durch Sie beichert 
Daß Jeder Sich noch ruhig nehrt, 
Sitzt bey dem Weinſtockh in der Stille 
Erhalte ferner Gott das Land 
Durd Sie in fiherm Wolfarts Stand. 


Chorus. 

So wenſchet dann alle 

Mit jauchzendem Schalle 
Der Mutter deß Landes beftändiges Heil, 
Bon Deren unß allen würd Gnade zu theil, 

Die Fürftin foll ſchweben, 

In Seegen und Leeben 

Das wünſchen wir alle 

Mit jauchzendem Schalle. 


1698. 


„Acis und Galathee. In einem Hoch-Teutſchen 
Sing-Spiel, Aufdem Hoch-Fürſtl. Würtemb. Schaus 
Platz aufgeführet” Stuttgart bey Paul Treuen. Anno 
1698, fl. 8. 43 ©. 

Bon wem die Gompofition herrührt, iſt auf dem Titel: 
blatt nicht angegeben. Sollte es vielleicht die gleichnamige Oper 
von Lully geweſen jein? Möglich oder höchſt wahrſcheinlich 
wäre es, da Couſſer ja auch in Hamburg fie zur Aufführung 
brachte. Die Oper oder das Singipiel beftand aus einem Vor— 
ipiel und drei Akten oder Handlungen mit Arien, Duetten, 
Chören und NRecitativen. Zum erjten Male begegnen wir am 
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württembergischen Hofe hier alfo einem dramatijche Werke, welches 
ausdrüdlich der Necitative erwähnt. Ob nun freilich nur der 
Prolog oder das ganze Werk Recitative enthielt, ift wiederum eine 
Trage, die weder bejaht noch verneint werden fann, da die Mufit 
uns nicht erhalten geblieben iſt. Da die Arien in der Regel mit 
fetter Schrift gedrudt find, jo würde demnach der fleine Drud 
die Recitative anzeigen. Hier entjteht aber twieder die Frage, 
ob num das alles, was Elein gedruckt ift, Necitative, oder ob Dialog 
und Recitativ nicht bunt Durcheinander gemengt find. Diefe Frage 
kann natürlich ohne Partitur nicht entjchieden werden, und dieſer 
Hauptzeuge fehlt ung leider. 

Im Vorſpiel treten auf: Diana, Amalthea, Comus, Jupiter, 
Ehor der Tritonen, Dryaden und anderer Nymphen. Die Berjonen 
de3 „Schau-Spiel3“ waren: 

Acis, Ein Schäffer, verliebt in Galatee. 

Salate, Eine Nafjer-Göttin, des Nervus und Doris Tochter. 

Polyphemus, Ein Riefe, Sohn des Neptunus in Galatee verliebt. 

Telemus, ein Schäffer, in Scylla verliebt. 

Scylla, eine Schäfferin, Gefpielin der Galatee, 

Thyrfis, ein Schäffer, Liebiter der Amynta. 

Amynta, eine Schäfferin. 

Priejter der Juno. 

Neptunus. Chöre der Cyclopen, Schäffer und Schäfferinnen, 
Prieſter der Juno, Tritonen, Najaden, und anderer Nymphen. 


Im Vorbericht Heißt es: „Acis, ein, jeiner fonderbahren Schön- 
heit und anmuthigen Sitten halber, berühmter Schäfer in Sicilien, 
ward gegen die Nymphe Galatee in Lieb entzündet, auch ohner: 
achtet feines geringen Stands in feinem Unterfangen jo glüdlich, 
daß er ihrer Gegen-Liebe genoß. Weil e8 aber den Cyelopen 
Bolyphemus, welcher gleichfall3 in die Nymfe verliebt, von der: 
jelben aber wegen jeiner groben Sitten verachtet ward, jehr ver- 
drofje, daß Sie ihme, deſſen Liebe Sie wegen feiner hohen Her- 
funfft und Reichthums feiner Einbildung nad) vor ein jonder- 
bahres Glück halten jollte, einen jchlechten Schäfer vorzog, ward 
er auf Rad bedacht, und als er einsmahls den Acis bey ber 
Nympfe Galatee antraff, wollte er feinen Grimm an ihnen beyden 
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ausüben. Nachdem ihme aber die Nymfe fih in das Meer 
ftürgende, entfame, warff er den zurücgebliebenen Acis mit einem 
Stüf von einem Felſen zu tod; worüber fich die Nymfe derge- 
italten befümmerte, daß endlich der Meer-Gott Neptunus durch 
ihr Wehllagen bewogen ward, das von dem zerquetichten Schäfer 
bervorquellende Blut in einen Fluß ſeines Namens zu verwandlen, 
und ihn, mittelft dejien Aufnahm unter die Zahl der Fluß-Götter, 
jeiner Liebſten Galatee wieder zu jchenfen.“ 

Da das Vorfpiel, mwelche® aus 8 Urien und 3 Chören 
beiteht, ficherlih von Couſſer componirt ift, jo feßen wir den 
Tert defjelben, welcher bis heute ganz unbekannt war, ausführlicher 
hieher. 


Der Schau:Plat ftellet vor den Profpect ver Stabt 
Stuttgart. 


Diana. 
Arie, 

Mit was vor Luft und angenehmer Ruh, 
Sprech ich doch diefem Ort und fchöner Gegend zu, 
Wo man fieht Würtemberg in Fried und Wohlſeyn prangen, 
Nachdem der Himmel es vor andern jo beglüdt, 
Daß, was ein Sterblider auf Erden fan verlangen, 
In höchjtem Überfluß Hier Aug’ und Herb erblidt. 


Eine Wald-Göttim. 
Aria. 
Wie lange hat fich dermaleins zu fehen, 
(Da deine Gegenwart ung zugejaget war) 
Die Kron der Dryaden, und meiner Schweitern Schaar, 
In leerer Hoffnungs: Furcht vergebens müſſen ſtehen. 


Ein Wald: Gott. 


(Recitativ oder Dialog.) Nun aber wird durch deinen Schein 
Der Himmel fi mit uns zu ftetem Glüd verbinden ; 
Und, was man hoffen fan, vergnüglich jtellen ein, 
So joll, was allen dem zumider iſt, verjchmwinden, 
Und diejes fchöne Land der Freuden Wohnung jeyn. 
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Diana. 


Aria. 
Es müſte neue Luſt biß an die Sternen ſteigen mit ſpielendem Geſang. 


Eine Wald-Göttin. 
Es ſchalle Waſſer, Erd und Lufft von unſerm Klang! 
O Glück! wenn wir dadurch nur unſre Treue zeigen. 


Der Chor. 
Es müſſe unſre Luſt biß an die Sternen ſteigen 
Mit ſpielendem Geſang. 
Es ſchalle Waſſer, Erd und Lufft von unſerm Klang! 
O Glück! wenn wir dadurch nur unſre Treue zeigen. 


Amalthea und Comus mit ihrem Gefolge. 


Amalthen. 
Aria. 
Wo man vermeint fich zu ergößen 
Muß es wohl meiſt durch mich geſcheh'n? 
Sagt an, was wolt ihr thun ohn mich und meinen Schäßen? 
Dafern ein Mangel wil entjtehn, 
Pflegt meine Hand ihn zu erfeßen. 


Comus. 

Aria. 
Schaut mein Geſicht, und welche mich begleiten, 
Die ſagen euch, was für ein Gott ich ſey, 
Und daß ich euch muß ſtehen bey, 
In dem, was ihr woll't zu bereiten; 
Verſichert euch, umſonſt bemüht ſich euer Hertz 
Nach tauſend Luſt, nach tauſend Schertz, 
Habt ihr nicht meine Macht zur Seiten, 
Entſchläffet die Zufriedenheit; 
Und was euch Freude ſoll bedeuten, 
Iſt nichts, und fällt in kurtzer Zeit. 


Diana. Amalthea. Comus. 


Laßt uns denn unſre Macht auff ewig hier verbinden, 
Und nimmermehr verſchwinden. 
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Jupiter erſcheinet auff einer Wolde, 
Es läſſet Jupiter in eurer Zahl ſich fchauen 
Und ſtimmet euch mit bey. 
Der Liebe Wunder:Hand foll hier den Schau: Plaß bauen 
Auff den ihr möget ſeh'n, wie ftard ihr Feuer fey. 
Wie ihrer Flammen Glut durch Meer und Wellen dringe, 
Ya jelbit die Götter zwinge; 
Wie Acis was er liebt und fucht, gewünscht erreicht. 
Mie Neid und Mißgunſt unterlieget. 
Und wie, wenn aud) jo gar der Hoffnungs:Strahl erbleicht 
Zulegt Beftändigfeit doch fieget. 
Du aber, hohbeglüdtes Land, 
Darınn die Fruchtbarkeit fi ihren Sit erfohren, 
Das feines Nahmens Ruhm macht aller Welt befant, 
Und welches nur allein zum Seegen jcheint gebohren: 
Geneuß in jtiller Ruh des Friedens ſüſſe Fruct, 
Womit nad) langem Krieg der Himmel dic) beglüdet: 
Schau an, was feine Gunjt und Hand dir zugeſchicket! 
Du findeft bey dir jelbit, was man ſonſt weit gefucht. 


Aria. 
hr, die ihr wohnt in diefen Luft:Revieren, 
Ermuntert nur Gemüht und Hers, 
Warum wollt ihr euch felbft zum Schmerz 
Die Schöne Zeit verliehren ? 
Comus. 
Aria. 
Seht wie ſelbſt deß Himmels Pracht 
Uns frölich anlacht, 
Was wir wünſchen was wir hoffen, 
Das ſteht durch ſeine Güt uns offen. 
Der Chor. 
Seht wie ſelbſt des Himmels Pracht 
Uns frölich anlacht, 
Was wir wünſchen, was wir hoffen, 
Das ſteht durch ſeine Güt' uns offen. 
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Die Oper enthält 33 Arien und 11 Chöre in 3 Akten. 
Am Schluß de3 Tertbuches heißt es: „Um dieſes Paſtorale 
in etwas zu embelliren hat man nachfolgende Arien einrüden 
wollen.“ Dieje 7 Arien rühren, vorausgefegt, daß das in 
Stuttgart aufgeführte Werk jenes von Lully war, von einem 
der herzoglichen Kapelle angehörigen Mufifer, wahrjcheinlich von 
Couſſer, her. Somit hätte die Oper aus 40 Arien beftanden. 

In Hamburg wurde das Werf 1689 mit franzöfifchem Tert 
aufgeführt, im Jahre 1695 mit deutjchem. Der in Stuttgart 
dem Werk unterlegte Tert ift zum größten Theil von entjeglicher 
Trivialität. So fingt u. A. Telemus im fünften Auftritt des 
ersten Afts: 

Ich folge dir mein Licht, mein Schatz, ohn Unterlaß; 
Erlaube mir doch das, 

Ah wie! fan ich nur mehren 

Durd meiner Liebe Flammen deinen Hap ? 


Dder im felben Auftritt Sceylla: 
Laß ihn grähmen, laß ihn Hagen, 
Was bringt diejes uns Verdruß ? 
Mer wird nad dem Seuffzen fragen, 
Welches man nidt hören muß ? 


Polyphem fingt im 6. Auftritt des 2. Akts: 


Hier ſoll mein Befehl geichehen 
Alles jey auff Luſt gericht. 

Die in Liebes: Flamınen jtehen 
Sparen ihre Dienite nidt: 
Laſſet meiner Göttin jehen 

Wie man ehrt ihr Wunder:Lict; 
Keine Zeit muß jest vergehen 
Ohn' Erweifung eurer Pflidt. 
Hier foll mein Befehl geichehen, 
Alles jey auff Luſt gericht. 


Im lebten Auftritt des dritten Akts alterniren Solo: und 
Chorgefänge, d. h. der Chor greift den Text und wahrſcheinlich 
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auch die Melodie des unmittelbar vorausgegangenen Gejanges 
auf. So fingt die erjte Najade: 
Wer der Liebe Gehorfam beflifien 
Kan auff ewig Glüde geniefjen ; 
Die ihr Pfeil num befiegt, 
Lebt mit ung höchſt vergnügt. 
Chor. Wer der Liebe ꝛc. 
2, Naj. Doc, die ihr Amors Gejete verlachet, 
Entfernet euch, und weicht von unfrer Anmuth-Bahn. 
Wer fein Herte zum Felfen ſelbſt machet, 
Den geht nicht unfre Zuft noch unſer Scheren an. 
1.Naj. Hoffet, hoffet, verliebte Seelen, 
Eur’ Verlangen wird endlich nicht fehlen. 
Wenn Hab und Zorn und Grimm auc) gleich entgegen gebt, 
Gewinnt ihr doch zuleßt, weil Amor bey eud) fteht. 
Chor. Hoffet, hoffet ıc. 
2. Naj. Laßt die Herten durch Liebe beleben, 
Wer doch fan allezeit widerjtreben. 
Ihr, die de Himmels Gunſt an Schönheit machet reich, 
Wo ihr jie nicht gebraucht, jo jtraffet Amor eud). 
Chor. hr, die deß ıc. 


Hier wurde alfo der zweite Theil der Arie vom Chor gleid)- 
jam als Refrain gefungen. 
Der Chor bejchließt dann das Ganze mit folgendem als 
Arie bezeichneten Chor: 
Wer der Liebe Gehorfam befliſſen, 
Kan auf ewig ihr Glüde geniejfen ; 
Die ihr Pfeil nun befiegt, 
Lebt mit uns höchſt vergnügt. 


Der Anhang enthält wie bereit3 bemerkt, 7 nachcomponirte Arien, 
von welchen vier auf den erjten, drei auf den zweiten Aft fallen. 

Im jelben Jahre wurde aufgeführt: 

„Der durch Grossmuth und Tapferkeit besiegete Porus, 
In einem Sing: Spiel Auf dem Stutgartiihen Schaus 
Platz vorgejtellet.“ Sine loco. fl. 8. 64 Seiten mit einem 
Kupfer und Prologus. 
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Die Compofition war von Couffer, die Handlung bejtand 
aus 5 Akten und enthielt 53 Arien, vier Chöre, 6 Verwandlungen 
jowie Tänze der Indianer und Bolichinelle, 

Der urjprüngliche Text zu diefer im Sabre 1693 in Braun: 
ſchweig jchon aufgeführten Oper rührt von %. C. Breſſand ber. 
Als fie aber im Jahre 1694 in Hamburg gegeben wurde, unterzog 
fie Poſtel einer Umarbeitung. Die Inftige Perſon, der Hans— 
wurst, fehlte, „Die aber — wie Boftel in jeinem Vorwort aus: 
führt — nad) dem Genio unferer (d. h. der Hamburger) Zu: 
Schauer ein nothwendiges Stüd ijt“, und jo fügte der Hamburger 
Knittelversdichter zur höheren Kurzweil den Spaßmacher Hinzu. 

Die Perſonen der Oper waren: 

Alexander der Große, König von Macedonien. 

Berdiccas, Ein Macedonifher Fürft und General, in die Barfene 
verliebt. 

Porus, König über ein groffes Theil von Indien. 

Zarina, des Porus andere Gemahlin. 

Nomilda 

Barfene 

Drfanes, ein Indianiſcher Brink, in die Romilda verliebt. 

Arfites, ein vertrauter Kämmerling der Zarina, 

Nicias, ein Haupt: Mann des Aleranders, VBertrauter des Perdiccas. 

Planes, des Perdiccas Diener. 

Chor der Macedonier und Indianer. 

Der von Poſtel hineingeflidte Spaßmacher trat aud) in der 
Stuttgarter Aufführung auf. Bon der gejchnadvollen Sprade 
dieſes fürftlichen Dieners gibt folgende Scene ein Zeugniß. 

Im 7. Auftritt des zweiten Aktes findet Planes eine 
Schnede, welche die Hörner ausftredt. Welcher vernünftige 
Mensch wird hierin etwas finden, aber der geringfügigite Umſtand 
wird ergriffen, um im plumpen Späſſen, Boten und Scdimpf- 
reden fich zu ergehen. So fingt Planes: 

„Du Naben:Bieh was joll das jeyn? 

Zieh’ die verfluchten Hörner ein, 

Ich will dich ſonſt in taufend Stüde ſchlagen. 
Ich ſage noch einmal, fort pade dich, 

Ich kann die Hörner nicht vertragen. 


des Porus rechte und der Zarina Stief-Töchtere. 
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Sie pflegen wohl zu diefen Zeiten, 
Auf große Schwägerihaft zu deuten. 
Es jcheint das Hur-Kind will mid äffen, 
So foll did) auch mein Eiffer treffen.“ 
Er jchlägt die Schnede todt. Bald darauf hört er einen 
Kuluk schreien: 
„Sie da du Lumpenhund, 
Halts Maul, es fol dir ſonſt gereuen, 
Was haftu Kuckuck mir vorzuſchryen?“ 


Im erften Auftritt des vierten Aftes ſtimmt Planes folgende 
Arie an: 
2: 
Nimm nur ein Weib fo wirjtu fehn, 
Daf ich die Wahrheit fage, 
Da wird gewiß; fein Tag hingehn 
Ohn Poſſen oder Plage, 
Und wird es gleich nicht offenbahr 
So ift es im Geheim doch wahr. 
2. 
Es muß der Mann ohn Unterlaf 
Bor feine Fran zurüften, 
Bald iſt fie matt, bald iſt fie blaß, 
Bald ift fie gar mit Lüften, 
Doch merde diß in deinem Sinn, 
Die Luft fällt auf was leders hin. 
3. 
Kommt dann ein kleiner Schreyer an, 
So wirſtu Händel Triegen, 
Da fingt die Amme was fie fan, 
Da muſtu jelber wiegen, 
Und denden in Geheim Dabey 
Ob aud) ein andrer Vater jey. 
Solch elendes Zeug entjprah dem damaligen 
Geſchmack. An Naivetäten fehlte es dem Textbuche dagegen 
auch nicht; fo verfolgen u. A. im legten Akt PBerdiccad und Or— 


janes einander mit „entblöftem Gewehr“. 
Eittard, Geſchichte der Mufik, 17 
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Ber der Stuttgarter Aufführung ging der Oper der übliche, 
auf den Tag bezugnehmende Prolog voraus, in welchem Bellona 
und Mars auftraten. Der Prolog enthält unter Anderem vier 
Arien. 

Der dem Stuttgarter Textbuch vorgedrudte Vorbericht zur Oper 
bemerkt: „ALS Alexander der Große, nad) Eroberung des Perfischen 
Reichs, feine fieghaffte Waffen auch gegen die Indier gewendet 
hatte, wurde deren Lauff am meiſten durch die tapffermüthige 
Gegenwehr des Indianischen Königs Porus gehemmet. E3 mußte 
aber dieſer endlich auch de3 Ueberwinders Glüd, und zugleich 
feiner Großmüthigfeit, wiewohl mit unbeziwungenen Muth weichen, 
nnd Hatte dabey die Vergnügung, unter deß grojien Alerandri 
Freunden mit jonderbahrer Bezeugung aufgenommen zu werden. 
Damit nun Diefe ſonſt befannte Geichichte deſto tauglicher zu 
einem theatraliihen Schau-Spiel würde, hat der Poet ferner 
gedichtet, daß Perdiccas, ein Macedonifcher Fürſt und General 
in dijem Strieg, dei Königs Porus zweyte Gemahlin Zarina, und 
feine zwey aus erjter Ehe erzeugte Töchter, Barjene und Romilda 
zufambt den Indianiſchen Feld-Hauptmann Attalus, welcher Die 
zu ihrer Begleitung beorderte Bölder commandirte, in einem 
Wald gefangen befommen, zugleich aber feiner gefangenen Prin— 
celfin Barjene Lieb3-Gefangener worden. Wie ihm nun bewuft, 
daß Attalus bey dem König Porus in hohem Anjehen war, ent— 
deckte er ihm feine Liebe, und entließ ihn, um in feinem Liebs— 
Anliegen feiner Hülffe zu genieflen, der Gefangenſchafft. Diefer 
vorbere jchon in die Princeſſin Romilda verliebt, die ihm aber 
den Bringen Orfanes vorgezogen hatte, erdachte einen Fund, wie 
er bey Ddiejer ihme von dem Perdieccas an die Hand gegebenen 
Gelegenheit eine Verwirrung machen, und dadurch ſeine geliebte 
PBrincejfin jambt der Crone davon bringen fünnte. Zu dem 
Ende beredete er den Berdiccad, daß die Barjene mit dem 
Pringen Orſanes verſtrickt ſeye; Und als er in das Indianiſche 
Lager zurüd fam, erwedte er durch ausgeftreute falſche Brieffe 
bei dem König Porus einen eifferjüchtigen Verdacht gegen jeine 
Gemahlin, als ob fie des Aleranders Liebs-Reigungen Gehör 
gebe, brachte auch dem Bringen Orſanes gleihen Argwohn von 
der PBrinceffin Romilda mit dem Perdiccas getroffenen Lieb3- 
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verbindung bey, und trieb es endlich jo weit, daß, da der König 
eine Geſandſchaft an Alerandern wegen Befreyung der Königin 
abichidden wollte, er nebft dem Orſanes bejchloß, mit unter ihrem 
Befolg verkleidet, in das Feindliche Lager zu gehen, um wegen 
der vermeinten Untreu der Königin und Brincejfin Romilda 
ſelbſt Kundtſchaft einzuziehen, und ſich an ihren Seiten-Buhlern 
zu rächen. Indeſſen hatte der treuloje Attalus Alerandern durch 
ein vertrautes Schreiben Nachricht gegeben, daß unter dei; Ab- 
gefandten Leuten zwey zu feinem Gefolg nicht gehörig verfleidete 
Perſonen ſich befinden, die ihme mach dem Leben ftehen, in 
Hoffnung, durch diefe Lift beede um das Leben zu bringen, und 
feiner Regierfucht und Liebe aufzuopffern. Als fie nun bey ihrer 
Ankunfft in dem Feindlihen Lager durch den mit der Königin 
und Brinceffin Romilda gehabten Discourd und der Worte 
Miß-Verſtand in ihrer gefaßten Eifferjucht noch mehr geftärft, 
und endlich Alerandern dem Großen entdeckt wurden, thaten fie 
aus Raſerey alles was fie fonnten, difen Monarchen zum Zorn 
zu reißen und ihren Tod zu befördern; Es wollte ihm aber jeine 
Großmuth nicht zulaſſen, einige Naache an Denen im feiner 
Gewalt ftehenden Feinde auszuüben, jondern trieb ihn vielmehr 
an, dem Porus durch Uebergebung des Brieffs, jo ihm Attalus 
zugejchrieben, die Augen zu eröffnen, Damit er feiner Gemahlin 
Unſchuld, und diefes PVerräthers Untreu erkennen möchte. Er 
gab ihme auch die Königin loß, und mithin die ‚Freiheit, ohn— 
gehindert nach feinem Lager zu ziehen. Weil aber der groß: 
müthige Porus feine fo treu erfundene Gemahlin lieber mit 
Gewalt aus des Siegers Händen reißen, als deſſen Gütigfeit 
darvor verbunden ſeyn wollte, fo beſchloß er zu dem Ende nod) 
eine Schlacht zu wagen, vorher aber mußte Attalus, der das 
ganze Heer an fich zu ziehen gejucht, Seine Untreue mit dem 
Leben büßen. Und als Borus darauff den Streit mit Alexandern 
angieng, wurde er von demjelben zum zweyten mal überwunden, 
und nach empfangenen vielen Wunden endlich gefangen und 
beym Leben erhalten, da ihme der groſſe Alexander nicht mur 
allein die Freyheit, jondern auch fein Königreich ſamt einem 
großen Zufag geichendt, und ihn zu feinem Freund angenommen. 
Perdiccas und Orſanes, die inmittelit ihre fälſchlich entKündete 
17* 
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Eifferfucht fo weit erbitt hatte, daß fie fich auch in den Augen 
der beeden Könige des Zwey Kampffs nicht enthalten Funten, 
twurden endlich auch voneinander gebracht, und nachdem fie ihren 
Irrthum erkannt, durch glückliche Vermählung an beyde Prin— 
cejfinen in den höchjten Grad Menfchlicher Vergnügungen gejeßt.“ 

In demjelben Jahre wurde noch aufgeführt: 

„Die Unglückliche Liebe des Tapfern Jasons. 
In einem Sing-Spiel, Aufdem Hoch Fürftl. Würt. 
Schau-Platz vorgejtellet. In 3 Handlungen mit 
21 Auftritten und einem Brologus* 1698 fl.8. 85 S. 
Mit einem Kupfer von ©. Ehinger Die Mujifvon 
Couſſer. Die Oper ift der Fürftin zu Oftfriesland, Chriftinen 
Sharlotten, geb. Herzogin von Württemberg vom 
Dichter F. C. Brefiand gewidmet. Urjprünglich beftand das 
Werk aus 5 Alten, in Stuttgart erjcheint dafjelbe in 3 zuſammen— 
gezogen, wahrſcheinlich von Poſtel. Die eingejchobene „Iuftige 
Perſon“ fehlte auc bei der Stuttgarter Aufführung micht. Die 
Oper enthält 59 Arien und 6 Chöre. 

Die handelnden Perſonen waren: Jaſon, Medea, Ereon, 
Creuſa, Acaſtus, Aegeus, Ajteria, Idas, ein Bedienter Jaſon's, 
Pallas, ein Zigeuner und eine Zigeunerin. Tänze von Amouretten 
und einem Zephir. Im Prolog ſtellte das „Theatrum eine 
luſtige und mit fruchtbaren Bäumen beſetzte Gegend an dem 
Fuß des Bergs Parnaſſus, ſamt einer lieblichen Morgen-Röthe“ 
dar. Es erſchien „Venus auf ihrem Wagen, und Cupido vor 
ihr mit vielen flatternden Liebes-Göttern umbgeben.“ 

Das Textbuch führt folgende Tänze an: 

Im Prologo: Von Amouretten und einem Zephir. 

In der erſten Handlung: Lüſte und Spiele der Jugend. 

„on Zelten „: „Tanzen angenehme und ſchwehre 

Träume.” 

„„ dritten „+ Entreeder Chimeren. 2Searamouches 
und 1Harlequin. Zigeuner und Zigeunerinnen. Polichi— 
nellen. Griechiſche Helden und Amazoninnen. 

Die Handlung war folgende: Medea entflieht mit ihrem 

Gemahl Jaſon aus Theſſalien, da ſie den König Pelias um— 
gebracht hat. Site begeben ſich zu König Kreon nad) Korinth, 


Opern-Aufführungen bei Hofe. 961 


zu deſſen Tochter Kreuſa Jaſon im heftiger Lieb entbreunt. Um 
ji der Medea zu entledigen, jühnt er fih mit Acaſtus, Sohn 
des ermordeten Königs von Thefjalien, aus, welchen er Medea 
überantworten will, Nun verliebt ſich aber Acaſtus „durch eine 
ſeltſame Begebenheit in die ihme dem Gefiht nad unbefandte 
Medea, als er diejelbe von ohngefehr in einem Spaßiergang an— 
traf“. Er theilte ihr Jaſon's Nacheplan mit und Medea, ohne 
fi) zu erkennen zu geben, entdeckt denjelben dem König Aegeus, 
König von Athen, der Kreuſa zur Gemahlin winjchte. 
Medea begibt fi) dann in den Tempel des Gottes Neptuns, 
wo Jaſon gerade damit bejchäftigt war, das goldene Vließ auf: 
zubängen. Sie hält ihm jeine Untreue vor; er weift fie ab und 
nunmehr finnt fie auf „erſchröcklichſte“ Rache. Kreuſa bezeugt 
nämlich große Luft, Medea’3 jchönen koſtbaren Rock zu tragen. 
Medea geht auf ihren Wunſch ein und beſchließt, den Nod zu 
vergiften; auch ihre mit Jaſon erzeugten Kinder gedenkt fie „anf 
eine granfame Art“ zu tödten. Inzwiſchen Hat der König 
Hegeus das goldene Vließ entwendet und die Brinceffin Kreuſa 
überfallen, als fie auf der die Stadt umgebenden Prome— 
nade jpazieren ging. Jaſon aber Hatte von der Sache ver: 
nommen, fam, ſah und jprang von der Stadtmauer herunter 
„und griffe die Räuber herghafftig au“ und nahm den Künig 
gefangen. Medea verjchaffte ſich vwermitteljt ihrer Zauberkunſt 
Eintritt in jein Gefängnig und gab ihm einen Ring, welcher 
die Eigenfchaft beſaß, den Beliger unfichtbar zu machen. In— 
zwiſchen fand die Hochzeit Jaſon's mit Kreuſa jtatt. Leßtere 
hatte zu diejer Feier den ihr von Medea gejchenften vergifteten 
Rod angezogen, und kam wie ihr Vater, der zu Hülfe geeilt, um 
das. Leben. Zuletzt fommt Medea „auf ihrem Drachen herge- 
fahren“ und zeigt Jaſon „das Blut feiner von ihr ermordeten 
Kinder an ihrem noch rauchenden Dolche“. Doch wird am Schluß 
Jaſon von der Göttin Pallas „durch die VBerftirnung des güldnen 
Fliefjes, welches fie an den Platz deß Widders im Thier-Crayß 
jegen Tiefje, und dei Schiffs Argo“ wieder getröftet. 

Die Oper begimmt mit folgender Arie des Prinzen ANcaftus; 

Unfträfflihen Eiffers preißwiürdige Gluth 

Verreiget mein Blut 
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Zu billiger Nache, zu löblicher Wuht, 

Die Pflicht und die Tugend felbit gibt mir die Waffen, 
Rechtmäßig zu jtraffen 

Der graufamen Mörderin trogigen Mubt. 


Ein Duett zwifchen Medea und Aegeus im achten Auftritt 
hat folgenden Wortlaut: 


Winde zerbrechen die ftärdeften Eichen, 
Wellen durchreißen den didejten Damm, 
Blitze zerjchmettern was nimmer will weichen, 
Alles verzehret die freſſende Flamm; 

Dod) tobt noch grimmer 

Und ungeftümmer 

Verſchmähter Liebe Wuht, 

Als Winde, Wellen, Blitz und Gluth. 


Die komiſche Figur, der verſchmitzte Bediente Jaſon's, Idas, 
ſingt u. A.: 


Was fehlt mir doch? ich kann mich nicht beſinnen? 
Zwölff Stunden Schlaffs ſind mir ſehr wol belommen, 
Ein Paar Kappaunen und ein Stübchen Wein, 

Die ich zum Frühſtück eingenommen, 

Die können auch nicht ſchädlich ſeyn. 


Als im achten Auftritt Kreuſa ihrem Geliebten Jaſon den 
Wunſch ausſpricht, Medea's Rock zu beſizen, meint Idas: 


Was wiltu viel auf ihren Rock gedencken, 
Laß ihn vilmehr dir ſeine Hoſen ſchenken. 


An ſolchen rohen Geſchmackloſigkeiten fand das damalige 
Publicum Gefallen, derartige Reimereien bildeten die Würze des 
Ganzen. Mauchen Verſen iſt dagegen ein gewiſſer poetiſcher 
Schwung nicht abzuſprechen. So ſingt Kreuſa im dritten Auf— 
tritt des dritten Akts: 


Zarte Lüffte, 
Die ihr ſpielet 
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Durch diß Feld, 

Die ihr durch die ſanften Düffte 

Lieblich kühlet 

Und das grüne Blätter Zelt, 

Mit gelindem Hauch beſeelet; 
Ach! erzehlet, 

Wie vergnügt mein Hertze ſey 

Ueber meines Jaſon's Treu. 


Auch das Duett zwiſchen Jaſon und Kreuſa im erſten Akt 
gibt eine Probe von Breſſand's Geſchick ab: 


Aria. 


Creuſa. Als ich von deiner Augen Licht 
Entfernet mußte ſtehen, 
Jaſon. Als mir dein ſchönes Angeſicht 
Nicht war vergönnt zu ſehen: 
Da ſeufzte meine Bruſt, 
Creuſa. Da floſſen meine Thränen, 
Beide. Und meiner Seele ward ſonſt nichts bewußt, 
Als Bangigkeit und kummerreiches Sehnen. 
Doch jebt, da ich dich wieder fehe, mein Licht, 
Creufa. Verſchwindet mein Schmerze, 
Safon. Erholt ſich mein Herze, 
Und achtet der vorigen Kümmerniß nicht, 
Beide. Weil meinem Verlangen 
Dein fühes Umbfangen 
Bedoppelt erneute Vergnügung verſpricht. 


Poſtel flickte u. A. Folgende Arie ein, die Idas zu fingen 
hatte: 
1. 
Wer liebet nit Würfte, wen ſchmecken jie nicht, 
Beim Schmaufe find Würfte das befte Gericht, 


Sie ftillen den Hunger und mehren den Durft. 
Ein andrer mag Torten, Bajteten und Kuchen, 
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Zum Leden, zum Schleden, zur Näſcherey ſuchen, 
Ich halt es mit einer rechtſchaffenen Wurſt. 


2. 
Die Knechte, die Herren, die Grafen und Fürſten 
Sind alle zuſammen Liebhaber von Würſten, 
Man hat ſie geliebet, man liebet ſie noch, 
Die Jungfern, die Frauen, die Alten und Jungen, 
Die haben ſich öffters nach Würſten gedrungen, 
Und wann ſies nicht ſagen, ſo dencken ſies doch. 


Sehr effectvoll, wenn auch unmotivirt, iſt der Schluß des 
Singipiels. Es erjcheinen 


Ballas, Jaſon, Ncaftus, Idas. 


„Der Himmel öffnet ſich und ftellet vor der Pallas in den 
Wolfen aufgeführten himmlischen Balaft; durch denjelbigen er: 
jiehet man den Thierkreis oder Zodiacum, in welchen das erfte 
Zeichen des Widders noch unbeffeidet jteht. 

(Pallas, welche mitten in der Gloria ihres Palaſts fißet.) 


Pallas. Aria. 


Wer mit dem Verhängniß kämpft, 
Wird im erſten Sturm gedämpft, 
Iſt dem JIcarus zu gleichen, 
Der auf wächſern Flügeln traut 
Und dem Fall ſich nahe ſchaut, 
Eh’ er fann das Ziel erreichen. 
Mer mit dem ıc. 


Mein Jaſon, fei getroft, 

Der Himmel übt nicht ewig Zorn und Wuth. 
Iſt gleich dein Schickſal it erbost, 

Eo wird dennod dein tapfrer Muth, 

Der felbjt durch Colchis können fliegen, 

Den Sternen deinen Ruhm beifügen. 
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Dein güldnes Fließ joll ewig ftehn 

Dort, wo Apollens Feuer: Pferde 

Wann fie aufführn den Frühling eurer Erde, 
In güldnen Wegen gehn. 


(Hierauf jeßet das Gefolge der Pallas das güldne Fließ 


an den Ort des Widders.) 


Und du berühmtes Echiff! dein fühner Maft 
Sei aud) befreit von Triton’s wüjten Wellen, 
Du folt am ewigen PBalajt 

Dich in der Sternen Reihen ftellen, 

Damit des Jaſon's Ruhm-Gerücht 

Sei ewig wie der Sternen Lid. 


(Das Schiff Argus erhebt fi) aus der See und wird ein 


Geftirn unterwärts des Thier-Kreiſes.) 


Jaſon. So will mid) doch der Himmel wieder iröften. 
Acaſt. Das Unglüd weicht, wenn es am allergrößten. 
Idas. IGch fürcht', es wird heut noch geichehn, 
Daß meine Würft’ aud) nad) den Sternen gehn.) 
Pallas. Die Schidung wird dir fünftig günftig fein. 
12 
a Ein tapfrer Muth geht allen Zufall ein. 
Aria. 
Ballas. Nach ausgeftandnen herben Schmerzen 
Läßt ſich die Freude wieder jehn. 
Apollo läßt fein Licht aufgehn, 
Wenn nad) der Sterne bleichen Kerzen 
Aurorens frohe Blide jcherzen. 
Und wenn die Lüfte wolfigt fein, 
So zeigt fich, eh’ man's meint, der güldne Sonnenjdein. 
Alle. 
Laßt dann die Lüfte wolfigt fein, , 
Es zeigt fich, eh’ man’s meint, der güldne Sonnenjdein. 
(Finis.) 
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„Alarich in Pulcheriam verliebt. Sing-Spiel, 
Auf Dem Hoch-Fürſtl. Württembergiſchen Schau- 
Platz vorgeftellet.“ Sine loco 1698. ff. 8.59 S. Mit einem 
Kupfer. In 3 Handlungen mit 59 Arien, hierunter einige Duette. 
Der Componiſt ift nicht genannt, auch Chryſander und Mattheſon 
führen die Oper nicht an. Sollte das Werf ein in Stuttgart 
entftandenes und von Couſſer componirtes fein? Im der „Vorer- 
innerung an den Leſer“ heißt es: „Alarich erjcheinet, nach der 
von Ihm im Jahr EHrifti 410 eroberten Stadt Rom, auf biefiger 
Schau-Bühne, in einem Sing-Spiel; wie Er, von feiner gefangenen 
Pulcheria jelbften im die lieblichen Feſſeln der Liebe geichlagen, 
und endlich mit einem gewaltigen Tod davon befreyet wird. 
Torismond aber ziehet, jamt feinen Sclaven-$lleidern, Die 
Furcht aus, Seine trengeliebtefte Pulcheriam zu verlieren; und 
dieſe Fleidet ihm bei glückjeeliger Befreiung der Stadt, neben ficdh, 
in Burpur ein. Tyrannei und Rache, Eifer-Sucht, erdichtete und 
wahre Liebe, ftreiten durch das gange Spiel fo verwirrt unter: 
einander, daß es, wenn man im Lejen nicht gar genau eines aus 
dem andern Elaubet, jo leicht nicht auszuwickeln ift. Ich verfichere 
aber, daß die lebhafte Darftellung auf der Schau-Bühne nichts 
in deinem Kerken übrig lafjen werde, was einigen Scrupel zu 
machen tüchtig ift; Außer denen jenigen geringen Gewijjens- Fällen, 
welche dem Geſchicht- und Zeitrechnung-Berftändigen aufjteigen 
fünnten; aus welchen fich aber, jo wol der Urheber, als Aufführer, 
in bejter Form bittet.“ 


Berjonen der Opera: 


Alaricus, König der Gothen. Theodoſius, Kayferl. Bring. 
Arfindo, dei Aarichs General.  Honorius, Nömifcher Kayfer. 
Pulcheria, Kayferlihe Brinzeffin. Valeria, Kayferin. 
Torismondo, Nömifcher General, Ergildo, Gothiiher Dfficier, 


der Pulcheriae Liebiter. Liciniae Liebhaber. 
Lieinia, der Kayferin Mädgen. | Gothiſche Soldaten. 
Römif he 


In der erften Handlung. 
1. Ein Feld-Lager an der Stadt Rom. 


. Die Etadt 
. Bulderine 
. Ein Wald. 


> Mr 


Alarici Zunmer. 
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"9, Eine Galerie. 
3. Alarici Zimmer, 


In der Anderen Handlung. 


4. Ein Wald mit einem Sieges:Bogen. 
5. Ein Garten und Grotte. 


In der Dritten Handlung. 


' 10. Marici Zimmer. 

Non. | 11. Ein Walp. 

Zimmer. | 12. Die Stadt Nom mit der Tyber 
| und einer Brüden. 


Im erjten Auftritt erfcheint Alarich „in Begleitung einer 
Soldaten, mit dem Degen in der Hand.“ 


Aarid. 


Bulderia 


Aria, 


Ihr Duiriniens Pracht-Gebäude 

Lernet jetzt mir dienſtbar werden. 

Leget euch mit Schmach und Leyde, 

Hier zur Erden: 

Da euch meiner Waffen Schallen, 

Gleich als deß Donners Streich gebeut zu fallen. 


Ihr Tarpejens ſtoltze Höhen, 

Schmelzt vor euren Unglücks-Wettern, 

Die Euch heißen untergehen, 

Und zerſchmettern: 

Zittre Rom vor meinem Degen, 

Der gleich der Götter Strahl dich fan erlegen. 


jingt den Alarich mit folgender Arie an: 


Groſſer König, tapffrer Fürft, 
Nun Bellona dir mein Leben 
Nebit dem groffen Rom ergeben 
So du jegt an Ketten führit, 


ID 
— 
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Hoff' ich, daß du meiner Ehren 

Wehrte Crone zu verſehren, 

Dannoch nicht belieben wirſt. 
Groſſer König ꝛc. 


In dieſem poetiſchen Schauerſtil iſt ſo ziemlich das ganze 
Libretto abgefaßt. Im erſten Auftritt des dritten Akts ſingt 
Alarich die ſchöne Pulcheria mit den Worten an: 


Laſt ihr angenehmſten Wangen 
Euch doch küſſen nur einmahl; 
Wo fo ſchöne Roſen prangen, 
Mil ein König fich entbrechen 
Seiner Qual, 


Im 17. Auftritt harangirt Ergildo feine Soldaten mit fol 
gender Arie: 


Friſch auf, ihr Purſche! die ihr mir 

Als eurem Herrn zu folgen pfleget ! 

Laßt fehn, wie eure Kauft fih in den Waffen veget, 
Da ich den Mars euch jelber ftelle für? 

In diefem Holte foll es mir gelingen. 

Die Hofnungs:Sonne, die ala wie eritorben lag, 

Zu ihrem vorgen Licht zu bringen, 

Ja aus der Unmuths:Nacht den heitern Freuden-Tag, 
Wenn diejer falte Strahl wird dringen 

Durch die nichts: würdge Bruſt, die mich zu äffen pflag, 
Und daher werden wir jegt müfjen 

Ein wenig hier verborgen jeyn, 

Bis die Hochmüthge fommt: da fie mit Schmert und Bein 
Soll fühlen ihren Tod vor meinen Füſſen. 


„Erwina oder die in Liebe verwandelte Widerwertigkeit, 
in einem Schäferjpielauf den Geburtstag der Princefiin 
Eberhardine Ludovica von Würtenberg am 11. October 
1693 aufgeführt.“ Stuttgart kl. 8. 22 Seiten. 
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Dem Ganzen ging ein Kleines Vorjpiel voraus, in welchem 
Sylvia auftritt und folgende Arie fingt: 


Auf! auf! ihr Mufen:Söhne! 
Macht einen Freuden: Schall 
Mit jtardem Miederhall. 
Schalmeyen und Geigen 
Laßt heute nicht Schweigen. 
Prinzeſſin, Euch Schöne 

Soll dieſes Gethöne 

Sich fröhlich bezeugen. 


Die Perſonen des Singſpiels waren: Erwinia, Tancredi, Sylvia, 
Guido und Satir. Das Ganze bejteht aus 17 Auftritten, 27 
Arien, 2 Duetten und 2 Chören. Der Componift iſt nicht ge— 
nannt; vielleicht rührt die Mufif von Couſſer her. 

Im erften Auftritt wandelt Erwinia einfam im Garten zur 
nächtigen Stunde. Sie beflagt in einer Arie ihr Geſchick, nur 
zum Weinen geboren zu fein. Es naht ſich ihr, während fie von 
Tancred, dem Heißgeliebten, träumt, Guido. Sie weist ihn von 
ih. Mit einer Rache-Arie zieht er ab. Sylvia erjcheint nun— 
mehr auf der Bühne. 

Aria. 
Sylvia. Nichts Tann meinen Sinn vergnügen, 
Sch erwähle nichts, als Waffen, 
Wilder Thiere Grimm zu jtraffen, 
Und den Wäldern obzufiegen. 


Tancred nähert fich und bekennet ihr jeine Liebe. Sie ftellt 
ich, als ob fie diefelbe erwidere, daſſelbe Spiel treibt fie mit 
Guido. 


Aria. 
Euch beyde, meine lieben 
Euch beyde, bett' ich an; 


Wie kan euch denn betrüben 
Deß Eiffers falſcher Wahn? 
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Es lan mic) ja vergnügen 

Daß id) jo fan diß Narren-Paar betrügen! 
Sie fommen täglich hergetretten, 

Mich gleihfam Göttlich anzubetten, 

Je weniger ich Liebe fühl, 

Je mehr erfreut mich diefes Gecken-Spiel. 


Aria. 


Blinde Buhler, alberne Herten! 
Kennet ihr die Schönheit nicht? 
Eure Schmerten 

Seynd ihr Schergen, 

Holdes Neden, ſüſſes Lachen, 
Das euch fo vergnügt fan maden, 
Führt euch heimlich um das Licht. 


In derjelben Weiſe Dintergeht Sylvia den Satir. 


Aria. 


Satir. Ich fühle Todes:Stich, 
Bon deiner Augen Bligen, 
Wann deine Heilung mid) 
Nicht zeitlich wird beſchützen. 


Aria. 


Sylvia. Dein Beginnen und Verlangen, 
Neimet fih gar nicht mit mir, 
Ob ich Schon gemählig fühle, 
Daß die Liebe nach mir zihle, 
Find ic) feine Treu in dir. 


Als er aber zudringlich wird, ftößt fie ihn von fich und wirft 
ihn zu Boden. . 


Die folgende Scene spielt fi) zwiſchen Guido und Er- 
winia ab, 
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Aria. 


Guido. Naferey! 
Steh mir bey! 
Ungetreue Echönheit madıt, 
Daß mein Her mit Rad) ergrimmt, 
Nichts, dann lauter Wut anftimmt, 
Weil fie mich nur verladt. 


Aria. 


Ermwinia. Stoßet all’ 
Daß er fall’ 
Stedet, ftoßet, hauet zu! 
Sraufamfeit ! entzünde dich 
Sterben muß der Wüterich, 
Der Stöhrer meiner Ruh. 


Chor. 


Dapffer drauff! 

Friſcher Hauff! 

Blande Schwerter ! fchlaget drein ! 

Ich will fechten in dem Streit, 

Difer Arm fol fiegen heut, 

Ich fürchte nichts, nein, nein! 
Guido. Ergieb did. Erw. Todt muft fein. 


(Folget der Kampff. Guido wird verjagt.) 


Dod wendet fih endlich alles zum Guten; Gott Cupido thut 
jeine Pflicht, und Erwinia und Tancred wie Sylvia und Guido 
werden ein glücklich Paar, 

Ein Chor beſchließt das Singſpiel: 


Eiferfucht, Mifverftand, weichet von binnen, 
Vorige Liebe Fehr wieder zurüd, 

Faſſet nun Flammen, kaltfinnige Sinnen, 
Über dem Wechfel der lieblichen Blid. 
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In demfelben Jahre wurde ein Feines, dem Herzog Eber: 
hard Ludwig gewidmetes Schäferjpiel von Couſſer aufgeführt. 
Der Titel lautet: 


„Der verliebte Wald. Hirtengedicht in einem hoch— 
deutſchen Singejpiel.“ 


Der Tert zu demfelben ift ung nicht zu Geficht gekommen. 
Das Singjpiel foll aus Arien und Chören beftanden haben. 


1699. 


„Der in seiner Freyheit vergnügte Aleibiades. Zu Ehren 
der Durchleuchtigſten Fürſtin und Frauen, Magda: 
lena Sibylla, x, Als Dero Hödft-erfreulider Ge 
burts-Tag, Den 28. Monat3-Tag April An. 1699, 
Hocd=feyerlih begangen wurde Jneinem Sing: Spiel, 
vorgeftellet Mit einem Brolognd. Stuttgart bey B. 
Treuen.“ kl. 8. 58 Seiten. In drei Handlungen. Mit 51 Arien, 
4 Duetten und einem Chor. 

Die Muſik ift wohl von Steffani, der Tert von Ortenfio, denn 
die Oper wurde unter demfelben Titel 1697 in Hamburg, um 
1700 in Braunjchweig aufgeführt. 

Die Handlung ift kurz folgende: Alcibiades wird von den 
Athenern in contumaciam zum Tode verurtheilt, weil er dem König 
der Lacedämonier, Agis, den Rath ertheilt hat, die Grenzfeftung 
Decelea zu belagern. Seine Geliebte Aspafia, die mit Perieles zu 
entfliehen verjucht, wird von Lylander gefangen, welcher fte feiner 
Braut Timea ſchenkt, deren Genealogie uns unbekannt ift. Nun 
bat aber Alcibiadens’ Herz Feuer zu Timea gefangen und fic 
bei ihr „ziemlich infinuirt: Als er aber Aspafien inne ward, ges 
Dachte er zwar fich der alten Liebe zu bedienen, aber doch die 
neue nicht zu quittiren“. Timea wird aljo von Alcibiades und 
Lyſander, Aspafia von Agis, Pericles und Telemide, einem Freunde 
des Aleibiades, geliebt. Nunmehr entitehen complicirte Verwick— 
lungen, die ihren Höhepunkt erreichen, als die verjchiedenen Neben: 
buhler in einer ftodfinftern Nacht Aspafien in ihrem Garten zu 
gleicher Zeit zu bejuchen gedenken. Schließlich entflieht Aspafia 
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mit Perieles, allein Agis holt ſie wieder zurück. Als er jedoch 
ihren Namen und Stand erfahren, „hielt er höflich“ und ſetzte ſie 
auf freien Fuß. Das Ganze ſchließt zur allgemeinen Zufrieden— 
heit. Nur Alcibiades „war viel zu eytel, als daß er ſich allezeit 
mit einer allein zu begnügen, und alle andere Schönheiten zu 
meyden, hette entſchließen können.“ 


Hier einige Proben des Textes: 


Im 11. Auftritt des erſten Aktes ſingt die geiſtvolle Ver— 
treterin der griechiſchen demi-monde: 


Es iſt ein hartes Harren, 
Bey Hofe dienſtbar ſein; 
Jedoch der Liebes-Karren 
Schneidt zweymahl härter ein. 

Und im Verein mit ihrem philoſophiſchen Verehrer: 
Noht, Gefahr und Unglück ſchlieſſet, 
Mehrentheils Vergnügen ein: 

Honig, eh man es genieſſet, | 
Pflegt dem Stachel nah zu jeyn. 
: (Wird getantet.) 


König Agis fingt im 8. Auftritte des dritten Akts: 


Der muß über Gifft nicht Hagen, 
Mer die Schlang im Bufen heat: 
Dfft hat die Gluth gefreffen, 

Der vermefjen, 

Dehle zu den Flammen trägt. 


„Le Rivali Conecordioder Die verſöhnte Neben- 
buhler. Zu Ehren Dem Durdhleudtigften Fürften 
und Herrn Eberhard Ludwig x. Als Dero Höchſt— 
erfrenliher Geburts-Tag, Den 18. Monats-Tag 
September. An. 1699. Hoch-feyrlich begangen wurde, 
Ineinem Sing-Spiel vorgeftellet. Stuttgart, gedrudt 
und zu finden bei Paul Treuen, Hoff: und Cantzley Buchdrudern. 


In 3 Handlungen.“ fl. 8. 56 Seiten. 
Sittard, Geſchichte ber Muſik. 18 
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Der Componiſt ift nicht genannt, doch rührt die Muſik wahr: 
Iheinlih von Agoftino Steffani her’). Die Oper enthält zwei 
Chöre, 9 Arien, 6 Duette und 1 Terzett. 

Das Sujet ift kurz folgendes. Bei einem Opferfeft hatte 
man einjtens der Diana vergefien. Aus Nache jandte die be 
leidigte Göttin den FFrevlern ein „ungehenres wildes Schwein“, 
das alle Felder und Fluren zerjtörte. Meleager, König der 
Galedonier, ſammelt feine Jagdfreunde um fi, um eine fröhliche 
Sauhatz zu veranftalten. Unter den eingeladenen Gäften befindet 
fih auch die arkadiſche Princeffin Atalanta, die Geliebte de3 
Königs. Atalanta hat das Glüd, das Schwein zuerft anzujchießen, 
und num entſpinnt fich im 9. Auftritt der erjten Handlung folgende 
rührende Scene. Theſeus und Jaſon freuen fid) des endlichen 
Sieges und Meleager jpridt: 


Nimm Schönfte Atalanta 
(Hier präfentiert er feiner Geliebten den Schweinsfopf) 
Mas meine Hand dir reichet dar, 
Und billich vor das deine wird geſchätzet, 
Weil du das Wild zum erjten haft verleget. 


Meleagers eiferfüchtige Nebenbuhler find aber Jaſon und 
Thefeus, und es entftehen dadurch, daß die Geliebten Beider, 
Ariadne und Medea, in die Handlung eingreifen, mancherlei Ber: 
wiclungen. Doc; endet das Ganze im Frieden, und Meleager 
bleibt „im ruhigen Befiß feiner unvergleichlichen Atalanten.“ 


„Junio. Ein Sing:-Spiel in drey Handlungen 
und einem Vorspiel. Mit Arien und einem Grand 
Ballet von heroifhen Schäffern und Schäfferinnen. 
Zu Ehren der Geburtsfeier der Princeſſin Eber- 
hbardina Qudovica von Württemberg am 11. October 
1699." kl. 8. 38 Seiten. Stuttgart bei Paul Treu. 

As Tertprobe diene folgende Arie eines Dieners, der im 
Sagdeoftüm auftritt: 





) Die Oper ift micht identisch mit jener von Chryſander in ben Jahr: 
büchern I. p. 245 angeführten „Atalanta oder die verirrte Liebhaber“, welde 
1698 in Braunfchweig zur Aufführung fam. 
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Auch das Hetzen ' Man muß hin und wieder laufen 
Mit den Neben Und wird, follt man nod) fo ſchnau— 
Hat fein Huger Menſch erdacht, fen, 


ı Nachts zu Saufen hergebradt. 


Auch die Kunde von der Aufführung eines Schaufpiels in 
diefem Sabre ift uns erhalten geblieben. Um dieſe Zeit jcheinen 
überhaupt die erften Schaufpieler angeftellt worden zu fein, während 
früber, wie wir willen, der Hofadel und die Mitglieder der fürft- 
lihen Familie jelbft in den Comödien auftraten. Dagegen werden in 
den Rechnungen von 1699 auf 1700 zum erften Male „Hofcomö— 
dianten“ erwähnt. Hier treffen wir auf folgende Stelle: 


„Sacob Wilhelm Auguftin und Johann Fromm, 
beede Hofcomdödianten ift vermöge Decret, 21. Merz 1699, 
zu einem jährlihen Wartgeld, jedem 100 Thaler dergeftalt be— 
ftimmt worden, daß fie darfür obligirt jein jollen, jederzeit auf 
Erfordern anhero zu fommen.“ 

Ein ftändiges Schaufpiel eriftirte demnach noch nicht, fondern 
die beiden Comödianten erhielten eim gewifjes Wartgeld, welches 
ſie verpflichtete, fofort an den Stuttgarter Hof ſich zu begeben, 
wenn ihre Mitwirkung getvünfcht wurde. 


1700, 


„Medea. Zu Ehren Der Durdl. Fürftin und Frauen 
Johanna Elifabetha Hergogin zu Württemberg x. 
As dero Höcdhft-erfreuliher Geburts-Tag Den 
3. Monats-Tag Dftober Anno 1700 Höcdhft-feierlidh 
begangenwurde, In einem Singe-Spiel vorgeftellet. 
In drei Handlungen“ Stuttgart bei Baul Treu. EL 8. 
68 Seiten. 60 Arien und ein Chor. 

Der Componift ift nicht genannt, doch wird es wohl die 
gleichnamige Oper von Antonio Giannettini!) fein, welche 1692 


) Giannettini Antonio geb. in Venedig 1649, geft. 1721 in Modena 
als Hofcapellmeifter. Nach Mendel joll er gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
ih in Hamburg aufgehalten haben, doch erwähnen weder Mattheion nod) 
Chrylander dieſer Thatſache. 

18 * 
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in Braunfchweig und 1695 im der Ueberſetzung von Poſtel in 
Hamburg aufgeführt wurde‘). Dem Singfpiel ging der übliche 
Feftprolog voraus, in welchem Jupiter, Pluto, Neptun, Aethra 
und Eybele auftreten. Derjelbe enthält 7 Arien und einen Chor. 
Wir theilen folgende Stelle daraus mit: 


Aria. 


Jupiter. Weg heut mit den Donner:Kteulen, 
Mo man fpielt mit Amors:Pfeilen; 
Heut will unfre Götter: Zahl 
Eine Gottheit nod) vermehren, 
Die ih Juno gleich will ehren. 


Aria. 
Aethra. ch eröffne mein freyes Gezelt, 
Welches umichliefjet das Runde der Welt; 
Es blafen die Winde 
Ein Freuden: Felt aus! 
Spiele Zephixus immer gelinde, 
Aeolus ſtürme der Thetys ihr Hauß. 
Du geflügelte Muſie, erklinge, 
Laßt hören der Stimmen anmuthigen Schall, 
Faß Echo den Hall, 
Daß er Himmel und Erden durchdringe! 
Die Fürſtin bringt heut 
Uns fröliche Zeit; 
Auf, Paucken, Trompeten, 
Fagotten und Flöten, 
Ein Bivat ſtimmt an, 
Mas fingen nur Tan. 


Aria. 
Cybele. Mein Vergnügen jteigt frölid empor, 
Weil ich die Mutter des Landes jtell vor, 


) Siche Leipziger Allgemeine Mufikalifche Zeitung 1877 p. 217 und 
Sahrbücher I. p. 209, 
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Ich theile mit Freuden 
Den Segen heut aus; 
Weil ich alle Geſchöpffe muß weyden, 
Erfüll ich auch dieſes Hoch-Fürſtliche Hauß; 
Eine Fürſtin iſt heute gebohren, 
Die unſre neu-grünende Hoffnung vermehrt, 
Durch welche man ehrt 
Einen Printzen, vom Himmel erkohren; 
Schenck, Bacchus, heut ein 

Den edelſten Wein, 

Der alles kan ſetzen 

In höchſtes Ergetzen, 

Genieſſet nun heut 

Der frölichen Zeit. 


Aria. 


Neptun. Auf! auf! ihr Fluten! brüſtet euch, 


Pluto. 


Ihr Wellen, fanget an zu brauſen, 
Brich Aeolus aus deiner Clauſen; 
Mo eine ſolche Meer-Sirene 

Macht ein Gethöne, 

Da ſiht es keinem Schiff-Bruch gleich; 
Auf! auf! ihr Fluten! brüſtet euch. 


Aria. 
Es raſſeln, 
Es praſſeln, 
Die Flammen 
Zuſammen! 
Ein Feuer der Freuden, 
Die Augen zu weyden, 
Will Pluto vorſtellen 
Mit ſeinen Geſellen; 
Dämpfft der Fürſtin Augen-Feuer 
Nicht der Höllen Ungeheuer? 
Kan ſie nicht mit holden Blicken, 
Selbſt den Ort der Qual erquicken? 
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Tutti. 


Der groſſe Geiſt der Welt, 

Setzt feine Krafft zufammen ; 

Das runde Himmels Zelt, 

Ehr’t diefer Fürftin Nahmen, 

Es lebe dann dei Himmels Eben:Bild! 

Deß Fürften Luft, und unfres Landes Schild! 


„Die wiedergefundene Hermione. In drei Handlungen 
mit einem Brolog.“ 

Es iſt dies dieſelbe Oper, welche am Braunfchweigiichen Hofe 
den 11. Februar 1686, in Hamburg 1695 aufgeführt wurde. 
Der Componiſt war wiederum Giannettini. 

Da wir weder auf dem Staatsardiv noch auf der Königl. 
öffentlichen Bibliothek das Textbuch vorfanden, jo geben wir den 
Inhalt deffelben nach Chryſander wieder’). König Neoptolemus 
hat Hectors Wittwe Andromahe die Ehe veriprochen, fiebt 
aber Hermione, die Tochter der Helena, „wobei dieſe als eine 
getrene Liebhaberin ihres Dreftes, jene als eine junge galante 
Wittwe aufgeführet wird, in welchen zwei Stüden dieſes Scau- 
jpiel in etwas von der köſtlichen Tragödie des Euripides, Die 
er unter dem Namen Andromache uns hinterlafjen, abgehet, weil 
dajelbft der Character diejer beiden Perfonen gar anders wird 
vorgejtellet, jonjt im übrigen wol das Anfehen hat, daß es aus 
demjelben genommen. Es iſt diejes Stück anfänglich in Italiäniſcher 
Sprache gejchrieben und in derjelben auf einem benachbarten 
Hodhfürftl. Schauplag (nämlich in Braunjchweig) aufgeführet 
worden, mit der mufifaliichen Compofition eines vortrefflichen 
Staltäniichen Meifterd namens Giannettini. Und ift aus Ddiejer 
Urſache dem geneigten Leer eine Erinnerung zu thun, daß, weil 
man die Jchöne Italiäniſche Mufif zu behalten verlanget bat, 
ihm nicht frembd möge vorfommen, daß in einigen Arien ein jo 
irregulare® carminis genns zu finden fei. Ferner ift zu 
bemerken, daß man eine Perſon darin verändert und anftatt 
eines alten Hof-Meiſters oder Raths einen Furkweiligen Knecht 


N) Leipziger Allgem. Mufif: Zeitung 1879 p. 402, 
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aufgeführet, damit durch einige Abwächfelung das Gemüth der 
Zuſchauer jo viel mehr möchte ergeget werden." Diejen kurz— 
weiligen Knecht wird man wohl in Schwaben entjprechend 
nationalifirt Haben. Wir heben folgende Stellen aus der Chry— 
lander’jchen Mitteilung hervor: 


Hermione und Dreftes fingen im 15. Auftritt des erjten 
Aktes Folgende Arie zuſammen: 


Verhängniß, ach! was hajtu vor? 
Ich ſchweb auf wüſten Wellen. 

Eröffne doch dein gütigs Ohr, 
Mich an den Port zu ſtellen. 

Verhängniß, ach! was haſtu vor? 
Sch ſchweb' auf wüſten Wellen. 


Hermione iſt lange im Zweifel, ob es wirklich Dreftes ift, 
da er fich verftellt; doch kann fie nicht glauben, daß es Täuſch— 
ung ift, und jo fingt fie in frendiger Zuverficht zu Anfang des 
zweiten Altes: 

Der Himmel wird nicht allezeit 

Mit Blitz und Donner fnallen:: 

Denn wie die Nadıt ihr Schreden:volles Kleid, 
Wenn Phoebus Hand die Morgen-Roſen ftreut, 
Läßt in den Abgrund fallen; 

So hofft mein Geiſt, daß nad) der Traurigkeit 
Die Freude werd’ in meinem Herzen wallen: 
Der Himmel wird nicht allezeit 

Mit Blitz und Donner fnallen. 

Auf denn, mein Herz, auf, und fei bereit, 
Ermuntre dich, dein Glüd ift nicht mehr weit, 
Laß itzund Luft vor Herzeleid 

In deinen Ohren jchallen : 

Der Himmel wird nicht allezeit, 

Mit Blig und Donner fnallen. 


In dem Verhör, welchem auf des Königs Befehl Dreft 
durch Diplus unterworfen wird, kommt auch ein jatirijcher 
Seitenhieb auf die Kaftraten vor: 
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Diplus. Dein Nam? 


Dreit. Erindo. 

Diplus, Wo dein Vaterland ? 
Dreft. In Thebe. | 

Diplus. Was dein Handwerk? 

Dreft. Weil ih bin 


Verſchnitten, Hab ich mich begeben 
Zur Singe-Kunft. 


Bald darauf aber befennt er: 


Dreft. Veritellung weg, mich foll der Tod nicht jhhreden, 
Ich bin Oreſtes, ja. (III, 12.) 


„Der hochmüthige Alexander. Sing-Spiel in drei 
Handlungen mit einem Prologus, acht VBerwand: 
lungen und 56 Arien." Stuttgart. fl. 8. 

Die Mufif war von Steffani, die Dichtung von Hortenfio 
Mauro, Hannover’ichem Hofpoeten. In dem Borjpiel werden die 
Götter von den Künften bedient; die Muſika fingt u. A.: 

Es vergeht durch mein Getöne 
Des Gedichtes Härtigkeit. 

Eine angenehme Schöne 

Und Sirene 

Bringt nichts denn Zufriedenheit. 


Der große Alexander ſpielt gerade keine ehrenvolle Rolle, 
denn bei der ausbrechenden Empörung ſucht er das Weite, um 
jeiner geliebten Rorane alsdann folgendes Geſtändniß in einer 
Arie abzulegen: 


Zmeier Schönen Augen Prangen 
Acht ich mehr als Thron und Neid); 

Wär ih elend, arm, gefangen, 
Gilt es mir doch alles gleid); 

Mein Vergnügen, mein Verlangen 
Find ich bloß allein bei Euch! 

In Hamburg war die Oper bereit3 im Jahre 1695 unter 
Couſſer aufgeführt worden. 
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Noch im jelben Jahre 1700 wurde in Stuttgart, wo, wie wir 
bereit3 aus Kapitel II wiljen, Couſſer ſeit 17. April als 
Obercapellmeifter angeftellt war, die Opern Jaſon und Borus 
wiederholt aufgeführt. 

1707; 

Am 28. April wurde zu Ehren des Geburtstages der Her- 
zogin Magdalena Sibylla die bereits angeführte Oper 
„Der in seiner Freyheit vergnügte Aleibiades“ wiederholt. 

Am 18. September fand die erftmalige Aufführung der Oper: 
„Floridaspe oder die gerechtfertigte Unschuld“ zum Geburtstag 
de3 Herzogs „auf abjonderlichen Befehl“ der Herzogin Johanne 
Elifabethe jtatt. 

Die Oper foll aus drei Akten bejtanden und eine Menge 
Arien enthalten Haben. Das Tertbuch haben wir nicht ausfindig 
machen können. Weder Dichter noch Componift find in den 
Alten genannt, vielleicht rührte die Mufit von Couffer her. Die 
Handlung jpielte fih im alten Theben ab. 

Am 11. October wurde zu Ehren des Geburtsfejtes der Her- 
zogin Johanna Elijabeth und der Prinzeſſin Eber- 
bardine Zudovica die Oper: „Mechtilde auf einen Tag 
celebriret.“ Das Werf beftand aus drei Handlungen mit einem 
Prolog, und ſoll ausschließlich Arien enthalten haben. Auch 
den Text dieſes Singjpiel3 haben wir leider nicht aufgefunden. 
Einen Anhaltspunkt bieten uns nur die PBrivataufzeichnungen 
des verftorbenen Finanzrath von Mofer, deren Durchficht ic) 
der Güte des Herrn Profeſſor Hartmann verdanfe. Als han: 
delnde Perjonen werden aufgeführt Herzog Heinrich der Löwe, 
Mechtilde, feine Gemahlin, Idalbe, Kaifer Friedrichs Tochter. 
Aus den wenigen Notizen Mofer’s geht aber jo viel hervor, 
daß „Mechtilde" daſſelbe Singjpiel war, welches 1689 in Han— 
nover heraus Fam, und deren Berfafjer die ſchon oft genannten 
Drtenfio Mauro und Steffani waren. Im Jahre 1696 wurde 
das Werk unter dem Titel „Heinrich der Löwe“ in der 
Fiedler'ſchen Ueberfeßung in Hamburg aufgeführt. Nach den Auf- 
zeihnungen Mofer’3 jingt Eurillo, der Page des Liebhabers As— 
maro, welcher die Geijter und Teufel zu Bundesgenofjen hat, im 
eriten Auftritt des dritten Akts: 
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Mill man feyn bei Hof erhaben 
Muß man feyn ein Vieh dabey: 
Wie ein Has niht Nuhe haben, 
Wie ein Pferd im Sprunge traben, 
Plaudern wie ein Papagey. 


Aus diefer Stelle erhellt mit Sicherheit, daß wir e3 hier mit 
einer und derjelben Oper zu thun haben. Aus welchem Grunde 
derjelben in Stuttgart ein anderes? Mäntelchen umgehängt und 
der urjprüngliche Titel in „Mechtilde“ umgeändert wurde, miljen 
wir nicht, thut auch nicht? zur Sache ſelbſt. Nach Ehryjander !) 
beginnt die Oper folgendermaßen: „Der Schauplaß ftellet vor 
einen See-Sturm und im jelbigem den Herzog Heinrich nebjt feinem 
Diener Lindo auf einem Schiffe, welches vom Ungewitter hin und 
twieder geworfen wird“. Heinrich läßt fih von feinem Diener 
in eine Haut einnähen. Alsdann „stößt das Schiff gegen einen 
Felſen und zerbricht. Heinrich ſchwimmet in der Haut, darein 
er genähet worden, jo lange, bis er von einem Greif angefaflet 
und in Die Luft geführet wird“. Der Greif fliegt mit dem 
Herzog in jein Neſt, das fih auf einem Baume im Walde 
befindet. Heinrich wird jedoch von den Jungen micht verzehrt, 
jondern er weiß ſich aus der Haut zu befreien und die Brut zu 
eriwürgen. Ein Löwe naht, um die Jungen zu verjpeifen, der 
alte Greif fommt dazu, und nun entjteht ein Kampf zwiſchen 
Greif und Löwe. Heinrich bricht einen Baumaft ab und Hilft dem 
Löwen. Derjelbe erweift fih ihm hiefür dankbar, bringt ihm 
Wildbret und Teiftet ihm Gejellichaft. Beide machen dann die 
fange Reife vom Orient nah dem Kalkberg vor Lüneburg 
durch die Luft. „Eine Wolfe bringet den Herzog Heinrich nebjt 
feinem Löwen und jeßt ihn auf gemeldeten Berg nieder“. Aber 
hier überfällt den Herzog „ein Geiſt“, nämlich der „Teufel“. Als 
auch dieſer überflüiftge Teufel überwunden iſt, gelangt der Herzog 
noch zur rechten Zeit in fein Haus, denn Mechtilde fteht gerade 
im Begriff, um fih, wenn auch gegen ihren Willen, mit einem 
Anderen zu vermählen. Der in einen Becher geworfene Ring 
führt die Erfennung herbei. 


) Leipziger Allgemeine Mufifaliiche Zeitung 1879 p. 438, 
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Wir führen folgendes Duett zwiſchen Mechtilde und ihrem 
Anbeter Almaro an: 


Mechtild. Es verfällt das Laub der Aeſte 
Durch die Fröſte: 
Doch der Palmen tapfern Zweigen 
Sieht man keinen Winter an: 
So auch muß ſich Unglück neigen, 
Wo es Großmuth finden kann. 
Almaro. Schlechte Gluth kann bald verrauden 
Durch ein Hauchen; 
Doch der Sonnen edle Flammen 
Löſcht kein Wind noch Nebel aus: 
Und ein Held verlacht zuſammen 
Alles Unſterns Sturm und Graus. 


Im ſelben Jahre wurde die bereits erwähute Oper Aleibiades 
aufgeführt. Von Singſpielen, die in den folgenden Jahren zur 
Darſtellung gelangten, haben wir keine Textbücher vorgefunden. 
Nur noch aus dem Jahre 


1705 


liegt uns das Libretto eines Singſpiels vor; daſſelbe nennt ſich: 

„Die verirrten Liebhaber. In einem Sing-Spiel, Auf 
dem Hoch-Fürſtl. Wärtembergiſchen Schau-Platz auf— 
geführt. Mit einem Prologe.“ Stuttgart, P. Treu. kl. 8. 
70 Seiten. 

Wenn auch im Stoff dem bereits erwähnten Singſpiel 
„Le rivali concordi“ von Steffani und Ortenſio ähnlich, ſo 
iſt doch obiges Singſpiel in der Ausführung grundverſchieden. 
Es wird wahrſcheinlich daſſelbe Werk ſein, welches unter dem 
Titel „Atalanta, oder die verirrten Liebhaber“ in Braunſchweig 
im Jahre 1698 aufgeführt wurde. Der Text iſt von Breſſand, 
der Componiſt unbekaunt. Das Singſpiel beſteht aus drei Akten 
und enthält 75 Arien, 6 Duette, 1 Terzett und 5 Chöre. 

Die Perſonen des Prologs, welcher 8 Arien aufweilt, 
waren La Fede publica, Nagion di Stato und il Marte, diejenigen 
de3 Singſpiels: 


284 Opern-Aufführungen bei Hofe. 


Atalanta, ein Jägeriſche Prinzeſſin aus Tegäa, Liebjte des Meleagers. 
Meleager, Prinz von Galidonien. 
Theſeus, Printz von Athen. 
Pirithous, Printz der Lapithen aus THefjalien, Freund des Thejeus. 
Vhaedra, Prinzefin aus Greta, veriprohene Braut des Thejeus. 
Hippodamia, verfprocdhene Braut des Pirithous. 
Glarette, der Atalanta Bediente. 
Straton, Bedienter des Meleagers. 
Lorar, Bedienter des Thejeus. 

Veränderung des Schauplages in der Opera. 


In der erſten Handlung. 

Ein Garten. 

Ein Wald mit einer verwachſenen Höle. 

Ein Königliher Vorhof. 
Sn der andern Handlung. In der dritten Handlung. 
Eine Stadt mit einem Feldlager. Ein See-Haſen mit Schiffen. 
Ein Königliches Zimmer. Ein Tempel aufferhalb der Stadt. 
Ein Köntaliher Garten. 


Der Stoff de3 Singſpiels ift infofern verjchieden von 
jenem zu „Le rivali concordi*, als Thejeus und Pirithous 
fih in Atlante verlieben, obwohl die Beiden bereit3 mit Phädra 
und Hippodamia verjprochen find. Die Freunde verwandeln fid) 
in bittere Gegner, und es entjtehen hierdurd) eine Menge ver: 
widelter Situationen. Auch die beiden Buffos, Die Bedienten 
Straton und Lorar, ſowie die Spubrette Clarette, find in Le 
rivali concordi nit vorhanden. Somit umnterjcheidet fich das 
Libretto in wejentlihen Punkten von jenem des leßteren Sing: 
jpiels, ja man darf jagen, daß daſſelbe bis auf die Jagdicene 
ein durchaus neu überarbeitetes ift. 

Gleich im erften Auftritt des erjten Aktes fingt Lorax, der 
Bediente des Thejeus, jeine Geliebte, das Kammerzöfchen Clarette, 
mit den ſüßen Worten an: 


Glarette! 
Du ſiehſt jo fein und nette 
Um deinen Schnabel auf, 
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Drum laß did einmahl herken, 
Mein Maul wird dich nicht ſchwärtzen, 
Du loſe Fledermauß. 
(Er will ſie küſſen.) 
Clar. Was ſollen doch die Poſſen heißen? 
Lor. Verſtehſtu denn nicht Teutſch, ich liebe dich, 
Und muß dich küſſen, ob du mich 
Gleich ſolſt in mein Mäul'gen beißen, 
(Er küſſet fie mit Gewalt, fie aber beiſſet ihn ins Maul.) 
or. Ah weh! ad) meh! 
Glar. Geh du verledte Ziege geh! 


Meleager fingt in übertwallendem Liebesglüd: 
Süſſeſte Triebe, 
Vergnügtefter Liebe, 
Wehrteſte Flammen glüdjeeliger Glut! 
Was fan mehr verlangen, 
Was kann mehr empfangen 
Ein Tiebender Muth? 
Süſſeſte ır. 
Wie Theſeus und Pirithous in Atalante, jo find die beiden 
Bedienten Lorax und Straton in Clarette verliebt. Der Liebes: 
fummer verleitet Straton zu folgendem Stoßjeufzer: 


Aria. 


Du Fliegen-Klatſche aller Grillen, 

Du Löſch-Pappier der Traurigfeit, 
Wenn willt du defien Wunſch erfüllen ? 
Der fi zu eigen dir anbeut. 

Du Honig-Pemme ſüſſer Freuden, 

Ach ende doch einmahl mein Leiden. 


Man wird ummillfürlih an die erjte Arie des Leporello 
im Don Juan erinnert, wenn Lorax fingt: 


Nur lauffen und rennen 
Das hat man zu Lohn 
Sonit trägt man bey Hofe nichts weiters davon. 
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Stets Arbeit und Plage 

Bey Naht und bey Tage! 

Und thut man es fchon 

So muß man doch offtmals die Finger verbrennen. 


Was man damals Hof und Publikum zu Dieten wagte, 
geht aus Folgender Scene zwifchen Glarette und ihren beiden 
Berehrern hervor: 


Lor. Neu iſt fie ihm ohn alle Wiederlehr; 
Gedult! es gibt noch mehr. 

Strat. A propos, wie ftehts um unfer Freyerey ? 
Merd ich nicht bald die Welle deiner Gunft erjteigen ? 
Sag an, was meyneft du? 

Clar. Ich dörffte bald barmhertzig jeyn. 
Doch nein, ih müßte mid zu todte ſchämen, 
Wenn ih did mit zu Bette follte nehmen. 


Aria. 


Strat. Ad Liebe fteh mir bey, 
Und jtille mein Verlangen, 
Sonjt ſchrey ih mir den Half entzwey. 
Ich habe fo hitziges Blut. 
Das ſchuf mir im Leibe fein gut, 
Und ſucht jtets Händel anzufangen. 
Ah Liebe x. Da Capo. 
Nun fag doh an 
Mie ftehts denn um uns beyde? 
Glarett'gen meine Freude, 
Kommt dir noch nicht nach einem jungen Mann 
Ein Lüſt'gen an? 
Clar. Du haft mirs Maul gang wäſſerich gemacht, 
Mohlan, jo fomm nur ber! 
Ihr Junfern gute Nacht 
Ich weiß, ihr folget mir mit gangen Mandeln, 
Wolt euch Gupido nur mit einem Mann erireuen, 
Denn, ſprecht ihr, beifer jung gefreyt, 
Als alt mit Flederwiſchen handlen. 
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Glarett'gen, o du Raben-Aaß? 

Du bift wohl recht aus Flandern, 

Gibjt einen um den andern, 

Ich wünſche dir zur Hochzeit diß und das. 


Aria. 


Dein Straton did klopffe, 
Die Haare dir zopffe 


Mit Füllen dich trette, 
Dich ſchmeiſſe vom Bette, 
Neil Lorar nur allein, 
Dein Liebjter follte feyn. 


Vom Fahre 1705 an find leider bis zu Jomelli’3 Zeit feine 
Tertbücher von aufgeführten Opern mehr vorhanden, auch ent- 
halten die Akten des geheimen Haus- und Staatsarchivs Feinerlei 
Andeutungen; ebenjo haben wir in jenen des Finanzardivs zu 
Ludwigsburg feine Notizen vorgefunden. Die betreffenden Akten 
werden wohl alle im Jahre 1827 ausgefchoffen worden fein, ein 
Verluft, den wir nicht genug beflagen fünnen. 


Siebentes Rapifel, 


Inhalt. 


Erſter evangelifcher Gottesdienst in der Stiftäfirche. Beftrebungen zur Hebung 
der Kirchenmuſik. Die Leitung derjelben wird mit dem Pädagogium ver: 
bunden. Grrihtung einer Vocal: und Anftrumental:Mufit. Berpflichtung 
der Stiftömmfifanten. Hans Ulrich Steigleder. Verfall der Kirchenmufit 
während des BOjährigen Krieges. Wicderaufrichtung derfelben. Philipp 
Friedrich Bödeder. Schlechter Zuftand der Stiftsfirdenmufif. Klagen über 
den Ichlechten Choralgeiang. Johann Couſſer. Unzuträglichkeiten der Stel: 
lung des Pädagogiums zum Stift, Johann Caspar Keßler. Philipp Jacob 
Bödecker. Johann Georg Ehriftian Störl. Verfall der Kirchenmuſik. Die 
erften Sängerinnen angeftellt. Philipp David Stierlin. Johann Philipp 
Stierlin. Juſtin Heinrih Knecht. Bofinger. 3. ©. 2. Mbeille. Konrad 
oder. Seine Neformvorichläge. I. Faißt und deſſen Neformporichläge. 
(Fin bezahlter Sängerhor aus Knaben und Männern wird errichtet. Faißt 
wird Chorregent und Stiftsorganift. Nuflölung des Knabenchors und (Fr: 
richtung eines gemifchten Chors. 


Wenn wir der Gejchichte der Stiftskirchen-Muſik in unferem 
Werke eingehend gedenken, jo gejchieht dies nicht nur weil diejelbe 
theilweile mit jener der Hofcapelle in engem Zujammenhang 
jtand, ſondern hauptjächlih aus dem Grunde, weil wir unter 
den Stift3-Organiften und Cantoren manchen Namen begegnen, 
die von allgemeiner Bedeutung für die Muſikgeſchichte find. Auch 
hier Sind wir wieder im der glüdfichen Lage, einzelne Daten 
richtig ftellen, und manches bis heute verborgen gewejene Schrift: 
ſtück veröffentlichen zu fünnen, das jowohl von biographiichem 
wie enlturbiftoriichem Intereſſe jein dürfte. 

Zunächſt fügen wir den im erjten Kapitel bereits mitge— 
theilten Daten folgende hinzu. 
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Als die glückliche Schlacht bei Lauffen am 13. Mat 1534 
dem Herzog Ulrich. fein Land wiedergegeben hatte, kamen mit dem 
Fürften, Der inztoischen ein warmer Freund der evangelijchen 
Lehre geworden war, drei futherifche Gottesgelehrte nach Stutt- 
gart: Erhard Schnepf, Konrad Detinger und Theodor Fabrie— 
cine. Ihnen mußten die Stift3:Chorherren die Kirche für ihre 
Predigten einräumen. Am 16. Mai 1534 wurde der erfte 
evangeliihe Gottesdienjt abgehalten, am 2, Februar des fol- 
genden Jahres die Mefje abgeihafft, und am Sonntag Invo— 
favit, den 14. Februar, das Abendmahl in beiderlei Geftalt 
ansgetheilt. Der Geiftliche erfchien ohne Meßgewand, die Er- 
hebung des Kelchs ſowie der Hoftie unterblieb, und deutſche Geſänge 
wechlelten mit lateinischen ab. Aber erſt im Jahre 1548 wurde 
ein evangelifcher Stiftsprediger eingejeßt; jpäter, nach dem Ab— 
[eben des Teßten katholiſchen Stiftspropftes Jacob von Weiter: 
ſtetten, der erjte evangelifche Bropjt Dr. Johannes Brenz angeftellt '). 
Während des Augsburger Interims wurde die Stiftskirche wieder 
den Katholiken eingeräumt, und vom 15, Auguft 1548 bis 13. Auguft 
1552 täglich Mefje gelefen. Nach Abſchluß des Paſſauer Vertrags, 
6. Juni 1552, wurde fie den Evangeliichen wieder zurücdgegeben. 

Die Kirchenbehörde wandte ſofort ihre Aufmerkfamfeit dem 
firhlichen Gefang zu; bejonders war fie bemüht, daß neben dem 
Choral aud) der Figura-Mufif eine eifrige Pflege zu Theil werde. 
Am 28. Februar 1588 richten Propſt und Stiftsprediger ein Schreiben 
an den Herzog, worin fie ausführen, daß ſie ſchon feit „‚etlich jar 
verfucht und getryben die figuralem Musicam, neben dem 
Choral in der Pfarr Kurch alhie auch anzurichten, es aber gutte 
Zeit ſich nit ſchickſen wollen, vnd es die Schulperfonen oder 
Collaboratores, recht angreiffen khund“, jo hätten vor 
1!/, Jahren „dem Diaconus allhie Daniel Hödhern (weld 
in feiner Jugend bey E. F. ©. Eappellen geweßen vnd ain jonder 
gutter Muſicus iſt) bevelb gegeben vnd auferlegt, täglich ein 
ſtund vngevärlich (jovil one verlaummus feines studij vnd 
offieci) geichehen Fhunde) in die Schul zu geben vnd Die 


» Mofapp, 9., Die Stiftskirche in Stuttgart. Emil Hänjelmann’s 
Verlag, Stuttgart 1887 p. 14 ff. 
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Musicam anzurichten, welches er bißhern mit getrewen Fleiß 
getban, vnd ſondlich den Collaboratorem Quintae Classis alf 
informirt vnd angebracht, das albereit an Sonn- vnd Feyertagen 
auch Sambſtags zur Besper allerley Palmen vnd Geſang (deren 
er Höckher ſelbs ettliche Tieblich vnd anmüttig auff ein Contra- 
punkt gefezt) mit wolltand gelungen werden, alß daß es frembde 
vnd heimijche ruemen vnd gefallens darob tragen, ſolches aud 
billig alfo zu continniren. Weyl aber vnſers vnderthenigen er- 
achtens nit vnzimlich, das ein Diaconus (der ſonſt folches nit 
jhuldig oder verpunden were) etwas zu guedigen ergögımg 
gereicht werde, jondfich der vrſach, das er auch furauff hierunder 
defto williger fein, fondlich wann der ichig Provifor vnd Cantor 
(wie vileicht bald geſchehen möchte) abkommen follte, einen andern 
and al anzubringen fich defto twenig/er) bejchwere, jo jtehe 
vns vnderthenig für gut an, E. 5. ©. hetten ihme 8 Ich. Dindel 
oder vier, beneben ainen halben Aimer alten Weins, von der 
Stifftsverwaltung gnedig widerfahren laffen, welches nit ain 
namhaffts aber wol angelegt, dann es in E. F. ©. haubtitatt, 
da fie Ir Hoflager vnd Cantzley hab vnd vil frembd Leuth alhero 
fommen, ain Zierd und woljtand it.“ 

Der Nachfolger Höders war Philipp Michael Caul ge 
wejen, dem 1594 „neben der Verſehung quintae Classis“ 
vom Herzog auch die Musica im Pädagogium übertragen 
worden war. Die Leitung der Stiftsfirchenmufif, jpeciell des 
Chorals, war aljo von jeher mit dem Pädagogium verknüpft. 
Früher befleidete, wie wir im erften Kapitel bereits erfuhren, der 
Chorherr des Stifts die Stelle eines Cantors, während fein 
Bicar die Knaben der Stadtſchule zu umterrichten Hatte, Im 
Sabre 1483 treffen wir bereits. einen Schulmeifter, der einen 
Proviſor hatte; er jelbit beſaß den Titel Rector scholarum 
oder Pädagogus. Der Bantor jollte ein gelchrter, im Gejang 
und Muſik geübter Mann fein, welder auch nach Rückſprache 
mit dem Sänger, im Stift den Kirchengeſang mit ſeinen Schülern 
auszuführen hatte, wie aus der im erſten Kapitel mitgetheilten 
Schulordnung von 1501 hervorgeht. Die Schule wurde 1558 
vom Herzog Chriftopb zu einem Pädagogium mit 5 Klaſſen er: 
hoben, denen Herzog Ludwig eine ſechste beifügte. Der Vor: 
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fteher hatte den Titel Pädagogarch, die übrigen Lehrer hießen 
Gollaboratoren. Der Obervormund des Herzogs Eberhard Ludwig 
erhob 1686 das Pädagogium zu einem Gymnaſium mit 7 Slafjen, 

Im Sahre 1590 verſah Höder nicht mehr den Geſang— 
unterricht und die Leitung des Stiftsgefangs; an jeine Stelle 
waren Phil. M. Caul und dann ein gewiſſer Adam Hartınann 
getreten, der fich in einer Eingabe an den Herzog u. U. bejchwerte, 
dab das feiner Zeit dem Diaconus Höder bewilligte Gratial 
ihm vorenthalten werde. 

Im Jahre 1618 wurde zum erften Male in Stuttgart die 
Stelle des Thurmbläfers, der die Ein- und Augreitenden mit ges 
wiffen Signalen zu verfündigen, Feuersbrüuſte, Stunden u. |. w. 
anzugeben, auch bei Feften, Hochzeiten u. ſ. w. aufzuwarten 
hatte, mit einem wirklichen Muſieus bejeßt, der als Stadt- 
zindenift mit fünf Geſellen aud die Inſtrumental— 
muſik in der Stiftsfirde zu beforgen hatte. Früher 
wurden demmach die Figuralgefänge entweder von der Orgel be- 
gleitet oder a capella gefungen. Die Angabe H. A. Köftlin’s ), 
daß die Befegung Ddiejer Stelle durch einen Muficus erft 1658 
erfolgt jei, ift daher zu berichtigen. Unter den auf die Muſik in 
der Stuttgarter Stiftskirche bezüglichen Akten, die fi) in der 
Regiftratur des Evangelifchen Conſiſtoriums befinden, iſt auch 
ein Schreiben des Propftes Grüninger und Stiftspredigers Lotter 
an den Herzog vom 2. Juli 1617 enthalten, in welchem es heißt: 

„Nah dem in E. %. Gn. Haubtjtatt allhie zu Stuttgartten 
dab Gefang bey dem Gottesdienft, Tonderfih der Figural 
Muſie halben, wegen Mangels der vbrigen ftimmen vßerhalb 
des Discants (damm der Baffiften, Tenoriften vnnd Altiften, gegen 
der großen anzal der Discantiften gar zu wenig) zimlich jchlecht 
und zu einer ſolchen anfehnlichen voldreichen gemeind ſehr Schwach 
it, beneben aber meniglichen bewußt, daß an andern vilen Orten, 
\onderlich aber im etlich auc) geringeren Neichsftätten, mit zuthun 


) In feinem Auffag: „Mufit und Mufiter in Schwaben“, Beilage 
Nr. 73 der Münchener Allgem. Zeitung vom Jahre 1885. Möftlin ift hier 
einfady den in manden Punkten unzuverläiligen Angaben der Beichreibung 
des Stadt-Direklions-Bezirks Stuttgart gefolgt. 
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deren folcher enden habenden Stattbläjfer vnd Inſtrumental 
Muficanten, daß Gefang mächtig gejtärdhet vnd der Cultus da- 
mit nicht wenig gezieret würdt: Alß haben etliche eiferige und 
guthertzige Ehriften allhie fich gutwillig anerbotten, zu vnder— 
haltung einer Compagnia Snftrumentiften, und forderift zu 
dep göttlihen Namens ehren, auch der Kürchen Wohlſtand, eine 
Stiftung zu thun, welche ſich danı im Capital etwas uff 2000 fi. 
oder darüber erftredhen möchte, von deren jährlichem interefje 
beiagte Muficanten jalarirt, dargegen aber bey dem Gottesdienft 
in der Kirchen, vnd ſonſten wie an dergleichen orten gebräuchig, 
aufzumwarten, obligirt werden folten. Darzu dann, eben iebo ſich 
dDiefe occaflion präjentirt, daß geftrigd tags alhero kommen 
ift einer auf den Stadtbläfern vnd Muficanten zu Neuburg, 
vnd ich dergeftalt angemeldet, daß, teil Leider nun mehr es 
mit der Verfolgung vnd vßſchaffung der Evangelifchen Kirchen: 
Diener in der Obern Pfaltz vff das höchfte kommen, vnd ſonder— 
lih vor wenig tagen der Statt Neuburg alleß Exereitium 
Religionis genglich entzogen worden, er vnd feine der enden 
habende zween Brüder, jo gleicher geftalt Muficanten, auch bey 
Hoff vnnd der Statt dajelbften bishero in bejtallung geweien, 
ſich nicht Tenger alda vizuhalten, jondern ihren abjchied zu be 
geren, vnnd an Evangelische Ort ſich zu begeben gedächten. 
Hatten auch forderift hertliche begierd in E. F. D. Herzogthumb 
zu dienen, vund haben diefe drey Brüder, wie ſichs auff gehabte 
nachfrage (dan fie wohl befant) ein trefflich gut vnd chrlid 
testimonium, daß fie feine vnd geübte Muficanten, ſich aud) 
allwegen wejentlich vnd befchaidenfich verhalten. Die Fente man 
algbalden in jolchen Dienften haben, vnnd wirden fie zu ſich 
einen oder zween Jungen jo vil fie bedürfftig, ohne Zweifel auch 
bald zur Hand zubringen willen.“ Da jedod die „vorhabende 
Stiftung gleichwohl etwas zur jachen thun, aber zu völliger 
Contientirung allein fünff Inftrumentiften noch nicht genuglam 
raichen mag, jo wollen F. D. gnediglich befeblen, daß uffer dem 
Kürchengut vnd gaiftlichen einfommen des Stiffts allhie an— 
geregten Muficanten iärlich etwas, mach deroſelbe gmädigem 
belieben, vnd ohngefärlich teglichen vnder den 3 Brüdern Geld 
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30 fl, 3 ſcheffel Rockhen, 30 jcheffel DindHel, 6 jcheffel Haber 
vnd 6 Wimer Wein geraicht werde“. 

Der Herzog Fam diefer Bitte unter der Bedingung nad, daß 
auch die Stadt Stuttgart „auß Irem aignen Arario vnd dann 
von dem Armen Kaſten ſtarckh zuſchießen jolle*. 

Aus einem Schreiben vom 18. Juni 1618 geht hervor, daß 
der betreffende Hammerbacher mit feinen Brüdern in Neuburg 
blieb, da der Pfalzgraf, al3 er hörte, daß fie nad) Stuttgart 
wollten, ihre Befoldung um ein Bedeutendes aufbejjerte. Nach 
langem Suchen hatte man endlich einen tüchtigen Snjtrumentiften 
in der Perſon des Joachim Bödecker aus Hagenau gefunden, 
welcher u. A. als Gejellen einen Bater mit zweien Söhnen aus 
Saarbrüden engagirte. 

Sm Jahre 1618 war die Stiftung zur Einrichtung und 
Erhaltung einer Vocal- und Inſtrumentalmuſik perfect geworden, 
und in der betreffenden Fundationsurfunde vom 20, Juni heißt 
es, daß von den aus dem bis jet 3100 Fl. in Geld betragenden 
Stiftungscapital erzielten Zinfen, „Den verordneten Rectore der 
Figural Muſie bei hiefigem Pädagogio, def Jahrs zweingig fünf 
gulden, jo dan dem jenigen Maiſter, jo den übrigen vnder fich 
habenden Inſtrumentiſten oder Stiffts Muficanten vorgejegt, vndt 
auff hieobangeregter Statt Aydtspflicht erſtatten würdt, jährlich 
Ein hundert vnd zehen Gulden von Quatember zue Quatember“ 
verabfolgt werden ſollen. 

Die „Staats vnd Ordnung des Stiffts — 
zu Stuetgartten Muſicanten“ vom Jahr 1618 lautete 
folgendermaßen: 

„Erſtlich, werden Sie geloben vnd ſchweren einen Aidt zu 
Gott den Allmächtigen, jedem regierenden Hertzogen zu Württem— 
berg alf Ihrem Landts Fürften getrew, hold vnd gehorfamb zu 
kin, derojelben vnd gemeiner Statt Nuten zu ſchaffen, Schaden 
zu warnen vnd zu wenden; vff die verordnete Inſpectores 
diſer Mufic ihr fleißiges vfſehend zu haben, inen gehorjamb zu 
feijten, auch hiernady vermeltter Ordnung in allen Buncten fleißig 
und getrewlich nach zufeßen, ohn geferde. 

2) Zum andern jo jollen zu diſer angejtellten Stüffts- 
Mufie jederzeit Sechs Perſonen, welche alle Unferer wahren 
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Religion der vngeenderten Augspurgiſchen vnd in Formula 
Concordiae widerholter vnd erflärter chriftlicher Confeſſion 
beygethban, darzu eines erbaren, vedlichen vnd ohnärgerlichen 
Lebens vnd Wandels fein, beſtellt, auch feiner angenommen 
werden, er habe dann feinen guten Abjchiedt und testimonia 
pfzulegen, vnd daß er in der Vocal- und Inſtrumental Mufic 
perfect und genugjamb vor feiner Annemmung von den ver: 
oröneten Juſpektoribus vnd wen Diejelbige zur Prob vnd 
Examine jedesmahls zu ſich ziehen, für taugenlich erfhent vnd 
geachtet werde. 

3) Und folle für das dritt zu dieſer Muſie jedesmahlen 
mehr nicht, denn allein ain verheurater Maifter, welcher über die 
anderen fünff ohnverheiraten Muficanten zu commandiren, alles 
zu vertretten, zu veriprechen, vnd die Mufic wie fid) gebührt 
anzuftellen haben, auch die bemelte ledige Berjonen in feiner Coft 
und Bnterhalt bey ſich haben, die auch vf ihm achtung zu geben 
vnd feines bejcheidtS gehorfamblich zu geleben jchuldig fein. Es 
were dann daß biefige verburgerte Darzu qualificirt und gebraudt 
werden föndten, welche doch ebenmäßig vff die verordnete In— 
jpectore vnd den Maiſter ihr vffiehen haben. Er der Maijter 
auch von jeiner beftimpten Bejoldung mit ſolchen deß Bnderhalts 
halben fich vergleichen follen. 

4) Es folle auch zum Vierten erwelter Maifter mit feiner 
Compagnie alle Sonne vnd TFeyertag zur Morgen vnd Abendt 
Predig, vor vnd nach derjelben in der Kürchen bey dem Gottes- 
dienft mitt der Mufica auffwartten, vnd ſich gueter Moteten 
befleißigen, deßgleichen wechentlihs zu gemwißen 
Stunden im paedagogio alhie zu erjcheinen, vnd 
mit der BocalMuficafich zu ererciren verbunden 
fein. 

5) Wie fie auch micht weniger zum Fünfften jchuldig ſein 
jollen an Sonn- vnd Feyertagen nah der Mittag 
vff dem Stüffts Thurm zu mujficiren, zum gleichen 
denjenigen, welche zu dieſer Mufica etwas geftüftet vnd con 
tribuirt, vff ihr oder derjelben Erben die ſolche Stifftung ver: 
tretten vd raichen, Erfordern vnd Begehren, forderift zu Erjcheinen 
vnd vff zu wartten. 
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6) Wan aber zum Sechften ihrer bey Hochzeiten fich ge— 
brauchen zu laſſen von jemanden begert wurde, jo jollten fie 
nah des Hochzeitters begehren mit zwo, drey, oder mehr Ber- 
jonen ime zu willen werden, aber des tages mehr nicht, dan 
einen halben gulden vf eine Berfon erfordern, vnd jenen beneben 
jih des gewonlichen vffjtellens gegen den eingeladenen Hochzeitt 
Gäſten zu gebrauchen ohnbenommen jein. Doc jollen fie mit 
einem jeden vnd jonderlich bei jchlechten gemeinen Hochzeitten zu 
dem Kürchgang HZindhen vnd Poſaunen, jondern allein 
Geigen vnd andern jaitenjpihl gebrauchen, vihl weniger 
mit denjelben bey nacht gehen, injonderheit aber des nächtlichen 
vffſpihlens vnd Bagierens vff den gaſſen (vßerhalb bey Hoch— 
zeitten, in welchem Fall ſie doch ſtill vnd beſchaidenlich ſich zu 
verhaltten) ſich allerdings mäßigen vnnd enthaltten, oder ernſt— 
licher Straff vnnd einſehens gewärtig ſein“. 

Die weiteren Punkte beſtimmten, daß ſie ohne Erlaubniß 
der vorgeſetzten Inſpeetoren von Niemandem außerhalb der Stadt 
ſich gebrauchen laſſen dürfen, und daß keiner außer Dienſt treten 
könne, ohne 2 Jahr vorher gekündigt und ſeine Schulden be— 
zahlt zu Haben, überhaupt fo lange zu bleiben, bis die Gtelle 
durch eine andere „taugliche Perſon“ bejeßt ſei. 

Der Meifter erhielt für ſich und feine Gefellen jährlid) : 


Aus der Stifts aus der Stiftung, von der Stadt und aus 


verwaltung, dem Armenfaften, 
Geld: 30 ft. 110 fl. 40 fl. 
Roggen: 3 Scheffel. — — 

Dinkel: 300° , — 15 Scheffel 
Haber: 6 „ — — 

Wein: 6 Eimer — 3 Eimer, 


aljo im Ganzen an Geld 180 "n an Noggen 3 Scheffel, au 
Dinkel 45, an Haber 6 Scheffel, an Wein 9 Eimer. 

Meiter jollen „dem bey dem Paedagogio allhie zu diſer 
Mufic beftellten Cantori durch den Kaftenpfleger vſſer ſeiner 
von den Mitjtüfftern Einnamb, 25 fl. geraicht vnd gegeben wer— 
den“ ). 


', Ziche Fundationsurfunde, Beilage IV, 
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Durd weitere Stiftungen wurde die Bejoldung des Stadt: 
zindeniften eine ftetig fteigende, und im Jahre 1694 betrug die- 
jelbe, alles in Geld berechnet — denn er erhielt allein an Frucht 
70 Sceffel und 13 Eimer Wein — 900 Gulden. Hierzu famen 
nun noch die Einnahmen bei Hochzeiten, Kindstaufen u. ſ. ww, 
jo daß ein damaliger Stadtzindenift befjer geftellt war als die 
Stiftsorganiften, ja beſſer als die gleichzeitigen hHerzoglichen 
Capellmeifter. 

Seht aljo ſchon aus diefen Aktenſtücken unwiderleglich her— 
vor, daß nicht erjt im Jahre 1658 die Stelle des Thurmbläfers 
durch einen eigentlichen Muſicus bejegt wurde, der ald Stadt- 
zindenift mit feinen Gefellen auch die Inſtrumentalmuſik in der 
Stiftskirche zu bejorgen hatte, jo führen wir zur weiteren Gr: 
härtung noch ein vom 17. Januar 1654 datirtes Schreiben des 
„Sollegium Cathedrale Muſieum“ an den Herzog an. Es wird 
in demfelben an eine herzoglihe Verordnung vom Jahr 1652 
erinnert, wonach der damals angeftellte „Zindenift* mit 
jeinen Gejellen an den Sonn: und Feiertagen Morgens und 
Abends mit ihren Inſtrumenten auch „uff dem Chor zue dem 
Ehoralgejang fich gebrauchen zue laſſen vnd muficiren jollen, da- 
mit das Choralgefang defto bejier ftabulirt werde vnd die Knaben 
nit mehr, wie zuvor mehremahlen geſchehen, in den Pſalmen 
abfallen möchten“. 

Die Beftimmung des 86 des Staats der Stiftämuficanten, 
daß fie auch bei Hochzeiten aufipielen dürften, führte zu mancherlei 
Unzuträglichfeiten. Die in Stuttgart jchon jeit längerer Zeit 
anfäßigen Spielleute beflagten fi) beim Herzog, daß nachdem 
fie jeit vielen Jahren bei Hochzeiten und ſonſtigen Feſtlichkeiten 
aufgejpielt und man mit ihnen ftetS „vergnügt und zufrieden“ 
geweſen, jeit einiger Zeit „Fremdländifche Spielleut, jo Muficanten 
fein jollen“ ihnen großen Schaden zufügten, „indem fie Die Per: 
onen jo Hochzeit haben gewaltthätiger weiß bezwingen“, jo daß 
ihnen wieder abgefündigt werde, Die Unterjchriften lauteten: 
„Hand Delinger vnd Hand Vlmer, Burger zu Stutgartten, 
Jerg Mangoldt, Beltin Klein vnd Jerg Beurlin von Cantſtatt, 
Jerg Schaiblin, auch Hanf Feind, Harpheniften zu Kürchheimb 
vnder Teckh vnd Conſorten Spillenth*. Der Herzog verfügte 


Hans Ulrich Steigleder. 297 


zwar, „Daß dieweil es fein Zweifel, daß die neuen Stattmuficanten, 
namentlich wegen einer wohlbeftellten Muſie in der Kirche nicht 
zu dem Zweck engagirt, dab fie andere Spiellenten, die Bürger 
im Lande, jchaden und einem jeden freie Hand zu laſſen jei, 
Spielleute zu beftellen welche er wolle”, jo ſei den Supplicanten 
umd den nen angenommenen Muſicanten, durch den Vogt mitzu- 
theilen, daß fie fich gegenfeitig „Leinen Eintrag thun jollen*. Aber 
verbieten Fonnte man den Stadtmufifanten um jo weniger, bei 
Hochzeiten u. |. w. aufzujpielen, als ihnen dies nach $ 6 ihres 
Staats erlaubt war, und der Herzog in feinem Nejeript es ſelbſt 
ausſprach, daß einem Jeden es überlaffen fei, „Spiellente zu be- 
jtellen welche er wolle”. Die Klagen wiederholten jich daher 
noch öfter, aber der Stärkere, hier der befjere Mufiker, fiegte. 

Unter den Organiften von Auf, die an der Gtiftsfirche 
angeftellt wurden, nennen wir zunächſt Hans Ulrid Steig: 
leder, welcher gegen 1590 geboren, einige Zeit zu Lindau am 
Bodenjee als Organiſt lebte, bis er 1617 an die Stiftsfirche 
nad) Stuttgart berufen wurde. Nach einem Decret des Herzogs 
Johann Friedrih vom 30. Mai 1627, hatte er auch bei der 
Kammermufif wie bei der Gapell- und Hofmufif aufzuwarten. 
Seine Befoldung beſtand einschließlih der in den Jahren 1624 
und 1627 ihm zugejtandenen Additionen, aus 122 Gulden Geld, 
2 Scheffel Roggen, 24 Scheffel Dinkel, 3 Eimer 4 Imi Wein, 
40 Pfund Lichter. Steigleder ftarb im Jahre 1635 '). 

Am 12. November 1622 erjchien ein removirter Staat und 
Ordnung, worin es u. A. heißt, daß der Meifter mit feiner 
Compagnie alle Sonn- und Feiertage bei den Morgen: und Besper- 
predigten, vor und nach derjelben zu ſpielen, „injonderlich aud) 
DOrlandifcher Stüdh und Moteten“ ſich befleißigen möchte, aud) 
jolle er „Jampt den lateinischen Braeceptoribus vnd Schul— 


', Gerber nennt von Steigleder's Gompofitionen eine „Tabulatura 
Organis et Organvedis unice inserviens*“, Straßburg 1624 Nitter führt an: 
„Zabulaturbuh Darinnen Daß Vatter vnſer (mämlid die Choralmelodie) 
auf 2, 3 vnd + Stimmen Gomponirt vnd Viertzig mal Variirt würdt, 
auch bey jeder Wariatio ein jonderlicher bericht zu finden, Auf Orgeln vnd 
allen andern Muſikaliſchen Anftrumenten ordentlich zu applieiren.” Straß- 
burg bei Marr von der Heyden am Stornmarft 1627, 


298 Wechſelnde Schickſale der Stiftskirche. 


fuaben das Magnificat figuriren vnd mit den habenden Com— 
pojitionen alterniren, vnndt vmbwechſeln“ ’). 

Einen eigentlichen Nachfolger erhielt Steigleder erſt im 
Jahre 1652. Schon nad der Nördlinger Schladht, 26. Auguit 
1634, wurde die Stiftskirche von den Katholiken wieder benüßt. 
Die Meſſe wurde wieder gelefen, und die Katholiken erlangten 
1636 auch einen Theil der Einfünfte des Stifts und den Beſiz 
des Armenfaftens, der ihnen am 20. Januar 1638 ausgeliefert 
werden mußte. Sie behaupteten fih im Befiz des Stift und 
der Kirche, bis am 7. September 1638 die faiferliche Regierung 
verfügte, „daß auf des Bürgermeifters Gericht3 und Rats Er: 
lagen und von Herrn Herzog Friedrich zu Wirtemberg dabei 
gethanes Intercediren die Römiſche Kayjerliche Majeſtät ſich dabın 
refolviret, daß das exercitium Augustanae Confes- 
sionis in bemeldter GStifftsfirchen wieder eröffnet und alles in 
den Stand, wie es zuvor geweſen, geftellt und gerichtet werde; 
und Dabei werde ferner dem Bürgermeilter und Gericht noti- 
ficiret, da Falls wider Verhoffen vihlberüerte Patres in Er- 
Öffnung der Stiftsfirchen, auch Geftattung des exereitii Au- 
gustanae Gonfessionis, fih Ddifficultiren und dem 
fayferlichen Allergnädigjten Anbefehlen nit pariren wollten, Sie 
alsdann bemelder Kirchen ungehindert ein oder das andern fich be- 
dienen, auch jollichen Endes aigene Schlüffel verförtigen laſſen thun.“ 
Aber erſt nach Abſchluß des weftphäliichen Friedens im Oftober 1648 
gelang es, die Jeſuiten zur Räumung der Kirche zu beivegen. 
Am 9. Januar 1649 zogen fie ab ?). 

In einer Zeit, wo die Kirche den fchwanfenden, unficheren 
Verhältniſſen des Augenblicks ausgejegt war, konnte und mochte 
ſich fein wirklicher Künftler um die Stelle des Stiftsorganijten 
bewerben. Die Akten melden uns aud) nur, daß nach Steigleder’s 


) Das Verzeichniß der damals benügten Muſikalien und Inftrumenten 
Beilage V. 

2), Siehe Moiapp a. a. ©. p. 15 ff. Wenn übrigens Mojapp p. 16 
bemerkt, daß Seit 9. Januar 1649 die Gvangeliichen im unbeftrittenen Beſitz 
der Stiftskirche geblieben wären, jo widerjpricht er fid) ſelbſt, da er p. 15 
fagt, dab vom 15. Anguſt 1548 bis zum 13. Auguſt 1552 täglich Meſſe in 
derielben gelejen worden ſei. 
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Tod ein Nareciſſus Schwelin den Poſten verjah, und als diejer 1651 
„auf Simon und Judä das Zeitliche gejeguet, Titular-Secre- 
tarius Ulrich Schmidlin von Martini 1651 bis dorthin 1652 
vicario modo die Orgel geichlagen habe.“ 

Die Schönen Hoffnungen, welde man auf die Hebung der 
Kirhenmufif im Jahre 1618 geſetzt hatte, waren durd die lei- 
digen Religionswirren im Keime erjtidt worden. Im Jahre 1645 
war nur noch ein Suftrumentift vorhanden, und der Geſang 
wurde durch einen Sänger, den Cantor verjehen. Wie fonnte dies 
auch anders jein? Die Säuger erhielten ja feine Bezahlung; beflagt ſich 
doch Inſtrumentaliſt Krauß, daß er nun jeit einem Jahr den Geſang 
gutwillig mit Zinfen und Poſaunen unterftüze, ohne eine Recom— 
penjation erhalten zu haben. Auch ein Schreiben des Kirchenraths 
an den Herzog vom 17, Januar, läßt ſich über den Berfall der 
Kirhenmufif in der Stiftsfirche aus. Wie konnte auch in einer Beit 
die Kunſt blühen, wo die confejlionellen Gegenjäge wie die re— 
ligiöſen Leidenſchaften und die wechjelvollen Geſchicke des 3Ojährigen 
Kriegs, die geiftige und materielle Wohlfahrt unferes Volfslebens 
untergruben! Wie Fonnte die firchliche Kunſt gedeihen, wenn heute 
Jeſuiten die Meſſe lajen, und morgen Lutheraner gegen den 
päpftlichen Antichrift donnerten, um am nächjtfolgenden Tage 
den Jüngern Loyola's wieder den Plaz zu räumen! 

Wie es in den vierziger Jahren mit der Mufif in der 
Stijtsfirche bejtellt war, erhellt am beiten aus dem eben ange- 
führten Schreiben des Slirchenrathe. „Da die Vocal: wie In— 
ftrumental-Mufic ein jonderbare Ehr vnnd Zierd bei einem 
Gottesdienst ift, folche auch bi dato bei ettlichen Stätten vff 
dem Land rhümlich erhalten worden", fo habe man es als Noth- 
wendigfeit erfannt, auch im der Stiftsfirche, „wegen frembder 
durchreifender vornemmer Leut“ jolche wieder einzuführen. 
Es hätten bereit3 drei „licentirte Inſtrumentiſten vmb ver: 
Ihinen Pfingſten fich vif der Orgel in dem Stifft bei der Mufic 
mit ihren erlernten Muſicaliſchen Inftrumenten qutwillig” ge: 
brauchen Tafjen. Sie Hatten aljo feine Gratification erhalten, 
obwohl fie, wie aus dem Schreiben hervorgeht, ſchon einige Zeit 
fang beim Gottesdienfte mitgewirkt hatten, 

Erjt im Fahre 1652 trat eine Beſſerung des Zuftandes ein. 
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Die Initiative zur Wiederaufrichtung der Stiftskirchen-Muſik 
ergriff Herzog Eberhard ſelbſt, welcher in einem Decret vom 
18. Mai erklärte, daß weiland ſein Vater, Herzog Johann 
Friedrich im Jahre 1618 zur Einrichtung und Erhaltung der 
Inſtrumentalmuſik in der Stiftskirche an Geld fl. 30, 3 Sch. 
Roggen, 30 Sch. Dinkel und 6 Sch. Haber nebjt 6 Eimer Wein 
aus der Stift und geiftlichen Kaſſe bewilligt habe, auch bis 
zur Landesoccupation 1634 regelmäßig verabfolgt worden ſei, 
dDiefe Gabe jedoch „wie auch gemeiner Statt Stuttgartt vund 
andern Hierzu gewidmete Stifftungen wegen Abgang ettlicher 
Gapitalien, zu wider Auffrichtung deren im die achtzehen Jahr— 
lang bei jo höchſt verderblidhem langgewehrten Kriegsweſen zu 
ruckh (zurück) verblibener Inftrumental Mufic in ermelter 
Stiffts Kürchen nicht mehr ergibig vnnd erklöckhlich fein wolle“, 
jo habe er zur Conſervirung derfelben den von feinem Vor— 
gänger betwilligten Zujchuß verdoppelt. 

In demjelben Jahre erichien ein neuer „Status und Ord— 
nung deren bei der Stiffts Muſic beftelter Muftcanten, Organiften 
und Inſtrumentaliſten“. Aus 8 5 deſſelben geht hervor, daß 
der gewejene Organift zu Straßburg, Philipp Friedrid 
Bödeder, deijen wir bereits im erften Kapitel erwähnten und 
auf Den wir noch zurüdfommen werden, „vff verichinen 
Georgii“ als Stiftsorganift nach Stuttgart berufen wurde. In 
Anbetracht, daß er fih in Straßburg, wo er vor feiner Be— 
rufung nad Stuttgart als Drganift amtirte, beſſer gejtellt 
hatte, erhielt er aus der Stiftscaſſe eine Zulage, jedoh ohne 
Nechtsverbindlichkeit für feinen Nachfolger, von 40 Gulden 
an Geld, 15 fl. für Holz, 4 Sch. Haber und 2 Eimer Wein. 
Er habe es ſich dagegen angelegen fein zu laſſen, der Mufik in 
der Stiftsfirche wieder aufzubelfen „und in ein rhümlichen Flor 
vnnd Ehre zu bringen, auch einem vnnd dem andern bedürfftigen 
Information geben, nicht weniger aud ein Bar Knaben 
vier den Baedagogio, jo am beſten beftimbt vnnd ein Zeitt 
lang einen reinen Discant führen fünnen, die Wochen hindurch 
ainmal oder zwei (doch vßerhalb der gewonlichen Schuljtunden) 
zu fich im feine behanjung erfordern, vnd Sie fovil möglich in- 
jormieren, dev Bocal Muſie vnnd der Stuckh halber, fo 
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man vff die Sonn: vnnd Feiertag in der GStiffts Kürchen zu 
muficieren willens, fid) mit dem Braeceptore Bardagogii, 
alß verordnetem Rectore Muſices collegialiter vergleichen 
jolle*. 

Weiter wird beſtimmt, daß ſämmtliche Inftrumentaliften 
verpflichtet jeien, jeden Donnerftag und Samftag fih mit ihren 
Inftrumenten in das Pädagogium zu begeben, und fich mit den 
Gollaboratoren und Scholaribus „So zu folder Muſie gezogen 
werden, vff eine Stund lang zu excerciren, damit fie hienach in 
der Kürchen defto weniger Fehler begehen mögen“. Hauptjäd): 
fih wird großer Werth darauf gelegt, daß fie beim Choralge- 
fang „weil jo wohl der Schüler alß Gemeind in dem— 
jelben bißhero jo mächtig abgefallen, vnd ein 
erbärmliches Geſang geführt, mit Zindhen vnnd Poſaunen 
wenigft drey, vier oder mehr Geſetz (Verſe) mitblajfen“. Auch 
jofle der Nector mufices „fih gutter Autorum ammuttiger 
Moteten vnnd Eoncerten !) befleißigen, vnnd auch die alten 
bewehrten Autores al Orlandum, Praetorium, vnnd 
dergleichen, audy) wider gebrauchen vnd fingen“. 

„So dann follen auch die gefambte Stiffts Mujicanten 
in allen Veſper Predigen vor den Sonn: vnnd Feiertagen in 
der Stiffts Kirchen erjcheinen, vnnd mit den Braeceptoribug, 
Collaboratoribus vnnd Scholaribus widerumben, tie 
vor diſem, das Magnificat figuriven helffen, worinnen dann mit 
den habenden Kompositionen alternirt und vmbgewechielt werden 
ſolle. 

„Vnd nachdem vnſer gnädiger Fürſt vnnd Herr ſich ohne— 
langſten per singulare Decretum dahin reſolvirt, daß die 


— — — 


) Es war dies eine Compoſitionsgattung, die Viadang in die Kirche 
einführte, Gantilenen von einer oder mehreren Stimmen ausgeführt, wozu Die 
Harmonie gewöhnlich von der Orgel ausgefüllt wurde. Michael Prätorius 
war der Grjte, welcher das „Concerto di chiesa* in den Gvangeliichen 
Kirchengeſang einzuführen verfichte, wenn auch in anderer als in der urjprüng: 
lihen Form. So enthält feine „Musae Sioniae* geiftlihe Goncertgelänge 
„über die fürnembften Herrn Lutheri und anderer teutfcher Pfalmen, zugleich 
auf der Orgel und Chor mit lebendiger Stimme und allerhand Inftrumenten 
in der Kirche zu gebrauchen“, 
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Figural Muſie, wie jelbige gebräuchlich, num fürauß vor den 
Predigen vor dem Choral, vnd zwar, damit die Predigſtunden 
defto weniger geſchwächt würden ettwas zeittliher: nach der 
Predig aber erft nach verrichtem Choral angeftimmet werden 
jolle, damit der gemeine Mann alß welcher gemeinlih langſamb 
zur Kürchen fombt, hingegen bald wider darauf eilet, ohne daß 
auch das fiqural nicht verftehet, auch mauchmalen weder leſens 
noch jchreibens berichtet, alſo der Bibel fich nicht recht bedienen 
kann, dannach bey feinem gewohnten Teutichen Gefang vnnd 
Choral möge erhalten werden: AR folle zu gehorjamer Boll- 
ziehung diſes f. Decrets der Stiffts Organist zum fürauß (voraus), 
jo offt man das andere Zeichen vor den Predigen aufßgelitten, 
vff der Orgel praeambulieren, under deßen der Rector 
Muſices mit feinen zur Mufic gehörigen Collaboratores 
vnnd Knaben fi) auch bei nahen, damit zwifchen dem andern 
vnd Dritten Geleutt das figural Geſang abjolvirt werden 
möge, tworauff alßdann er Organift wider praeludiren vnd 
den von dem Miniſtro benambjten Pjalmen vder Gejang 
Ihlagen mag: So bald aber das zujammen Geleutt ſich geendet, 
jolle mit dem Choralgefang fortgefahren, felbiges aber nicht alſo 
furz abgebrochen, fondern, wo e8 nicht gar zu lang, gar auß— 
gefungen vnd von den Auftrumentiften zu merren (bejjeren) er- 
haltung des Toni, mit Zindhen vnd Poſaunen ihr Aſſiſtenz 
darbei gelaiſtet werden“. 

Meiter wird bejtimmt, daß, „tie dies vor der [eidigen 
Landesocenpation 1634 üblich“, in der Ehriftnacht nad) 12 Uhr 
„in dem mittlern Gang des großen Kürchenthurm des Stiffts 
das verbum caro factum est oder fonften ein Der: 
gleichen bequem Tieblih Weibennaht Moteten“ gefungen werde. 

Mas num den bereits erwähnten Philipp Friedrich Bödecker 
oder Böddeder (Bödeder wird wohl die richtigere Schreibweiie 
fein) betrifft, welchem Georgi 1652 die Stift3organiften-Stelle 
iibertragen wurde, fo geht aus dem unten mitgetheilten Schreiben 
hervor, daß Bödeder, che er 1643 nah Straßburg fam, im 
Frankfurt aM. Organift war. Das Schreiben lautet: 

„Vnßer fründtlich grueß vnd alles gueths zuvor, Ehren 
haffter, lieber vnd guetter Freundt. 
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Wir zweifflen nicht, Shr werdet vernommen haben, waß 
gejtallte die organiften ftell Inn Vnßerer haubt Kirch dem 
Münfter dißmahls vacirendt vnd ledig worden, welche wür 
fürderlichft zu erjezen im werckh begriffen. Wan Vnß eußerlic) 
ſovihl Nachrichtung zufomme, daß Ihr Euch Hierzu gebrauchen 
vnd beftellen zu laßen, nicht ohmabgenaigt fein werdet; Allß 
Erjuchen wür Euch hiemit, daß Ihr ehift Euch hieher begeben 
vnd berührter tell vnderziehen wollet, deßwegen Euch zu Eurer 
beſoldung jährlich Einhundert achzig gulden in gellt, zwanzig 
vierttel früchten, Sechs Fueder holtz vnd ein tauſend wellen, 
ſo dan ein Frewe wohnung eingeraumbt vnd gegeben werden 
ſolle, vnd ſeindt wür auch deß Vßzugs halb mit Euch der billig— 
keith nach abzufinden gemeint, Vnß damit in Erwarttung Ewerer 
Erclarung, Gottlichen Obhallt Allerſeits wohlbefehlendt. 

Datum den 24. Aprilis Anno 1643. 

Hannß Ludwig Wormbßer 
Der Meiſter, vnd der Rath 
zu Straßburg. 

Dem Philipp Friedrich Böddeckher, 
beſtellten organiſten zu Franckhfurth“. 

Den 9. November 1651 erhielt Bödecker folgendes Schreiben 
des herzoglich württembergiſchen Kirchenraths: 

„Mein Freundtlich gantz guethwillig dienſt vnd grueß, mit 
wünſchung Alles liebs vnd gueths zuvor, Ehrenvöſter vorgeachter, 
ſonders günftiger lieber herr vnd Freundt, welcher geſtalltten 
derſelbe ſich wegen Ihnen angetragener allhieſiger Stüffts vr: 
ganiſten ſtell, ſambt der Inſpection ober die Inſtrumen— 
tal Muſie erclart, hat h. Heinrich Hiller Tutelar Rath außer 
empfangenem Schreiben, ſo er vor den hernn deputirten 
Räthen verbotenus abgeleſen, fideliſſime referirt, dieweihl 
um ſolches in principali dahin gehet, daß dem herrn vber 
die angebottene vnd ſpeeifice zuegeſtellte beſtallung noch etwas 
an holltz addirt, nicht weniger auch an den Raißeoſten, ein 
ergibiges gejteurt werde, der herr gegen fünfftigem Frieling oder 
Oftern, Im Namen Gottes, von Straßburg feinen Ab: vnd hie: 
bero feinen Aufzug nemmen wolle, allß It bierinnen dißer Schluß 
gemacht, daß dieſe des hf, newe bedienftung vff nechit Fünfftig 
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Georgyh angehe, Die jährliche beſtallung aber ſeyn ſolle, Allß— 
wegen verſehung der Stüfftsorgel, 
Geltt bey dem Kürchen Caſten. fl. 50. 


Bey der Stüfftsverwalltdung. 


Wegen der Inſpection 
außer der Mufic Caſſa 


Selltt. . . fl. 60 Ge ee. 
Nodben . 2 d DODErR: 42 ar. arg 4 id. 
Dindhel . . . 9 5) 1 2 A. 
> 22121 4 Aym. Für Holz. . fl. 15. 


„Vnd dan wolle man auch vßer erſtermellter Caßa dem h. 
zu ſeinem vßzug 50 fl. bewilliget haben, die Ihm zu ſeiner Zeith 
angeſchafft werden ſollen. 

„Welches dem h. Ich zu endtlicher nachricht hiemit anfüege, 
beneben vmb ein ehiſte wider autwortt ganz freundtlich bitte, zu— 
mahlen vnß beederſeits göttlicher protection heilſamlich be— 
fehlen wolle, Datum Stuetgardt den 4 9bris 1651. 

An Philipp Fridrich Böddeckher Lorentz Schmidlin, Conſistory 
Wohlverordtnetem organiſten vnd Kirchenraths Seeretarij. 
zu Straßburg“. 

Vorſtehende Beſoldungsangabe ſtimmt jedoch nicht mit je— 
ner in einem den Akten beiliegendem Caſſabuch. Hier heißt es: 
„Philipp fridrichen Bödeckern 

zu Straßburg hat mann angebotten: 

Gelltt 150 fl., Rockhen 2, Dinckhel 24, haber 4 ſcheffel, Wein 
6 Aimer. Es wolte ihme aber nach genommener Bedenckh Zeitt 
nicht annemlich ſein, ſondern begerte über ſolches noch Einhun— 
dert Reichstaler, ſampt den halben Raißkoſten. 

Iſt ihme hierauff vßer der Stiffts Muſic Caſſa ferner 
addirt worden: 

Gelltt 40 fl., für holz 15 fl, Habern Lich. Wein 2Aym. Iſt 
alſo ſeine ganze Beſoldung: Gelltt 205 fl., Rockhen 2, Dinck— 
hel 24 ſch. Habern 8 ſch. Wein 8 Aymer.“ 

sn Straßburg, wo Bödecker an Geld 242 Gulden, aber 
wenig Frucht und gar feinen Wein bezog, erhielt er „alle Weih— 
nachten einen 6 Pfund digen (dien) offenburger Lebkuchen.“ 
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Die Streitigkeiten Bödecker's mit Capricornus find ung aus 
dem erjten Kapitel befannt; im Uebrigen enthalten die Akten nur 
noch eine Bejchwerdejchrift an den Herzog vom 7. September 1670 
darüber, daß er nicht nur „bei den am Samftag Morgen und 
der Abend-Predigt aufzuführenden Figuralſtück die Orgel ſchlagen, 
ſondern auch Mittwochs und Freitags zum Choralgeſang mit— 
ſchlagen müſſe vnd dardurch die Conſonanz der gantzen ge— 
meinde abhalten ſolle“. Er ſei nur verpflichtet, an den Sonn— 
und Feiertagen zu jpielen, und zwar habe er nur zu präludiren 
und die Figuralſtücke zu begleiten. Da feine Arbeit hierdurd) um 
dad Doppelte vermehrt, er auch Mittwochs „zu der deutſchen 
Knaben gejang mitjchlagen joll*, jo bittet er, ihm feine Mühe: 
waltung vecompenfiren zu wollen. 


Bödeder ftarb im Jahre 1683. Am 18. Anguft bittet der 
damalige Hofmuficns Theodor Schwarzfopff, ihn dem Stifts- 
organijten Bödeder, „welcher, weilen Er wegen hoben tragenden 
Alters vnd zimlichen Leibs Schwacheiten, die Stiffts Drgel 
nimmer mehr lang verjehen fünnte*, zu adjungiren, Sein Tod 
Icheint im October erfolgt zu fein, denn in einer Sizung des 
Kirchenraths vom 30, defielben Monats ift die Rede Davon, ob 
der Oberrath3-Secretär Johann Kaspar Keßler ſich für die durch 
den Tod Bödeckers vacant gewordene Stelle eignen dürfte. Am 
T, November übernahm Erfterer den Organijtenpoften. 


Bon Bödeder ift nur die Motettenfammlung befannt, welche 
unter dem Titel „Partitura sacra*, Straßburg 1651, er: 
Ihien, und acht Motetten Bödeders enthält. Sein Sohn 
Bhilipp Jacob veröffentlichte dann noch aus dem Nachlaß feines 
Vaterd eine „Manuductio nova methodico-practiea*. Stutt- 
gart 1701. Auch von einem größeren Compojitionswerf, das 
leider wie jo vieles andere verloren gegangen ift, erfahren wir aus 
den Alten. In einem Schreiben des Collegium Cathedrale Muficum 
vom 17. Januar 1654 berichtet dafjelbe nämlich) dem Herzog, 
dab man feinen „authorem“ gefunden „welcher die getvehnliche 
Pſalmen contrapumcets weiß mit 4 ftimmen componirt hatte, 
biß entlich (endlich) Secretarius Schmidlin deß in die Stiffts- 

Sittard, Geſchichte der Muſik. 20 
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Kürchen Doctoris Lucae Osiandri!) partes commu— 
nicirt vnd gelihen hat. Es hat gleichwol ermelter author vff 
die 50 Krijtliche Lieder vnd Pjalmen mit 4 ftimmen componitt, 
die vornembfte vnd gewonlichſte Palmen aber außgelafjen“. 
Stiftsorganift Bödeder habe nun das ganze Württembergifche 
Pjalmenbuch durdigegangen, und alle Pſalmen mit fünf Stimmen 
„nach unferer arth, vnd wie fie alhie pflegen gejungen zu werden, 
contrapuncts weiß componirt vnd vffs fleißigft in Dice 
5 partes (wie E. F. ©. alhie guedig zue jehen haben) inſcri— 
birt, vnd mit folhem Componiren vnd injeriren ein gantes 
Jahr zugebradt. Der Herzog möge nun Bödecker dahin ver: 
mögen, dieſes Werf der Stiftskirche zu überlafjen, und ihm einen 
„Recompens“ zu bewilligen. 

Die muſikaliſchen Zuftände in der Stiftskirche fcheinen micht 
immer befriedigende gewejen, Bödeder feinen Pflichten aber auch 
nicht immer gewiljenhaft nachgefommen zu fein. Der Eapellmeifter 
ſteckte ihm im Kopfe, wie die Leſer fich noch aus den Streitigkeiten 
mit Sapricornus erinnern werden; das Amt eines Stiftsorganiften 
allein scheint ihm nicht genügt zu haben, und doch wäre hier fein 
Wirkungsfreis ein jo jchöner und dankbarer gewefen, hätte es 
ihm nur nicht am nöthigen Jutereſſe gefehlt. Freilich war die da- 
malige Stellung eines StiftSorganiften feine abſolut jelbftändige, 
und oft mag einem tüchtigen Mufifer, wie Bödeder ein jolcher 
war, das Amt entleidet worden fein, wenn er fich in feinem 
Wirken überall durch die Eingriffe des Pädagogiums gehemmt 
ſah. Die Muſiker können es auf die Dauer nicht ertragen, 
wenn die Schulmeifter ihnen in allen Dingen drein reden. Daß 
der Zuftand der Inſtrumental- wie Bocalmufif übrigens manches 
zu wünſchen übrig ließ, gebt aus cinem herzoglichen Schreiben an 
den Stiftöprediger vom 23. September 1670 hervor. Es heißt in 
demjelben: „Demnach es nun bey vielen Jahren ber in hiefiger 
Stiftsfirche jo wohl mit der Figural-Muſik alß auch dem Choral: 
gejang jehr wnordentlich und vbeljtändig dahergegangen“, jo jebe 
man, zumahl nach nunmehr nen erbautem Orgelwerk — die 


) Es ift auffallend, daß Lucas Ofiander und feiner muſikaliſchen Ber: 
diente nirgends in den Akten gedacht wird, 
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neue Orgel war von Job. Ehman in Ulm — dieſe Uebelftände 
gerne abgeftellt und befchlen „jowohl dem Rectori Mufices 
vnd Stifftsorganiften jambt deſſen Filio Adjuncto, alf 
auch den andern verordneten GStiffts Muficis, vnd infonderheit 
dem Stadt Zindmeifter zu eröffnen, daß 

1) Den gewöhnlichen Choral-Geſang betreffend, jo ſolle 
dajjelbe, damit es defto gleicher erhalten werden möge, beftändig 
von einem Praeceptore oder Eollaboratore, vnd dermahlen, 
biß vff anderwertige Verordnung, an Sonn: vnd Feyertagen 
Morgends vnd Abends, wie auch Freytags von dem Collabo— 
ratore Primano, Joh. Martin Hiejern geführt, vnd von dem— 
jelben ein mittelmäßiger gleicher, nicht all zu Tangjamer aud) 
nicht zu gejhwinder Tact, deme fich die Mitfingende Gemeinde 
zu accomodiren wiße, (jo auch hierunter bey gelegenheit von 
der Gankel daß einer oder der andere nicht, wie mehrmahlen 
geihehen, durch jein allzu langes Dehnen vnd Außbalten, oder 
auch abjallen vom Ton, dag Gefang confundire, jondern auf 
den Borfinger vnd die Schul Knaben auf dem Chor, wie auch 
die mitgebende Orgel acht haben, vnd nach denen fich veguliren 
jolfen, wohl meinend erinnert werden kann) gebraucht werde", 

Was die Figuralmufit anbelange, jo folle Fünftighin „an 
Sonn» Felt: Feyertagen Morgens von dem Organiften zu dem 
bejtimbten Choral Geſang vnter dem Zujammenläuten prae— 
[udirt, darauff mit beyftimmender Orgel jolh Choral gejungen, 
vnd nach dieſem erft, che vnd wan der Prediger auf die Canzel 
gebet, eine guete, vnd nicht allzulange Motetta oder Concert 
auf der Orgel bey dem Fundament vnd General Baß mu: 
jieirt werden. Damit dieſes füglich geichehen fünne, folle der 
iztmahlige Baedagogardha al aniego beftellter Choralis, 
allein auf dem Knaben Chor verbleiben, vnd ihre Inſpection 
vber die Scholaren daſelbſt haben, die vbrige Bracceptores 
aber, deren man nach der Figural Muſie von nöthen, von 
der Brocefjion zur Kirche gleich ihren Weg auf die Orgel 
nehmen, vmb Dajelbit nach verrichtetem Choral das ihrige 
bei der Figural Mufic haben zu präftiren, dahin dann 
auch der Zindenift mit feinen gejellen, die mit Zinden vnd 
Poſaunen bey denen Schul Knaben die Choral Melodi 

20 * 
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führen vnd erhalten helffen, nach etlichen geblaſenen Geſezze, ſich 
zu begeben haben. 

So wollen wir auch, daß zu deſto beſſerer Erhaltung eines 
wohlſtändigen Choral-geſanges bey denen Mittwochs und 
Freytags-Predigten, der Stifftsorganiſt oder deſſen Adjunctus 
an ſolchen Tägen, jederzeit vnter dem Zuſammen läuten, wie 
obgedacht preludire, ſo dann das Orgelwerck in ziemblicher 
Stärcke zu dem Choral mitſchlage, auch nach gegebenem Seegen 
kurz abſchlage vnd dardurch den Gottesdienſt beſchließen ſolle“. 
Aber auch dem „gewohnlichen Exercitio am Donnerſtag und 
Sonnabend ſollen der Organiſt vnd Juſtrumental Muſicus“ 
fleißig anzuwohnen angehalten werden. 

Schon früher, am 10. Auguſt, hatte Bödecker Reformvor— 
ſchläge gemacht, welche ſich hauptſächlich auf den Muſikunterricht 
im Pädagogium bezogen. Er wies in ſeiner Denkſchrift darauf 
hin, daß es früher im Pädagogium üblich geweſen ſei, daß 
Donnerſtags und Samſtags von 12 bis 1'/s Uhr „nicht nur 
ein Erercitium waß namentlich warın Bf bevorstehenden Sonntag 
in der Kürch muſiciren follte, gehalten, jondern auch daß der 
Nector Mujicae die jenige Knaben, jo zue der muſie Inft 
gehabt vnnd angehalten worden, au der Tafel vnnd einen vor: 
gefchriebenem Stud examinirt vnnd probirt, aud) ein vnnd 
andere erplication vnnd information gegeben, weldes 
Dann widerumb zum introduciren, vnd könte mit jolcher 
information an bejagten beeden nachmittagen, biß zue 3 Uhren, 
oder biß man In Die Besper predigt geben müefte, continuiren. 
Zur animirung taugenlicher Kuaben, were daß vor Alters 
geraichte ſubſidien gelt, jonderheitlih gegen Armen Knaben 
widerumb einzuefübren“. 

Einer Sitte möchten wir hier gedenken, die wenig oder gar 
nicht befaunt it, wenigſtens erwähnt weder Sattler noch Pfaff 
dDiejelbe. Ju der Weihnachtszeit pflegten nämlich ſämmtliche 
Gollaboratoren des Pädagogiums mit den Stiftsmuftkanten „dem 
lieben Ehrift-Kindlein zu Ehren, und ſchuldigem Dand vor Seine 
Menjchwerdung“, in einem öffentlichen Umzuge Durch die Stadt 
unter Poſaunenbegleitung geiftliche Lieder zu Singen. Es war 
dies ein Nebenperdienit der betreffenden Lehrer und Inſtrumen— 
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tijten, denn daß nicht nur der „Ichuldige Dank“, jondern auch 
die pecuniäre Einnahme die leitenden Motive waren, bezeugen die 
verchtedenen Eingaben an den Herzog um Gewährung der Er- 
laubniß, die jedes Jahr einzuholen war. Su einer Diejer 
Eingaben wird ausdrücklich darum gebeten, ihnen zu dieſem „Umb— 
berfingen auch etliche Werd:Tage gnädigſt zu concediren, 
weilen uns jonjten bejonders etwan einfallenden ungewitters 
halber unmöglich herumb zu kommen“. Zum erjten Male wird 
diefer Sitte im Jahre 1657 gedacht. 

Am 13. Juni 1674 wurde laut Decret des Herzogs, Jo— 
hann Couſſer (oder Kouffer, er unterjchreibt ſich zwar Kuſſer) 
aus Preßburg als „Directore vnd Informatore Mufices“ 
am Pädagogium und an der Stiftskirche angeftellt.e Geboren 
wurde er nach dem vom 28, März 1674 datirten Geleitsbrief 
aus Ruſt in Ungarn, am 11. November 1626. Wir glaubten 
Ihon im zweiten Kapitel ihn für den Bater des Johann Sigmund 
Couſſer anfehen zu dürfen, und alle Umftände jprechen für unſere 
Annahme. Aus einem Schreiben an den Herzog vom 16. Juli 
1686 geht hervor, daß er im Sabre 1674 aus jeiner Bater- 
tadt Breßburg „wegen der harten Verfolgung vnd ſchwären 
Drangjal der Evangelischen" auswanderte, Er war dort „in 
der Schul quintae Glassis Praeceptor, vnd in der Kirche 
bey der voldreihen Gemein Mufices Director über 15 
Jahr lang geweſen“. Er ging dann nach vorübergehenden Auf: 
enthalt in Ruſt, wo die Evangelischen ihre Kirche hergeben mußten, 
nah Stuttgart, und trat bier in Die herzoglichen Dienfte. Es 
wurde ihm die Direction über die Stiftskirchenmuſik übertragen, 
und er zugleich am Bädagogium „in ſeeundam Chaſſem“ angeftellt, 
nach ?/» Jahr aber, weil „die Bifitation content, in Tertiam 
promovirt“. Er beichwert ſich in dem angezogenen Schreiben 
nämlich darüber, daß man ihn vor einem Sabr in die allerumterfte 
Klaſſe verjegt habe, allwo er, „die Kinder im Alphabet buch— 
jtabieren vd leſen informiren“ folle. Für feinen Muſik— 
unterricht in der Schule Habe er bis dato noch nichts erhalten, 
Er bittet den Herzog, ihm doch die zweite Klaſſe übertragen zu wollen, 
da feine Bejoldung im Ganzen nur aus 50 fl, 2 Eimer Wein 
und 20 Scheffel Frucht beftehe, ihm zugleich auch eine „Suſte— 
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nation" zu bewilligen, damit er fein Auskommen finde. Couffer 
itarb 1695. 

Es fam überhaupt öfter vor, daß wegen ihres evangelifches 
Bekenntniffes in Defterreih-Ungarn Verfolgte, in Württemberg 
eine Zuflucht juchten und fanden. So wurde am 16. Juli 1675 
der „Oberraths Gancellift* Johann Caspar Keßler bei der 
Stiftsmuſik angeftellt. Derjelbe mußte 1674 Ungarn verlafjen, wo er 
— der Ort iſt nicht genannt, es heißt im Schreiben nur in 
Nieder-Ungarn — Cantor und Courector zu St. Georg (wo?) 
war; man möge ihn mit „einigen Dienftlein, es jeye in was 
vor einem Stande e3 wolle, jonderlich aber etwa bey dero Hoff: 
capell oder zu einem Braeceptorat, oder ſonſten bedenfen“, 
Bon Geheimen Rath wurde im Auftrag des Herzogs fofort 
decretirt, daß bei der erjten Bacatur der Supplicant berüdjichtigt 
werden möge. 

Ueber den Geſang Tiefen immer wieder Klagen ein. So 
weiſt ein berzogliches Decret an den Stift3prediger und Stadt- 
vogt vom 27. September 1679 darauf hin, daß ſchon feit mehreren 
Jahren in den Bilitationg-Relationen „über das jo jehr ſchwache 
vnd mandhmahlen erbärmlihe Choralgejang bey all 
hiefiger Stiffts Kirche geklagt und hierinne vmb gdjtr. vemedur 
gebetten werde“. StiftSprediger und Stadtvogt möchten daher 
dafür forgen, daß der Choral „mittelft fchlagung der orgel vnd 
mit ſtimmung aller Braeceptorunt, dejto bejjer und ftärdher 
inns Fünfftig geführt werde". Die Betreffenden machen dagegen 
in ihrem Schreiben vom 17. Februar 1680 darauf aufmerfam 
daß dem Ehoralgefang nicht wenig durch den Umstand Abbruch 
gejchehe, daß jchon jeit einer Reihe von Jahren die beften Knaben- 
jtimmen „theil® zu dem Choral nacher Hof, welches vor dijem 
durch die ordinary Gapell Knaben beftellt gewejen, theils zu 
der Mufic vff die Orgel gezogen, vnd nur die ſchwächſten, je 
am ehiſten abfallen darbey gelajjen werden, vnd dahero dem 
Choralführer nicht wol möglich ift, das gelang allein zu erhalten. 

Solte man aber gleihwoln mach jeziger bejchaffenheit der 
PBräceptorum (als da man mehrerer reflerion, gute 
Subjecta zur information der Jugent, als mit dem gejang 
folche zu bejchwehren, führen thut) vnd der Figural Muſie 
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im Stift, ein gnädigſtes abſehen vff einen aigenen Cautorem 
zu führung des Chorals machen vnd jelbigeg pro expedienti 
achten“, jo möchten fie vorichlagen, daß von der Stiftsverwaltung 
„zu dejien ſalario etwas guädigft afjigmirt werden folte". 

Es war freilich eine Anomalie, daß dem betreffenden Colla— 
borator oder Präzeptor am Pädagogium aud) die Pflicht oblag, 
den Santordienft zu verjehen. Man kann ein guter Lateiner 
und ein schlechter Mufifante fein; das Schreiben weist daher auf 
einen wunden Punkt Hin, der dringend der Abhülfe bedurite. 
Zu den Befugniffen des Stift3organiften gehörte es nicht, über 
den Choralgejang zu wachen, und der Rector Mufices kümmerte 
fi) entweder nicht darum oder verjtand nichts davon. Die Bor: 
ftellungen des Stiftspredigers und Stadtvogtes jcheinen jedoch 
nicht unbeachtet geblieben zu fein, denn am 25. October noch defjelben 
Jahres wurde „zunothwendig bejjerer Beitellung dei Choralgeſangs“ 
Martin Marguart, Brovijor zu Marbach, zum Collaborator primae 
Classis am PBädagogium promovirt, und ihm die Führung des 
Choral übertragen. Als Addition zu jeinem Gehalt erhielt er 
für Teßtere8 Amt 8 fl. Geld, 1 Sch. Roggen, 4 Sch. Dinfel und 
1 Eimer Wein. 

Wie wir bereit3 erfuhren, wurde nach Bödeder3 Tod Jo— 
hbann Kaspar Keßler, der ebenfalls wegen Berfolgung 
der Evangeliichen ars Ungarn fortgezogen war, am 7. November 
1683 zum Stiftsorganiften ernannt; doch ſchon am 26. März 1686 
bittet er um jeinen Abſchied, da er wieder in fein Vaterland zurüd- 
fehren möchte. Die zwitterhafte Stellung eines Stiftsorganiften 
mag ihm vielleicht auch nicht behagt haben, denn wie aus jeinen 
Verpflichtungen hervorgeht, hatte er durchaus feine jelbjtändige 
Stellung; die unfelige Berquidung des Stiftsorganiften- Amtes 
mit dem Pädagogium Tieß auch eine folche nicht auffommen. Er 
hatte der „vocal Mufic vnd der Stüdh halber, jo man uff 
die Sonn» vnd Feyertag in der Stiffts Kirchen zu muficirens 
willen, fich mit dem Nectore Mufices, collegialiter zu ver- 
gleichen“. Dies mußte zu Unziträglichkeiten führen; es war ein 
Fehler, dieſe Functionen nicht in eine und diefelbe Hand zu 
legen, und wer wäre hiezu der einzig Berufene geweſen, als der 
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Drganift, welcher doch in den meiften Fällen aus den Berufs: 
mufifern genommen wurde ?). 

Dem Gejuche Keßler's wurde willfahrt, und am 23. April 
1686 Bhilipp Jacob Bödeder, Diaconus zu Marbah, Sohn 
des Philipp Friedrih, als GStiftsorganift angeftellt. Daß er 
fein großer Held auf der Orgel war, geht aus einem Schreiben 
vom 27. September 1694 hervor, in welchem er über die ftatt- 
gefundene Probe eines Gandidaten zum Stiftszinkenijten-Amte 
zu veferiven hatte. Er gibt im demjelben jein muſikaliſches Un- 
vermögen unumwunden zu und bekennt ganz offen, daß er bei 
der Stattgehabten Probe „ſtets auf dem Bofitiv mitgejpielt, 
aljo genug mit mir jelbjt zu thun gehabt, und attent fein mußte, 
die fürgelegte General-Bak Stimm, bevorab in unbefanten 
ziemlich jchweren Stüden, recht zu treffen; ich nicht fo accurat 
vnd genau auf andern Stimmen acht geben vnd unterjcheiden 
fönnen, wie fich dieſer oder jener, in unterjchiedlichen Stüden 
und Inſtrument auffgeführet“. 

Damals traten durch die franzöſiſchen Einfälle wieder ſchwere 
Zeiten für die Muſiker ein. Sowohl Bödecker wie der Stadt— 
zinkeniſt ſtellen dem Herzog vor, daß ſie den geringſten Theil 
ihrer Beſoldung, und an Geld gar nichts empfangen hätten; 
ſeit dem letzten franzöſiſchen Einfall ſei die Stiftsmuſik-Caſſe 
aller Geld- und Fruchtmittel entblößt, Stadtzinkeniſt Nagel habe 
ſogar ſeine Geſellen aus eigenem Beutel ſalariren müſſen. 

Die Beſchwerde der Choraliſten, d. h. derjenigen Collabora— 
toren und Präzeptoren, welche den Choral zu führen hatten, daß 
fie ihr „Salario* nicht erhielten, ift eine ftehende in den Aften. 
rüber war diejes Amt mit einem Firum von 251.30 an Geld, 
4 Simri Roggen, 2 Scheffel Dinfel und 12 Imi Wein bedacht; 
jpäter erhielt der Choraliſt 5 fl. an Geld, 2 Scheffel Roggen, 
4 Scheffel Dinkel und 1 Eimer Wein. Die Bejoldung war alfo 
für die damaligen Zeit: und Geldverhältnifje Feine chlechte, aber 
fie wurde Häufig nicht ausbezahlt, weil fein Geld in der Kajie 


) Um einen Einblick in die damaligen Werhältniffe zu geiwinnen, 
theilen wir in der Beilage VI einen Bericht des Nectors Eſſig an den 
Herzog mit, 
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war. Hiezu Fam danı aber audy noch der Webeljtand, daß 
fämtlihe Collaboratoren und Präzeptoren abwechjelnd den Choral: 
gejang zu leiten hatten, und fomit jtet3 Unzuträglichkeiten ent- 
ftehen mußten. 

Anfang des Jahres 1707 ftarb Bödeder, und Johann 
Georg Ehriftian Störl wurde am 19, Februar zum Stifts- 
organijten mit dem Prädicat eines Stiftscapellmeifters ernannt !). 
Seine Bejoldung bejtand in fl. 165 an Geld, 3 Sch. Roggen, 
25 Sch. Dinfel, 4 Sch. Haber und 7 Eimer Wein. - Er trat 
jein Anıt an Georgi an. Ein Schreiben an feine ihm vorge: 
jegte Behörde aus dem Jahre 1708, Datum fehlt, gibt ein Bild 
von den muſikaliſchen Zuftänden in der Stiftskirche. Dafjelbe 
lautet: 

„Es ijt verfloffenen Georgy ein Jahr gewejen, daß ich meinen 
Dienft bey hiefiger Stiffts Kirche als Eappellmeifter und Stiffts 
Organist angetretten auch gleich) anfangs gefunden, wie die 
Mufic in jo großer decadence geftanden, daß fich darüber zu 
verwundern, in anjehung nicht allein gar wenige, oder faft gar 
feine Kirchen Stud, jo zu ieziger Zeit wohl zu gebrauchen weren, 
vorhanden, jondern auch die direction der Mufic alfo be- 
Ihaffen geweßen, daß felten ohne Fehler hat können abgehen“. 


Weil er aber „aus Mangel der Stud, bifhero die Meiften, ent: 


weder von Meiner Compofition, oder von andern berühmten 
Meiſtern aus freyem Willen hergegeben, umb allezeit eine gute Mufic 
jo viel wegen der vocaliften hat jeyn können, präfentiren zu können, 
auch vor die Direction der Muſie beſtens geforgt, oder gar jo eine 
andere perjon zugegen ware, die das Klavier tractiren konnte, 
jelbjten den tact oder die Menjur darzu gegeben, bingegen 
aber von jelbjten befanndt ift, daß meine Befoldung jehr gering, 
auch weniger accidenzien in dißer al anderen Kirchen abgibt, 
hingegen aller orthen gebräuchlich ijt, daß die Eapellmeifter und 


) Die Angaben Ritters in feiner Geſchichte des Orgelſpiels Bd. I, 
p. 152, daß Störl bereits im Jahre 1702 Stiftsorganift getvorden wäre, 
ift demnach zu berichtigen; auch dafür, dak er 1702 zum Gapellmeifter ernannt 
worden, find feine Belege vorhanden, Nitter wenigitens weiß feine anzuführen. 
Überhaupt fcheint Störl nad) Annahme der Stelle der Stiftstirche feinen 
Poften als Capellmeifter aufgegeben zu haben. 
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Organijten freye Wohnung, und Hol genießen, wie ih dann 
bey der fürftlichen Hoffcappell auch allezeit gehabt, bißhero aber 
wenn ich haußzinß reichen, und hol fauffen, von dem Meinigen 
viel zufeßen muß, und Keineswegs beftehen kann“, jo bitte er 
um Aufbefferung. 

Auch Störl, welcher Ende de3 Jahres 1719 ftarb, hatte 
ſtets mit der Unfähigfeit der dem Geſang vorgejegten Lehrer 
des Pädagogiums zu kämpfen; immer und immer begegnen wir 
Klagen darüber, wie mangelhaft die Vocalmuſik beftellt fer, und 
die meisten Präceptoren entiveder feine Mufifer, oder wegen hoben 
Alters unfähig jeien, ihrem Berufe nachzukommen. Auch Discant 
und Alt taugten nicht viel, man möge eine befjere Auswahl 
treffen, und was die Hauptjache, beſſer hHonoriren. 

Störls Nachfolger wurde am 7. Dezember 1719 Johann 
Georg Zahn, welcher die Stellung bis 1748 inne hatte; ihm 
folgte der Cammermuſicus Philipp David Stierlin am 
19. September. 

Durh den Verluſt einiger Capitalien, welche die Einkünfte 
der Stiftung „Star ſchwächten“, gerieth die Stiftskirchen-Muſik 
in den folgenden Jahren jo in Berfall, daß fogar die wenigen 
noch angejtellten Berfonen aus Mangel an Subfijtenz nicht länger 
mehr bleiben wollten. Und was that der Kirchenratb anf die 
Eingabe der Stiftsmuficanten-Depuntation vom 21. November 
1727? Er bewilligte 12 Gulden Geld, 2 Scheffel Dinfel und 
1 Eimer Wein! 

Was die Stiftsmufif-Directoren betrifft, jo folgte Couſſern 
Johann Fronmayer, uud diefem, der 1723 wegen Alters: 
ichwäche fein Amt niederlegen mußte, Bräceptor Schmid. Schmid 
ftarb 1729, und die Stelle, welche bis 1730 vacant blieb, wurde 
durch Präceptor Paul Chriſtoph Baumann bejeßt, der 
1760 ftarb. 

Im Fahre 1724 finden wir zum erjten Male Sängerinnen 
erwähnt, die bei der Stiftsmufit mitwirkten, denn im Mär; 
bittet ein Chriftian Cotta „burger und periquier“ um die Recep— 
tion feiner beiden Töchter in den Vocalchor. Demnach waren 
Sängerinnen jchon früher zugelafjen. 
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Nach Baumann’3 Tode wurde endlich dem Stift3organiften 
das mufifalische Directoriat der Stiftsfirhenmufif und die Unter: 
weilung der „Stifts Muficorum“ als audy der „Scholaren 
im Gymnaſio Iuferiori, welche luft zue Vocal Mufte bezengen“ 
übertragen. Der Hauptgrund twar aber der, daß ſich unter deu 
Bewerbern der erledigten Präceptoratsftelle „kein taugliches Ju b- 
ject“ befand, welches zu dieſen „Nebenfächern" (sic) ſich quali- 
fieirt Hätte. 

Was die Perjonalien Stierlens betrifft, jo heißt es in feiner 
Bewerbung um die vacante Organiftenftelle, daß er von Jugend 
an ih „auf die Muſie gelegt, und auf denen gehanen (gehabten) 
raißen, und gehabten Informationen bey denen berühmtesten Muſicis 
in Stalien und andern orten, folchergeftalten befonders was das 
orgelweßen betrifft, perfectionirt, daß ohne Ruhms Beimefjung 
alles, und noch mehrers zu praeftiren mir getraut, was Die 
vornehmften Mufici im Land hier vor fich ausgeben möchten“. 
Bei dem Herzog Earl Friedrih, dem Mominiftrator, jei er bis 
zu deſſen Abreife als Concertmeiſter angejtellt gewejen, und habe 
dm zu einem „anderwärtigen Employ gejicherte Hoffnung“ 
gemacht. 

Im Sahre 1773 bittet Stierle oder Stierlin, nach feinem 
Tode die Stelle feinem Sohne Johann Philipp übertragen zu 
wollen. Doch follte der Vater den Sohn, welcher die Stelle 
de3 Stiftsmuſikdirectors und Stiftsorganiften am 18. Januar 
1774 erhielt, noch um 8 Jahre überleben; denn als Johann Philipp 
am 13. Februar 1793 ſtarb, heißt es in einem Schreiben des Kirchen— 
rath3 an den Stiftsprediger und Stadtoberamtmann, daß der alte 
Stierlin, welchem nad) dem Decret vom 18. Januar 1774 die beflei- 
deten „Dreierlei Officia“ wieder zufallen jollten, wenn fein Sohn 
vor ihm fterbe, „noch jolche Kräfte befize, welche ihn wenigjtens zur 
Verjehung eines Theils der Geichäften und zur Aufficht über das 
Sanze tüchtig machen“. Als Vicar habe Stierlin jelbjt jchon 
den „Slaviernmeifter Bofinger* bejtimmt. Der alte Stierlin ftarb 
90 Jahre alt am 31. März 1501. 

Nach dem Tode des jungen Stierlin Hatte fih Juſtin 
Heinrih Knecht, ein bochgebildeter Mufifer, Theoretifer 
und Gomponift, zu Biberach am 30. September 1752 geboren, 
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um die Stelle an der Stiftsfirche beworben). Es iſt höchſt 
characteriftiih, daß dieſem ausgezeichneten Manne die Stelle, 
weil er Ausländer jei, verjagt und dem Schulmeifter !)) 
Bofinger am 28, Juni 1801 das Amt übertragen wurde, Mit Knecht, 
welcher 1807 zum Theatercapellmeifter und Hoffirhen-Mufifdirector 
in Stuttgart ernannt wurde, die Stellung jedod nach zwei Jahren 
wegen der fortgejehten Intriguen gegen ihn wieder aufgab, hatte 
ſich auch Hofmmfiens 8. C. L. Abeille, ein Eleve der hoben Karls— 
ſchule gemeldet, ein Schüler Boronis, Mazzanti's und Seemann's; 
ſpäter wurde er als Lehrer an der herzoglichen Anſtalt angeſtellt. 
Beide mußten dem Schulmeiſter weichen. Für Knecht trat nur der 
Kircheurath ein, bei den übrigen Mitgliedern der Commiſſion 
fand er keine Gnade, weil er — Ausländer war. Beluſtigend 
iſt das Schreiben Bofingers vom 1. Juni 1801, in welchem er 
Knecht herabzuſetzen ſucht, und ſich nicht entblödet, eine abſprechende 
Kritik der Allgemeinen deutſchen Bibliothek über Knechts „Ge— 
meinnützliches Elementarwerk der Harmonie und des Generalbaßes“ 
abzuſchreiben, und als eigene kritiſche Entäußerung auszugeben. 

Uebrigens waren die combinirten Stellen wieder getrennt 
worden; Bofinger wurde Stiftsorganiſt und Abeille Stiftsmuſik— 
director. Zu den Verpflichtungen des letzteren gehörte es u. A, 
bei feierlichen Gelegenheiten die Direction der Aufführungen zu 
übernebmen, aucd die „Erereitia mufica* im obern Gymnaſium 
twieder einzuführen. 

Die Bejoldung Bofinger’s beitand aus 110 Gulden au Geld, 
2 Sch. 4 Sim. Roggen, 23 Sch. Dinkel, 4 Sch. Haber und 
7 Eimer Wein, Für Leichen und Taufen erhielt er nichts, von 
jeder Hochzeit 1/2 Gulden; der Stiftsinufifdireftor 70 Gulden 
an Geld, 4 Sch. Roggen, 4 Sch. Dinkel, 2 Sch. Haber und 
1 Eimer Wein. 

In einem Schreiben an den Herzog vom 9. Auguſt 1801 
macht Abeille darauf aufmerkiam, day die vorhandenen muſika— 
fischen Kräfte durchaus unzureichend ſeien. Er babe nah S 6 
feines „Staates*, der Stiftsmuſik gute Vocaliften zu erzieben, 
dies könne er jedoch nicht, wenn zur Deranbildung befähigter 
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Zöglinge feine Mittel bewilligt würden. Much mit der Juſtru— 
mentalmufit ftehe es nicht gut, vielleicht daß hiezu Hofmufiei 
herangezogen werden fünuten. Der ganze Bocalchor beftche aus 
4 Sängern. Abhilfe fcheint jedoch nicht eingetreten zu fein. 

Im October 1827 wurde Konrad Kocher als Stiftsorganift 
angestellt — Bofinger jcheint demnach geftorben zu fein —, und 
ihm zugleich wegen Kränklichkeit Abeille's das Mufikdirectorat 
als geſetzlichem Stellvertreter übertragen ; aber erjt am 9. November 
1849, nachdem Abeille längſt geftorben war, erhielt er die Stelle 
definitiv"). Kocher unterbreitete in Bälde Borjchläge zur Beſſerung 
des Geſangs und der Mufif in der Stiftsfirhe. Zunächſt pro— 
ponirte er die undurchführbare Idee, den vierftimmigen Choral— 
gejang allmählig einzuführen. Er mußte jpäter jelbjt die Un— 
möglichkeit der Durchführbarfeit feines Reformgedankens einfehen, 
wenn er auch innerlich grollend, fein Fiasco auf die mufikalische 
Reaction jchob. Doch Hatte jein Plan wenigjtens das Gute zur 
Folge, daß ihm jowie Silcher und Frech, die Herausgabe eines 
zu diefem Zweck geeigneten Choralbuchs übertragen wurde. Was 
den Figuralgeſang betreffe, führt er in jeinem Memorandum aus, 
jo feien nur 4 Bocaliften vorhanden. Es wäre nun zunächſt ein 
aus Männern und Kuaben bejtehender Chor von 24—32 Ber: 
jonen heranzubilden, und zwar follte derjelbe nach dem Muſter 
von Leipzig, Nürnberg, Münden u. |. w. zu organifiren fein, 
und aus S—10 Sopraniften, 6—8 Altiften, 4—6 Tenören und 
5—8 Bäſſen beftehen. Die Knaben wären der Armenkaſtenſchule 
und dem Waijenhaus zu entnehmen. Diejer Chor würde, tüchtig 


) Kocher wurde am 16. Dezember 1786 zu Dizingen geboren; ur: 
Iprünglih für die Schule beſtimmt, war er 17 Jahre lang Hauslehrer in 
St. Petersburg. Sein Intereſſe coucentrirte fi) aber vorzugsweiſe auf die 
Muſik, und er hatte das Glück, den Unterricht eines Clementi, Klengel und 
Verger zu genichen. Im Jahre 1820 fehrte er nad Württemberg wieder 
jurüd, Seine in Stuttgart und Leipzig aufgeführten Werke erregten das 
Jutereſſe des Buchhändlers Cotta, welcher ihm die Mittel zu einem Aufenthalte 
in Italien beichaffte. Nah Stuttgart zurücgefehrt, entwicelte er eine eben 
fo fruchtbare Thätigkeit als Schriftfteller wie als Componift, und gründete 
den heute in höchſter Blüthe Ttchenden Licderfranz. Unter feinen Werfen 
tagen hervor eine Schrift: „Die Tonkunft in der RKirche“, Stuttgart 1823, 
jowie das „Württemberger Choralbuch“, Stuttgart 1828. 
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geübt, das Vocalquartett überflüſſig machen, auf welches man 
jährlich 180 Gulden verwende. Das Orchefter müſſe mindeftens 
aus 4 Violinen, 1 Viola, 1 Contrabaß, 2 Flöten, 2 Elarinetten, 
2 Korni, 1 Fagott, 2 Oboen, 2 Trompeten, und 1 Baufe bejtehen. 
Da fünf Inftrumentiften vorhanden, jo wäre der Jnftrumental: 
fürper um 18 Mann zu vermehren, denen eine Bejoldung von je 
15—20 Gulden gereicht werden könnte. Man ficht, Kocher wollte 
gründlich reformiren, aber in Württemberg ift man gewohnt, 
Jachte zu Werke zu gehen, befonders wenn Geldfragen im Spiele 
ſind; der Vorſchlag wurde daher einjtweilen zu den beſchaulichen 
Alten gelegt. Aber Kocher ruhte nicht. Im Jahre 1839 übergab 
er abermals ein Memorandum, in welchem er vorjchlägt, daß 

l. Der jeweilige Mufifdirector angewieſen werde, über den 
Geſang in den der Stiftskirche zugewiejenen Schulen Aufficht zu 
führen, und die fingfertigen Schüler ſammt ihren Lehrern zur 
Leitung des EChoralgefangs beim Gottesdienft zuzuzichen. 

2. Solle für den Figuralgefang ein Sängerchor von 24—32 
Perjonen gebildet werden; für die Inftrumentalmufit feien 25 
Suftrumentiften erforderlich. Zur Beftreitung der Koften jchlug er 
die Aufhebung des Inſtituts der Zinkeniften vor. 

Zu einem Rejultat fam e8 jedoch nicht, und wo fein Geld ift, 
da hat der Mufifant zu allererft fein Recht verloren. Auf beiden 
Seiten beftand der lebhafte Wunſch, die Muſik in der Stiftskirche 
gründlich zu veformiren und einen tüchtigen Chor zu ſchaffen, 
aber der Nervus rerum fehlte. Sowohl Koder wie Profejlor 
Faißt, die 1856 zu einem Gutachten aufgefordert wurden, 
ſtimmten darin überein, daß an Stelle des Doppelquartetts und 
des unbezahlten Chors ein wohlgeſchulter Sängerchor gegen an— 
gemefjene Bezahlung trete. Am 15. April 1857 bejchloß endlich 
die Stiftämufifdeputation die Errichtung eines bezahlten Sänger: 
hors, und zwar vorerft von 24 Stimmen, 14 Knaben und 10 
Männern. Zunächſt jolle Kocher fich wegen Einübung und Leitung 
derjelben äußern; bezeuge er feine Luft biezu, jo möge dem Bor: 
ſchlag Faißts entiprechend, der betreffende Unterricht in der „uns 
längft errichteten Stuttgarter Muſikſchule“ ertheilt werden. Ferner 
wurde der Stiftungsrath erjucht, dahin zu wirken, daß an dem 
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Schalt des Thurmbläſers Edele, welcher in runder Summe 1100 
Gulden () bezog, geipart werde. 

In einem animojen Schreiben Kocher’s vom 27. April, deifen 
Spibe gegen Faißt gerichtet war, wollte ev von einem Knabenchor 
nichts willen; hierauf wurde Profeſſor Faißt Die Leitung über: 
tragen. 

So war num endlich ein Ehor gebildet, und am 18. Februar 
1858 fonnte der Prälat und Stifteprediger Kapff dem Eonfiftorium 
mittbeilen, daß der vom Chorregenten Profeſſor Dr. Faißt aus 
18 Schülern des Gymnaſiums, der Neal: und Volksſchule, ſowie aus 
14 Männern, meijt Stuttgarter Lehrgehülfen gebildeter Ehor, am 
nächſten Palmtag erjtmalig functionieren werde. Die Freude 
joffte jedoch nicht lange währen. Schon am 18. Januar 1866 
berichtet Prälat Kapff dem Gonfiftorium, daß Profeſſor Faißt, 
welcher nad) der 1864 erfolgten Penfionirung Kochers defjen 
Nachfolger geworden war, in einer Eingabe vom 7. Januar 
nachgewiefen habe, Daß der feit 8 Jahren eingeführte Knaben— 
gelang fich nicht ferner mehr ‚halten Lafje, und ein Ehor von Herrn 
und Damen gebildet werden follte. Bon der Mufikdeputation 
wurde zwar der Wunjch ausgeiprochen, man möge noch einen 
weiteren Verſuch machen, den Knabenchor aufrecht zu erhalten, 
aber Faißt führte aus, daß dies mindeſtens eine jährliche Mehrans- 
gabe von 180 Gulden erfordern würde Der Stiftspfarrge- 
meinderath erklärte jedoch, diefe Summe nicht aufbringen zu können, 
und jo Fam endlich 1867, den Borjchlage Faißts entjprechend, ein ge= 
mischter Chor zu Stande, welcher jedoh auch nur mühſam auf: 
recht erhalten werden kann, und ein vierfach bejchtes Quartett 
wohl niemals überftiegen haben dürfte. 

Am 18. Januar 1870 löſte fih auf Grund des Ablöſungs— 
Geſetzes vom 19. April 1865 die Stiftsmufif-Deputation auf. 


Beilage I. 


Samstag vor Mifericord, 

Den Trompetern, Bfeiffern vnd Lautenjchlägern 
wird vom Grafen Ulrih von Württemberg „ihre 
gemachte Geſellſchaft bejtetigt“. 

1458, 


Wir Ulrich Graven zu Wirtemberg, furmunder 2c. Befennen 
vd tun kunt offenbar mit diſem Bricht, als vor etlr. Zit der 
Erwirdigiit In Gott Battern vnd Herr, Herr Julian Cardinal 
in tutjchen Landen durch gewalt vnd In namen unjers aller: 
beiligjten Vatters babſt Eugenien 2c. jeliger vnd Löblr. gedechnuß 
die Trompeter, Pfiffer, Lutenſchleher und jpillut Su dem bistumbe 
Straßburg vnd Conſtens vnder junder derjelben ſpillut Bruder- 
Ihafft zu Riegel Im brißgow vnd anderswo mit befundern gnaden 
vnd frepbeiten begabt vnd fürjehen hat vnd anderm das fie zu 
zimlr. it nah Drdnung der heiligen Kirchen mögen nemen vnd 
empfahen das wurdigift Saderment der allerheifigiten Fron Lich: 
nams Ghrift vnſers erlöfer8 wie dann die Bulle vnd Brieff 
daruber jagent das eigenlichen begriffen jollih8 dann durch den 
Erwürdigen In Gott Vatter vnſern Lieben Herren vnd gevatter, 
Herrn Heinrihen Biſchoff zu Conſtentz confirmiert vnd bejtettig 
it nach lut deſſelben vidimus. Alfo haben nun derjelben trom— 
peter, Pfiffer, Qutenjchlaher, und Spilut 2c. furgenomen Jr bru— 
derichafft, im der ere der Hochgelobten hymelkungin vnd Jung— 
frowen der Muter aller Gnaden vnſer lieben Frowen jant Maria 
Jörl. vff einen tag zu Stutgarten zu halten vnd zu begen (begehen) 
nach ußwiſung rer Bruderfchafft Statuten vnd gejagt und fürderl. 
mit onterjcheid diſer nachgeichrieben ftuden vnd artidel: des erften 
jol Ir yeglicher der in der bruderjchafft fie will, geloben vnd zu 


den Heiligen jweren die Ordnung, Recht vnd geſett brüder⸗ 
Sittard, Geſchichte der Muſik. 
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Ihafft zu halten vnd zu fürdern nach feinem beften vermögen 
Libs vnd guts. Item die Bruder derjelben Bruderjchafft jollen 
zu Zeiten, jo fi) das gepürt, vnder Inen erwelen vnd feßen 
einen meilter oder obern, der Ir vorganger jye In den fachen 
die Bruderjchafft berurend und auch zu Im zwölff die In Ziten 
jo das not ift zu Im ſetzen vnd erkenutnuß tuen vmb ſachen der 
Irrung zwilchent den brüdern wirdet vnd auch vmb überfarung 
der ſtuck herzu gemelt vnd andere in der Bruderjchafft begriffen. 
Ob etl. under Juen die gar oder eins teils verbrechen, So vil 
des die Bruderichafft betrifft, jol den andern finen Bruder vff 
den Jaurtagen (Bahrtagen) rügen, ob er Im jchuldig weiß in 
den ſachen die In der meijter der Brüderſchafft fragt vnd Die 
die Brüderjchaft auswijet. Item die Brüder alle vnd Jr yegl. 
jollen vff den tag als das jarzit gejeßt ift, kommen gen Stut- 
garten vnd mit In bringen Ir yeglr. vnd opfer vnd alda fie 
vnd beliben by der vigilie dem Ampt der heiligen Meß and bik 
man ob dem Grab geredht als das gewonlich ift. Item ein 
yeglr. bruder jol In dem das die Bruderichafft antreffend ge: 
horjam fin vnd fich mit widern zu thun darku die andern In 
erwelen, Sunder jollen fie alle vnd Ir Yeglicher In der Bruder: 
Ichafft dem, den fie zu Irem Obern oder meister erivelen gehorjam 
find vnd tum waſe er Inen gebut (gebent). Item yeglr. Bruder 
jol an Im tragen jo er vff den Jaurtag fompt das Zeichen der 
bruderschafft. Dafjelbe zeichen fol fin filber in und ob einem halben 
Lot ſwer Wivil einer wil vnd mit darunter, daſſelb zeichen joll 
Ir dehain verdendern (verichleudern) in feinen Weg an erlauben 
Irs obern jo lang er lept oder In der Bruderfchafft ıft vnd 
wann er mit tod abget, vder nit mer in der Druderjchafft fin wil, 
jo ſoll daſſelb zeichen vnd was er In die bruderichafft ſchuldig 
it zu ftund werden vnd fallen in die bruderjchafft vnſer Lieben 
Frowen. tem vff den Jartagen ſol der Bruder feiner hinweg 
gen an (ohne) erlanbung des meiſters. Item fein Bruder fol dem 
andern in diſer Bruderjchafft fin kunſt ſchmehen oder jchelten vnd 
was Ir einer dem andern zu Gejellichafft veripricht, das jol Er 
Im halten oder mit finem Willen vberwerden. tem, Ir keiner 
in der Bruderfchafft joll kein frouwen baben oder mit Im furre, 
(führen) Die gelt oder narung mit jünden verdienet. Item e3 
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ſol In feiner wochern (wuchern) ob dem ſpile wurffeln begen, 
ſcholdern nemen (Schulden machen) oder ander dergelichen fachen 
thun. tem ob der Bruder einer einen er wer in der Bruder: 
ihafft oder vßerhalv etwas zu halten oder zu tun verfpräcd by 
truw oder eid vnd Das nit hielt den follen die meijter vnd Die 
zwölf ob fie das erfaren darumb ftraffen nach Irem erfennen. 
stem was ein bruder In diſer bruderjchafft mit dem andern zu 
ihaffen gewin die bruderfchafft antreffent, das Sollen fie gegen 
einander ußtragen vor der bruderichafft meister vnd die zmwölffen 
al vorftet vnd Jr feiner den andern anders oder ferner vmb— 
treiben. Item, welicher bruder vff den Jartäg einen nit fomen 
möcht, der fol darnach mit guter funtichafft fing hern oder ander 
erber Int den meifter underrichten, was In gejrret hab. Item 
wann die brüder an den jartagen gen Stutgarten fomen, So 
tollen jie zu Irem meijter an fin herberg gen vnd fich gegen Im 
erzögen. Item twelcher bruder vff den Sartagen fin Trompeten, 
Pfiffen oder anders das zu finer Funft gehört, nit mit Im bringt, 
der fol in die bruderichafft geben drey jchilling heller, Item es 
fol feiner in der bruderichafft Juden dienen zu bochzeiten oder 
anderın. tem welliher bruder mit Frowen offenl. und vnel. 
(außerebelich) find (Sünde) begieng, jo jolt er der bruderjchafft 
zu ſtraff ten. Item Ir feiner fol vff den Jartag jo fie das 
Yarbit begen wollen, weder jpillen, farten oder ander buberl. 
(Büberei) nachgen, Item vnd die ander trompeter, Bfiffer, Quten- 
ſchleher vnd fpillut, die mit in der vorgenannt bruderjchafft fin 
vnd doch in unſerm Lande wonen vnd fin dar In begen wollen 
vhgenommen vuſer Knecht der yegl. ſoll dannocht an die bruder» 
ſchafft, jerl. geben vier jchilling heller, diefelbe mögen fie aud) 
von Inen heiſchen vnd unbringen als jich gepürt. Item und fie wollen 
vns vnd vnſern erben aller järl. vff den tag als fie Ir arbeit 
begen werden geben zu vngtrecht fünff Pfund Heller vnd Die 
allemal von vnjern wegen antworten vnjerm Vogt zu Stutgarten 
welliher dann zu yeglr. Zit vnſer Bogt da ijt, in allen obge— 
nannten ſtucken vnd artideln vßgeſetzt alle geverd vnd argen Lift, 
Wan nun wir verften das die Trompeter, Pfiffer, Lutenfchleher 
vnd ſpilut Die vorgemelten bruderſchafft augeuangen (angefangen) 


band in guter meinung, vnd zu Lob Gott dem allmechtigen, 
21* 
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Siner lieben Mutter vnſer frowen fant Maria vnd allem Him: 
melßher vnd zu troft allen globigen fellen (Seelen) vnd wir 
dann auch mit befunderl. hoher begird vnd neigung willig fint, 
das Lob vnd den Dienjt gotte8 vnd ander gute werd zu 
fürdern darumb vnd diewil das von wegen vunjers allerheiligiten 
Vaters des babſt vnd von dem vorgenannten vnjerm lieben Heren 
und gevater dem Bischoff von Conſtenz confirmieret, und Dejtetig 
ift, al$ vor gelut bat, jo haben wir den brudern in der vorges 
melten bruderjchafft vnſer lieben frowen die yezo dar In find 
oder füro darber fomen werden verwilligt vnd gegunt vnd erlaubt 
ſollichs bruderſchafft mit dem vorgejchriben vnd allen andern 
artickeln ſtucken vnd Inhaltung gantz nach Irem Brieff furzunemen 
zu halten und zu vollbringen, Gunden (gewähren) vnd erlauben 
In ouch Dies vnd beſtetigen das wiſſentl. für vus vnd vnſer 
erben mit diſem Brieff, empfelhen vnd gebieten auch allen vnſern 
amptleuten ernſtl. und feſtigl. daby zu hanthaben vnd zu ſchirmen 
vnd Inen darzu hilfflichen zu ſind als ſich gepurt alles vngeuerl. 
doch haben wir vns vnd vnſern erben her Inne (dagegen) vß— 
gedinckt (ausbedungen) vnd behalten alle vnd yegl. vnſer her— 
lichkeit vnd gerechtigkeit alles on alle geuerde (Gefahr). Und des 
zu warem Vrkund So haben wir vnſer eigen Inſiegel offenl. 
tun hencken an dieſen Brieff der geben iſt zu Stutgarten an 
Samjtag vor dem Sonntag als man im der heiligen kirchen ſingt 
Misericordia Domini nad der Gepurt Ehrifti als man zahlt 
viersebenhundert fünfftzig vnd acht Jare. 


Beilage II. 


Durchleuchtigſter Hertzog 
gnädigſter Fürſt vnd Herr. 

Weilen Ew. hochfſtl. Drchl. Jüngſthin Vor Dero abreiſe 
mir gdft. befohlen, mich mit einigen Opern auff nechſtkünfftigen 
Garneval parat zu halten, und, damit ich Gelegenheit Haben möge 
fo wohl die bemöthigte Operen, alß andere Mufic: proben 
öfftres anftellen zu Können, mir mit einer bequemen behaußung 
verbolffen zu ſeyn, zugleich gnädigfte Vertröftung gegeben haben. 
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Alß habe Hiermit nachmalen Untft. Vorftellen jollen, daß in Er- 
manglung dergleichen haußes ich in ſolchen affairen nad) meinem 
Willens Keineswegs fortzufahren Bermag, denn in meiner jeßigen 
Wohnung, allwo mur eine Stuben ift, bey dijer harten Winters 
Zeit, und Bermehrung Meiner Familie, auch Ehehalten (?), nebft 
denen Cappell Knaben, da ih componiren, und Jene ſich 
dann und wann aud) A parte auff ein, oder andern Inſtru— 
menten ererciren jollen, ohnmöglich mich länger betragen, 
Nod weniger einige Muſie proben Vornehmen fan; gelanget 
dahero an Ew. hochfſtl. Drehl. meine Nochmahlige Untertbft. Bitte, 
nah dero gudft. gefallen mir eine Commode Behauſung ie 
eher ie beßer, damit wegen Kürtze der Zeit mir dardurch feine 
Verhinderung entjtehen möge, anweißen und eingeben zu lafjen, 
So werde ich nicht ermanglen, Meinen Möglichiten Fleiß in 
Fertig und probirung opern und anderer Mujficalien 
dergeltallten anzu Wenden, daß höchjterleucht diejelben all gdſtes 
Contento daran zu jchöpfen belieben werden. Zu dero hochfſtl. 
beharrlich Gnaden und Hulden mich Unterftl. ergebend 


Ewrer Hochfſtl. Del. ze. 
Cappell Meijter | 
Sohann Georg Ehriftian Stört. 
Stuttgart, den 20 January 1706. 


Durchleuchtigſter Herzog, 
Gnädigſter Fürjt und Herr! 


Aug Ewr Hodfitl. DI. vom alldiefigen Stüffts Verwalter 
mir und Störlin publicirten Rejolution, habe ic) zwar wehe— 
müthigſt alß eim alter Bedienter, und deß Störlens Lehrmeifter 
vernehmen wühjen, daß Er Stürlen bei mir wohnen, und wenn 
e3 ſich nicht thum Tieße ich den Haug zünß nehmen und Ihme 
Störlen das gange Hauß überlafjen folle, deßen unerachtet habe 
Sch mich diefer hochfſtl. Nefolution zu gebührendem Nefpect 
jubmittirt, und erklärt Ihne zu mir einzunehmen, und Ihme 
jo vihl wie möglich im Hauße, zu Seiner wohnung einzuraumen, 
Er hat ſich aber mit diſem anerbiethen nicht vergnüget, fondern 
ji vernehmen laſſen, es Könte nicht jeyn daß zween Capel Meifter 
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beyfanmen wohnen, und thue es nicht guth, Sic) auf den Anhang 
der hochfſtl. Reſohution verlaßendt, Alß ich Ihme aber mit 
manier gang Ehriftlid) erinnert, daß Er übel hieran thue, daß 
Er mir vor meine Gutthaten, die ih Ihme von Jugend auf in 
Sieben Fahr lang erwißen, und Ihme jo getreulih informirt 
habe, jo jchlechten Dankh anjezo gebe, und mich gar aus dem 
Hauß zu meinem höchiten Schaden, ja Schimpf und Spott ver- 
treiben wolle, mit vihlem nicht zugedendhen, daß Er mir ſchon 
fängjten nad meinem Studh Brodt und Ehre, durch jeine Ju— 
triguen, — der größte Intrigant war Schwargfopff jelbjt — 
getrachtet hat, wie er dann nicht wird leugnen fünnen, daß ich 
Ihme auf denen Inftrumenten, befonders aber auf dem Clavir, 
joweith gebradt, daß Er nad Abkommen de Organiiten 
Bachhelbels (Bachelbel) noch alß ein Capel Knab bey mir die 
Orgel bei Hoff ordinarie verjehen, ohne daß ich weder von 
Gndgſtr. Herrichafft, noch Seinem Batter das geringjte Lehr-Geltt 
bievor, wie ſonſten gebräuchig, erhalten, jondern annoch zu fordern 
habe, ob Er nicht glaube, daß Gott einen folhen Discipul 
auch ftraffen, und Ihme gleiches widerfahren laſſen fünne, daß 
ein anderer Komme, und es Ihme mache wie Er mirs anjezo 
gemacht habe, dann ich vorhin aud in hochfrſtl. Gnaden geftanden, 
und villeichten noch; wäre, wan ich nicht durch dei Couſſers 
Intriquen — nun wir willen aus dem zweiten Kapitel wer 
der jcheinheilige Heuchler und Intriguant war — umverjchuldeter 
Dingen, in mißeredit gejegt worden wäre, hat Er darauf ge— 
antwort, Er wiße es wohl, daß es Ihme auch einmahls aljo ergeben 
werde, alleine müſte Er anjezo ein Hauß haben, Er habe das 
Capellhaus in Seinem Memorial nicht verlangt, jo zwar wohl 
jeyn fan, Jedoch aber hat Er fih Dey denen Hoff Muſicis 
Ihon vor geraumer Zeith vorhero mir zu Schimpf verlauten lafjen, 
daß es Ihme nur umb Ein Wort bey Ewr. hochfürftl. Dil. zu 
thuen jeye, jo müſte ich auß Dem Hauß, und Ihne einzihen laſſen, 
alleine wolte Er es nicht thun, weilen ich fein Zehrmeifter geweſen, 
erit vor Kurtzer Zeith aber hat Er diſe Wortt umbgefehrt, und 
ſich heransgelaffen, ich müfte aus dem Hauß heraus, Er wolle 
deßwegen jchon ein Decret herausbringen ꝛc. So id) alles biß— 
hero mit Ehriftl. gedult erlitten, und dazumahlen, alß Störlen 
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die Hoff Muſicos vertröftet, war Er die Muficen allein 
verlangen jolte, Ihnen nicht allein die Speifung bey Hoff, fondern 
auch noch andere bemeficien zumegen zu bringen, mir meine 
accidentien entzogen, unb under die Muſicos aufgeteilt, 
mid) weiterd darwider nicht movirt, alß daß ich in Hochfftl. 
Rath Stuben durch ein Undſtes Memorial meine causam 
Suftificirt, und die alte Objervanz vorgejtellt, haben Sie 
getrachtet durdy Verabjäumung und Negligenz meiner Muficen 
mih bey Ewr. hochfſtl. DI. in Ungnaden zu feßen, wann zu— 
mahlen ich jelbften Undſt. gebetten, aller Widerwertigfeit dadurch 
abzufommen, und damit Ew. hochfftl. DI. deßwegen nicht weiters 
von Ihme angeloffen werde, Ihme Störlen die Tafel- und 
Sammer Muficen allein zu überlafjen, gleich wie ich neben dem 
Capel Meifter Maggen ſolche auch allein, er Magg aber Die 
Capell verjehen hat, worauf dije hochfitl. gdjt. Reſohution er- 
gangen, daß Ic der Tafel: und Sammer Muficen befreyet jeye, 
und meine dienfte in der Capell verjehen jolle, biß ein mehrers von 
mir widerumb Defiderirt werde, worbey ich aber im Stande tie 
zuvor verbleiben, und alles, was ich von Ew. hochfſtl. Drl. genieſe, 
behalten folle; Nun aber muß ich mit Betrübnuß jehen und er— 
fahren, daß Er Störlen mir auc) dife Gnad mißgönnet und trachtet: 
: indeme er laider! Fäljchlich vorgiebt, ich fie in einem jo großen 
Bermögen, von 20000 fl. dahero ich meine Dienjte wohl rejigniren, 
und meine Bejoldung einem andern überlaffen Könte: | mich ſambt 
Weib und Kindern gar umb mein Stüdh Brods und Bejoldung zu: 
bringen, da Er fid) doch au dijem jolte begnügen, daß ich Ihme 
jo viel eingeraumbt, und mich umb meine Accidentien und Neu 
Jahr Geltt wider die alte Objervanz, meinen Nejpect bey 
den Muficis nicht ohme gegebene geringe Aergernuß bev vihlen 
zubringen getrachtet hat, worgeaen ich Ihme nicht mißgönne, daß er 
600 fl. nur an paaren Geltt an Bejoldung und Additionen von 
Ew. Hfſtl. Dr. herausgebracht, und noch immerhin satis impudice 
ein mehrers fuchet, Obwohlen ich al Capell Meifter mich vihl 
Fahr, Jährlich nur mit 200 fl. vergnüget, da ic) doch feinen neben 
mir gehabt, der mir die Dienfte hätte helfen verjehen, fondern alles 
allein verrichtet, darneben vihlfältig mit der doppelten Harpfen 
Unterthaft. aufgerwarttet, die Muſicos Hautboiften und Capel 
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Knaben in denen Hautbois, Flöten und andern Inftrumenten 
ohne einigen Genuß oder Endgeltt informirt, und ob Er Störlen 
ſchon vorgiebt, Er müſſe Opern probiren und deßwegen eine 
große Stuben haben, jo ich auch zufagen (zugefagt) habe, und nicht 
allein die Opern, welche ich unter Handen habe, und Störlen vor 
a Jahren von mir verlangt, F. H. DI. aber Selbften mir gdſt. 
erlaubt, jolche zu behalten, und bey ehifter Gelegenheit aufzuführen, 
jondern and) die noch weiters von mir deſiderirt werden möchten, 
darinnen zu probiren, dan ch mir folche jo bald getraue ins 
Werckh zurichten, alß er Störlen, alf der fich nicht rühmen Kan 
daß Er dergleichen zu Pariß, Venedig, Kayſerl. und Churfürſtl. 
Höfen gejehen Habe, wie Ich ohne aigene Ruhmbs-Beymeſſung jolche 
und dergleichen vihle gejehen, und derjelben art und manier ge— 
fernet habe, jo wohl auf Italianiſch, alß Frangöfiihe manier 
zumachen, jo zu exereiren und ins Werdh zujeßen, mic) erfreuen 
joflte, warn e8 mir gdſt. anbefohlen würde, dann ich hierzu noch 
nicht zu alt oder verdroßen, wie ich etwan fälſchlich angebracht 
twordten, Wanı aber wahr, was Stürlen mir entgegen ſetzet, daß 
Er eben das Capellhauß nicht in ſpecie verlange, mag ich Ihme 
die hochijtl. Gnade wohl gönnen, wann Ihme außer diſem Gapel- 
hauße, worinnen Sch wohne, und worein ich ein zimbliches ver— 
wendet, wie hernad) folgen wird, dan vor der Zeith auch zwey 
Gapellhäußer gewejen, nehmlich alß ich vor 20 Jahren Bice Capell 
Meifter worden, ift mir eine Wohnung auf der Kleinen Herrichaft 
Kelter eingeräumt worden, dem Capell Meifter Maggen aber ift 
Seine Behauſung verbliben, ohnerachtet ich damahlen alle Tafel- 
Sammer Muſiquen und Balleten beftellt und verjehen, und 
habe ih in meinem Logiament und dem großen Herrichaftl. 
Hanf auf dem Margdt (Markt) meine Opern probirt, wierwohlen 
mic Kleines wegs waigere, in der großen Capell Stuben Ihme 
Störlen Seine Opern, die über Jahr und tag etwan gehalten 
werden dörften, probiren zulajjen, daß ich aber ihme das gante 
Hauß überlaffen, und ich den Zünß nehmen folle, thun Ew. Hochfftt. 
DI. hierauf in Undthgftr. devotion remonjtriren, daß es lange 
Zeith in Deliberation geftanden, das alte Capell Haus wegen 
deſſen Baufälligkeit und unbequemlichkeit zu verändern, bey deſſen 
Verzug aber habe ich endlichen das Obere theil an dem damahls jo 
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genannten Langzuetteriichen (?) Hauß an mich erfhauft, welches 
aber auf Ewr. Hochfitl. DI. adjt. anbefehlen hernach dem Caffee 
Sieder Bedhen überlaſſen müſſen, worgegen höchſtgnd. Ewr. 
hochfſtl. Di. aber mich damahlen gdſt. verſichern laſſen, daß mir 
ein anders bequemes Capellhauß angeſchafft werden ſolle, und dan 
gleich darauf diſes worin bereiths wohne, erkhauft, und mir ein— 
geraumt worden, worbey ich hochfſtl. Viſitation vor die im Seller 
gelegene unbranchbar= und ungebundene Faß 34 fl. bezahlt, welche 
ih dan erjt mit großem often rüften, flickhen und binden laſſen 
müſſen, ehe ichs mit Wein Belegen können, mweilen aber in dijen 
alten Faßen lang fein Wein gelegen, habe ich großen Abgang und 
Schaden an meinen Weinen, die dardurch geringer worden, erlitten, 
bi jelbe wider zurecht gebracht worden jeye, worzu ich das Gärtlen 
gegen den Graben in dijem Capellhauß auf meinen Coſten aufge: 
richtet, und bey Bauung des Haußes vihl Ungelegenheiten gehabt, 
da ich aber nunmehro verhofft ein bejtändige Behaußung zuhaben, 
worinnen ich unvertriben bleiben könne, jolle ich meinen gewefenen 
Discipulo weichen und den Hauszünß annehmen, da ich nicht wüſte, 
wo ich eine anderwertige bequeme Behaußung vor mich der Zeith 
befommen jollte, Er Störlen aber bey Seinem Schwehr (Schwager) 
fi) indefen behelffen Kan, biß Ihme eine bejjere Gelegenheit an- 
jtehet. Welchen allem nad) dann an Ew. hchfſtl. DI, mein Underth. 
Höchftflehentlichjtes Bitten gelanget, Ddiejelben wolten mich bey 
Dero mir goft. gethanen Zufage und bißher gegönten Behaußung 
git. manteniren, Ihme Störlen ohne Underth. Maßgab hingegen 
bedeuten Laffen, daß : weilen Er ja bey mir wohnen zu fünncıt, 
vor unmüglich hält :; Er fich noch länger biß mir andere guthe 
Gelegenheit fich vor ihm eraigne, mit dem Haußzünß bey ſolcher 
Beichaffenheit vergnügen jolle. Solche mir 24 jährigem Diener hier: 
durch erzeigend hochfſtl. Gnade werde ich Leben! währig mit Unth. 
Dandh erkennen. 


Stuttgard den 22 February 1706, 


Underthänigft-Berpflicht gehorſambſter Eapellmeijter 
Theodory Schwarkfopff. 
Der Herzog entjchied im Sinne des Schwarzfopff. 
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Beilage III. 


Hochfürſtlich-Württembergiſche neue Zinfeniften- 
Drdnungvon1721. 


Bon Gottes Gnaden, Wir Eberhard Ludwig, Herkog zu Wür— 
temberg und Teck ꝛc. thun hiemit jedermänniglich zu wiljen, wie daß 
Uns gefambte in Unferem Herkogthum und Landen befindliche 
Bindeniften unterthänigſt gebetten, die unter ihnen insgeſammt ver 
glichene, und uns zugftellte Punkten, wie es hinfüro mit denen 
Bindeniften-Gejellen, Lehr-Jungen, und fonften in andere Wege bey 
ihrer privilegirten Kunſt gehalten werden folle, gnädigft zu con— 
firmiren. Und wir dann in gnädigfte Betrachtung gezogen, daß 
an guter Drdmung hoch: und viel gelegen, hingegen an Mangel 
derjelben allerley Unweſen erfolge: Als haben wir obenangeregte 
Puncten mit Fleiß erwegen, und darauf eine Ordnung, welder: 
geftalten es Hinführo bey der Zinckeniſten-Kunſt gehalten werden 
jolle, begreiffen und einrichten laſſen, wie unterschiedlich hernach 
folget. 

1) Wer Hinfünnftig von der Muficalifchen Kunft will Pro— 
feifion machen, und dabey als ein Jung in die Lehr auf und an- 
genommen werden, der muß zuvorderift von ehrlichen Eltern ge: 
bohren ſeyn, und fi deßwegen mit einem glaubhafften Atteftat 
legitimiren, welches dann der Lehr-Herr, bis auf Ledigiprechung 
des Jungen, in feiner Verwahrung zu behalten, und mit dem Lehr: 
Brieff zurück zu geben hat. 

2) Soll ſolcher Jung bey einem ordentlich-angenonmenen, und 
der Brofeffion verjtändigen Zindeniften in die Lehr gehen, ben 
demjelben ſich in jeiner Lehr: Zeit fromm, ehrlich und ftill aufführen, 
und feinem LehrsHerren deßfals gehorjame Folge leiften. 

3) Soll auch folcher Jung mit feinen Eltern, oder Vormün— 
deren, nebjt feinem Lehr-Herrn, bey der Muficaliichen Caſſa ſich um 
das Einschreiben durch Brieffe anmelden, und zwar ohne Unter: 
ichied, ob derjelbe eines Zindeniften, oder eines andern Mannes 
Sohn jeyn mag, jodann auf fünff Jahr zu Ternen, gegen Erlegung 
30 fr. Aufding-Gelts in die Muficalifche Caſſam eingejchrieben, und 
jolches in ein befonders Buch, wie und welchergeftalten wegen des 
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Lehr-Gelts contrahiret worden, und welchen Tag und Jahr die 
Sache gejehen, verzeichnet, auch darüber ein ordentlicher Aufdings- 
Brieff zweyfach gefertiget, und das eine Eremplar darvon dem Lehr: 
Herru, das andere aber des Lehr-Jungen Eltern, oder Bormindern 
zugejtellet werden. 

4) So fern aber ein Lehr-Jung arın wäre, mag er auf Sechs 
Jahr ohne Lehr-Geld zu lernen, angenommen werden. 

5) Wann ein Jung ohne genugjam erhebliche Urjache, aus der 
Lehr Tauffen, nad) der Hand aber zu feinem Lehr-Herrn wieder— 
kommen wirde, der jolle das erjtere mahl Ein Viertel: geichehe es 
aber zum Zweytenmahl, Ein Halb-Jahr nachleruen, das Drittemahl 
aber gar nicht mehr angenommen werden. 

6) Würde aber der Lehr-Jung zu feinem LehrzHerri nicht mehr 
kommen, jo ſolle nicht allein das bereits bezahlte Lehr-Geld verfallen 
jein, ſondern er noch dazu, nad) Erfandtnuß der Obrigfeit abge- 
ftrafft werden, herentgegen folle auch ein Lehr-Herr dahin verbunden 
ſeyn, einen Jungen jolchergeftalten zu halten, damit er nicht Urſach 
habe, aus dem Dienft zu gehen, widrigen fals er ebenmäßig von 
der Obrigfeit nach Befinden folle abgejtrafft werden. 

7) Und damit wegen des Lehr-Geld3 dem Lehr-Herrn ſowohl 
als dem Jungen prospicirt werden möge, jo jolle die Helffte des 
Lehr-Gelds gleich beym Eintritt des Jungen in die Lehr-Zeit, die 
andere Helffte aber, wan er halb ausgelernet, bezahlet werden, 

8) Würde nun der Lehr-Herr, nad) Verfliegung eines Jahres 
verſterben, jo foll die bezahlte Helffte Lehr-Geld verfallen, und ein 
anderer Zindenift, gegen Bezahlung der übrigen legten Helffte ihn 
anzunehmen gehalten ſeyn. 

9) Wann ein Jung in etlih Monaten, nad) dem Eintritt feiner 
Lehr- Zeit, da die erfte Helffte Lehr-Geld bereit bezahlt worden, 
erfterben, und feine Eltern und Borminder von bejagtem Lehr-Geld 
wiederum etwas zurück fordern, und beyde Theile fich deſſen in der 
Site nicht vergleichen würden, jo joll jolches vor jeden Orths 
Obrigkeit ausgemachet werden. 

10) Nach Berflichung der Lehr-Jahren, wann der Jung loß— 
geiprochen, (weßwegen er 30 Kreuger in die Muftcaliiche Caſſam 
zu erlegen Hat) und vor einen Gefellen erfandt, auch ihme diefe 
Ordnung zu feinem Verhalt eröffnet worden, ift der Lehr-Herr 
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ſchuldig, demſelben einen ordentlichen Lehr-Brieff auf des Lehr: 
Jungen Coſten ertheilen zu laſſen, worauf der fedig geiprochene 
Drey Jahr in der Frembde bey andern Zindeniften als ein Geſell 
zu jerviren, verbunden und gehalten feyn ſolle. Würde aber 
derſelbe vor Verfließung diefer Zeit zu einem Dienft gelangen 
fönnen, jo joll bey Uns er, wegen der nicht völlig erftandenen 
Zeit um Dispenfation nachjuchen, auch nach Erlangung folder, 
mit der Muficaliichen Caſſen ſich abfinden. 

11) Wann ein Lehr-Herr 3 oder 4 Geſellen hält, foll er neben 
ihnen 3 Jungen haben, wofern er aber zwey oder einen Gejellen 
hält, mag ihm aldann 2 Jungen pafjirt werden, doch derge— 
ftalten, daß letztern Falls der eine Jung die Helffte feiner Lehr— 
Zeit allbereit3 erftanden haben Tolle. 

12) Es jollen aber die Gejellen ihrer Herren Dienfte, mit 
aller Treu, Sorgfalt, und Fleiß verjehen, aud wo fie müßige 
Stunde Haben, die Lehr-Jungen in der Profeſſion unterrichten 
helffen. 

13) Zugleichen joll auch der ältere Gejell, wann der Stadt- 
zindenift abwefend, die vorfallende Hochzeiten und andere Auf— 
wartungen ohuflagbar zu verjehen, und die übrige Mitgejellen, 
ihm in feiner erlaubten Anweifung ebenermaßen, als wann der 
Herr zugegen wäre, gebührend zu folgen, verbunden jeyn. 

14) Wanı ein Gefell von feinem Herrn in anderwärtige 
Sonditionen zu gehen Luft hätte, jo foll er demjelben ein Biertel 
Fahr vorhero auffünden, oder einen andern tLüchtigen Gejellen an 
feinen Platz jtellen, widrigen fals aber, und auf Erflagen, von der 
Muſicaliſchen Caſſa abgeftrafft werden. 

15) Gleichergeftalten, jolle ein Herr jeinen Gejellen ohne 
vorgedachter Anfkündigung fortzuſchicken nicht befugt, oder im 
widrigen einer Straff gewärtig ſeyn, wären aber erhebliche Ur- 
jachen vorhanden, jo bleibt dem Herren ohnbenommen jeinen Ge— 
jeflen fofort, und ohne Auffündigung den Abjchied zur geben. 

16) Und damit ein Geſell, Schulden oder eines Verbrechens 
halber heimlicher Weiſe hinweg zu gehen abgehalten werden möchte, 
jo jolle ein jeder anfommender Gejell, ehe er in die Condition 
aufgenommen wird, von den Beambten des Orts, dißfalls zur 
Gelübdung genommen, auch demjelben jeyn Abjchied ehender nicht, 
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biß er vorhero jeine gemachte Schufd bezahlt, gegeben, und dafern 
er dann zuwieder handlen würde, durch Obrigkeitliche Hülffe auf: 
geluchet und belanget werden. 

17) Auff den Fall ein Geſell erfranden und auch gar fterben 
würde, jo jollen die Arkeney- und Begräbnuß-Coſten, wann er 
arm wäre, aus der Muficaliichen Caſſa bezahlet, da aber feine 
Eltern oder Befreundte bey Mitteln fein möchten, jolche Unfoften 
alsdann aus gedachter Caſſa nur vorgefchoffen, und an jene die 
Wiedererftattung gejucht werden. 

18) Ranı einer jo die Zindeniften-Brofeffion erfernet, fich 
zu einer andern begeben, und jelbige erlernen würde, jo foll er 
die leßtere zu treiben jchuldig, zu der erjtern aber fich widerum 
zu wenden ihme bey Bermeidung einer Herrichaffts-Straff ver- 
botten jeyn. 

19) Wann num einer feine Lehr: und Wander-Jahre vorbe- 
ihriebener maßen erftanden Haben wird, und zu einem Stadt- 
Bindenijten aufgenommen werden jolle, jo bat derjelbe Probe in 
Beyjeyn einiger Deputirten des Magiftrats, auch eines benachbarten 
Zindeniften, und eines Gejellens abzulegen, und zwey Gulden in 
die Muſicaliſche Caſſam zu erlegen. So dann 

20) Fleißige Achtung zu haben, daß feine Gefellen und Jun— 
gen, ſowohlen bey Hochzeiten als andern Aufwartungen ſich aller 
Ehrbarkeit befleigigen, und des Fluchens oder ſchwehrens, wie 
auch des übermäßigen Trindens fich enthalten mögen, der Ueber: 
tretter aber joll von der Muftcaliichen Caſſa mit 45 fr. gejtrafft 
werden. 

21) Soll feiner von dieſer Profeſſion, er ſey gleich Herr, Geſell, 
oder Jung ſich unterſtehen, bei Aufwartungen, Sackpfeiffen, Pohl— 
nische Böck, Leyren, Triangel und dergleichen nicht Muſicaliſche (!) 
Inſtrumenten zu gebrauchen, im wiedrigen Fall und auf betretten 
von der Muficalifchen Caſſa um zwey Gulden gejtraffet werden. 

22) Solle nad) unjer den 17 Juni 1719 ergangenen Ber: 
ordnung, das Auffipiblen bey Hochzeiten und andern erlaubten 
Täntzen, denen ordentlich angenommenen Zindenijten allein er: 
faubt, Hingegen die Pfeiffer und andere Spihl-Leutte als Stimpp- 
fern ſich deſſen zu enthalten jchuldig, oder auf betretten einer 
willführlichen Straffe gewärtig fein. 
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23) Soll ein Zindenift dem anderen die Hochzeiten und 
andere Aufwartungen, welche in Statt und Ambt, allwo er 
ordentlich angeremmen ift, vorfallen, zu entziehen, fich gänglich, 
und bei Vermeidung einer Heinen Frevel-Straf, welche uns zu 
verrechnen, enthalten. 

24) Würde ein Zindenift nicht alle Hochzeiten beftreiten 
fönnen, jo jolle er befugt ſeyn, andere im Land gejejjene be— 
nachbarte Zindenijten, oder ihre Geſellen darzu zu bejtellen. 

25) Es jollen aber die Zindeniften diejenige Leute, welche 
arm, nicht mit vielen, ſondern nur mit etwa zwey Gejellen be= 
dienen, und 

26) Damit niemand wegen des Lohns bejchtvehret werden 
möge, jo ift unfere gnädigſte Verordnung hiermit, daß die Zincke— 
niften von Denen Honoratioribus in Stätten und Dörffern, wann 
mit allerhand Inſtrumentis aufgejpihlet wird, vor die Perſohn 
ohne Unterjchted, ob es Herr, Gejell, oder Jung 1 fl., wann aber 
Geigen allein gebraucht werden, nur 40 fr., hingegen vor denen 
gemeinen Lenten auf dem Land 30 fr. zu fordern haben jollen. 

27) Soll bey Straff und Erelufion von der Kunſt, fein 
Zindeniften-Gejell, oder Jung unterfangen, jemanden, er jeye auch 
wer er wolle, weder die Zinden noch Poſaunen blajen zu lernen, 
es wäre dann Sade, daß in geringen Stättlen, ein- oder der 
andere ehrliche Handwerdsmann, Jich befindete, welcher zu der 
Ehre Gottes in der Kirchen ſich gebrauchen laſſen, und ſolche 
Suftrumenten lernen wolte, alsdann ſoll ein Bolaun, aber fein 
Binden zu lernen erlaubt ſeyn. 

28) Wo etwa auch in geringen Stättlen, ein oder anderer 
ehrlicher Burger fich findete, welcher von der Mufic einige 
Riitenichaft hätte, und ſich ſowohl beym Gottesdienit, als aud, 
wann im Fall der Notb, oder jonjten einige ertra Aufwartungen 
vorfielen, gebrauchen laſſen wolte, und der Zindenift in foco mit 
feinem Geſellen verjehen wäre, jo folle alsdann dieſes zugelaflen, 
auch noch einen andern chrlchen Burger zu ſich zu ziehen er— 
laubt ſeyn, doch wann ein jolcher Zinckeniſt, Zeit und Platz hätte, 
feinen benachbarten Muſicis es wiſſend zu machen, unterließe 
aber ſolches, und nehme einen jolchen Burger darzu, derjenige 
joll bey der Muficaliichen Caſſa um 2 fl. gejtrafft, Hingegen aber 
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vor angeregter mafjen fein Spihlmann oder Stimpler (Stümper) 
dabey durchaus nicht pafjirt werden. 

29) So ein Zindenift einen von jenen Benachbarten, zu 
einer Hochzeit, oder anderer Aufwartung befchribe, jelbiger ver: 
Ipreche auch auf ſolche Zeit zu kommen, unterließe aber jolches, 
der joll von dem Beambten des Orts (wann er anderft Feine 
erhebliche Urſachen zu feiner entjchuldigung vorzubringen hat) 
gebührend abgejtrafft werden. 

30) So etwa auch ein Zindenift Alters oder Unpäßlichkeit 
halber, necejfitirt würde, einen Adjunctum fich jeßen zu laſſen, 
demſelben ſolle keineswegs erlaubt, oder zugelaffen fein, einen 
Jungen zu lernen, auffzjudingen, oder frey zu fprechen, fondern 
diejes folle dem alten Zindeniften allein zufommen, außer er über: 
ließe dem Adjuncto freywillig den Dienjt über, oder gienge mit 
Tod ab, welchenfalls es feinen gewieſten Weg batte. 

31) Es joll jeder Zindenift feinen Geſellen, auch denjenigen 
benachbarten von der Brofeifion jo er zu Hochzeiten oder 
andern Aufwartungen beruffen, ihren Verdienſt richtig und ohne 
Bortheil, oder Schmählerung abftatten, und bezahlen; jolte aber 
einer auf gemeldte Art betretten, und angebracht werden, derjelbe 
ſolle nicht nur allein bei der Muſicaliſchen Caſſa um 2 fl. geſtrafft, 
jondern auch ad interim biß und dann die Straff würdfid) erleget 
ift, fein Gefell bey ihme zu bleiben, jondern gleich aus der Con— 
dition zu gehen befugt jeyn. 

32) Sollte es auch geichehen, daß unter denen Zinkeniſten im 
Land einige Streit oder Zwiftigfeit entjtünden, oder ein und anderer 
wider die Kunſt etwas nachtheiliges begienge, und es käme bey 
der Muſikaliſchen Caſſa vor, jo jolle ſolches, wann es wider dieſe 
Ordnung lauffet, dajelbjten, das übrige aber von der ordentlichen 
Obrigkeit unterfuchet, erörtert, und respective geftrafft werden. 

33) Es ſoll aber in unferer Stadt Stuttgardt die Muficaliiche 
Caſſa aufgerichtet, und joldye dem Stadt-Mufico daſelbſten im feine 
Berwahr: und Berrehnung überlaffen werden, in welche jährlich, 
jeder Zindenift 1 fl., ein Gejell aber 30 fr. als ein Leg-Geld zu 
bezahlen jchuldig iſt. 

34) Und weilen auch zu Aufrechterhaltung einer Profeſſion die 
odentliche Zujammenkunfft, bei welcher von Aufnahm derjelben und 


336 


von Beltraffung derjenigen, welche fih wider die Ordmung ver: 
griffen, geredet werden möge, nicht wenig beyträgt, als ſolle die 
Profeſſion alle 2 Fahr auf die Faften- Zeit eine General: Zufams 
menkunfft zu Stuttgardt, mit Vorwiſſen, und in beyjeyn eines 
von dem Magiftrat gejegten Obherrns halten, und die Ord— 
nung verlefen, und Darauf einen Durchgang gehalten, und die 
Klagten alsbald beichiden, die Ausjtände eingetrieben, und Die 
Nechnung von dem biefigen Stadt-Mufico abgenommen, und Juſti— 
ficiret werden, fielen aber auch ertraordinaire Sachen vor, dab 
die Profejfion zufammen fommen müßte, jo Fan folches aud) unter 
der Zeit geichehen. 

35) Bey ſolchen Zujammentünfften, follen jowohlen die 
Herren als Gejellen, jederzeit mit aller Bejcheidenheit und Ehr— 
barkeit jich aufführen, mit Zanden oder andern ohngebührlichen 
Neden ich nicht vergehen, im Fall aber darwieder gehandelt würde, 
jo joll ein Herr um 1 fl, die Gejellen hingegen Jeder um 45 fr. ge: 
jtrafft werden, wüſte auch ein oder der andere etwas Straffwürdiges, 
und verichwiege jolches bey der General-Zulammenfunfft, der 
ſolle gleicher Straff gewärtig ſeyn. Es folle aber von denen 
ſämmtlich fallenden Straffen, das eine Drittel unjerer Rent: 
Sammer, das andere dem armen Caſten, und das dritte Drittbeil 
der Brofejlion zukommen. 

Wann wir mun vorjtehende Ordnung in allen ihren Punkten 
genau beobachtet willen wollen, als bat ſich männiglich darnach 
zu richten, auch unſere Beambte alles Ernites darob zu halten, 
und das Ddarwieder in feine Weiſe nad) Wege gehandelt werde, 
fleißiges Aufjeben zu baben; Doch behalten Wir Uns bevor 
-Diefe Ordnung zu ändern, zu mindern, oder zu vermehren aud 
gar, oder zum Theil abzuthun, wie es die Nothdurfft erfor: 
dern wird, 

Und diefes zu wahrem Urkund, haben Wir nebjt Unferer 
fürftl. Hand-Unterzeichnung Unfer Fürftl. Cantzley Inſiegel hieran 
bangen laljen. So geichehen Ludwigsburg, den 15 Auguft, Anno 
1721. 


Eberhard Ludwig, 9. 3. W. 
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Beilage IV. 


Sundationg-Urfunde. 


Zue Wiffen vnd Kundh ſey hiemitt Mäniglichen, die gegen 
wertigen Brüeff ſehen, hören oder leſen: Nachdem bey dem 
Durchleuchtigen Hochgebohrnen Fürften vnd Herrn Johann Fried: 
rihen Hertzogen zue Württemberg ꝛc., verjchiner Zeit angebracht 
welcher gejtalt etlich ihrer 5. D. guethertzige Räth, Cantzley Ver: 
wandten vnndt Bürger allhie, außer wohlmeinendem Ehriftlichem 
gemüetb vnd Eifer, vorderft zue deß allerhailigiten Göttlichen 
Namens Lob, Ruehm vnndt Ehren, auch einer Ehriftlichen Ge— 
meind wohlſtandt vndt erbanung, willig vnd erbiettig jeyen, zu 
Beſterckhung vnndt anrichtung einer Bocal vnndt Inftrumentals 
Muſic der Stiffts Kirchen diefer Fürftlichen Hauptitatt Stutt- 
gardten, an bejtändigem verzinglichem Hauptguet ein ergibige 
Summe gellt3 zue Schießen vnd zue ftifften, Beneben Hochermelt 
Ihro %. G. vunderthönig erinecht worden, daß zur Fortſetzung 
vnndt beftändiger underhaltung jolher Mujfic Ihre F. ©. eine 
milte fürftlihe Donation vnndt Beyſteur zuethun gerubeten, 
jelbigen auch nicht allein diß vorbabende wohl angejeben Wercdh 
Ihr gnädig gefallen laſſen, jondern auch außer fürftl. hochrüem— 
lichen Miltigfhait bewilligt, daß zu verjold: vnndt vnderhalltung 
der hierzu bejtellten Inſtrumentiſten, von Ihrer fürftl. Gn. Gaift- 
lihen oder Stifft3 Verwalthung alhie an Gellt dreiffig Gulden 
jo Daun an Früchten, Nodhen, Dinckhel dreyßig, Habern ſechß 
Schöffell vundt Sechß Aimer Wein, jährlich geben und verfolgt « 
werden follen, Ferner auch die Ehrnvöſte vnd Weije Herrn 
Burgermaifter vnd Gericht albie von weegem gemainer Statt 
Stuttgardten Jeden Jahrs viergig Gulden, vnd außer def 
armen Caſten Pfleg fünffzeben Schöffel Dindhell vnd drey Aimer 
Weinß, gleichfabls beyzueſteuren ſich Schrifftlich erclehrt vndt ver- 
Iprodhen wie dann hierauff dem newangenommenen Maifter vnd 
zu ſich gezognen fünff Injtrumentiften, mit Ihrer F. On. und 
aller Kontribuenten vorwillen vnd Approbation, ein gewiſſer 


Staat begriffen, vnd von denfelben auff jolchen en gelaiftet 
Sittard, Geſchichte der Muſil. 
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worden, daß demnach zur würdhlihen Erecution vnd Voln— 
zihung eingangß vermelter Intention vnndt Stiftung, wür 
nad) Benante in der Beiten und Bejtändigjten Form vnd weile, 
wie e3 in dergleichen ad prias causas gemeinten Gelchäfften 
vnd Bergaabungen, von Rechts vnd Gemohnhait wegen immer 
geſchehen fol, fan oder mag, aigenthumblich ergeben, Doniert 
vnd gewidinet haben, möllen übergeben, _jtifften vnd verordnen 
auch hiemit, vndt in Krafft diß Brüeffs, Nämblich: 


Cammer Secretarius Johann Sattler . . . . Fl. 500, — 
Dr. Broll, fürftl. Rath 2 2 2 . 500. — 
Melchior Bonader, Oberratb . . . . „ 300, — 


Joh. Wild. Braitjchwerdt, Landhreiberiwermalte „ 300. — 
Erasmus Grüninger, Probit . . . . 2 200. — 
Sohann Kielmann, Oberratb . . 2 2 220200200. — 


Dr. Tobias Lotter, Stiftsprediger . . .- u 200, — 
Joh. Sebajtian Hermold, Satmmerbrocurator . m 200. — 
Hans Georg Keller . . . . 2 2 0 MW. — 
Chriſtoph Keller, Gerichtöverwandter 20. 20, — 
Heinrich Hiller, Cammerratd . . . „ 10. — 


Joh. Jacob Kranz Landichaftsadvocat und Serretät „100. — 
Wolfgang Bonader, Obern Rhats Secretarius . „ 100. — 


Den Zins hievon joll von dem jebt wejenden vnd Fünfftige 
deß armen Kajtens allhie verpflichtete Pfleger eingebracht vnd 
darvon dem verordnneten Rectorn der Figural Muſie bey biefigem 
Baedagogio, deß Jahrs zweingig fünff gulden, jo dan dem— 
jenigen Maifter, jo den übrigen vnder ſich habenden Inſtrumen— 
tiften oder Stiffts Muficanten vorgejeßt, vndt auff hieobange: 
regten Statt Aydtspflicht erjtatten würdt, jährlich Ein Dundert 
vnd zehen Gulden von Uuatember zu Quatember verabfolgt 
werden. 

Die übrigen Beitimmungen find rein formaler Natur. Die 
Urkunde datirt vom 20. Juni 1618. 

Durch weitere Schenfungen hatte das Kapital im Jahre 
1651 bereits die Höhe von 4500 Gulden erreicht. 
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Beilage V. 


Wie das am 16. September 1636 aufgenommene Inventar aus- 
weift, enthielt die Bibliothef der Stift3mufit folgende Muſikwerke: 


In folio. 


1) Opus Musicum magnum Orlandi. In gejchrieben Perga- 
ment gang neu. 

2) Opus Musicum magnam Orlandi. Übel zerrißen, in 
weiß leder gebunden. 

3) Opus magnum Musicum Orlandi sex partibus. In 
weiß Pergament gan neu. 

4) Promptuarium Musicum Abrahami Schadaei octo par- 
tibus, cum Basi generali Vincenty. 

5) Daß Straßburgifche Kürchen gefang buch ganh nem, 
welches zwar Herr Paedagogarcha M. Johann Glödhler iederzeit 
in feiner verwahrung hat. 


In quarta forma. 


6) Cantiones Melchioris Vulpy quibu annexa est Sacra 
Symphonia Exellentissimorum Autorum. Erfurt 1610 und 
1611. 

7) Johann Leonis Hasleri, Sacri Cancentus item reliquiae 
Saerorum concentuum 4, 5, 6, 7, 8 etc. vocum. Nürnberg 
1612. 

8) Novum et insigne opus Musicum Thomae Fritschy. 

9 Teutſche Magnificat nach den acht Toni erjter thail mit 
4, der ander mit 5, der dritte mit 6, und der 4 mit adıt 
Stimmen. 

10) Cantionem Sacrarum ab Hieronymo Praetorio com- 
positarum Tomus primus et quartus. (Der erfte Band 1607 
im Hamburg, der vierte 1618 gedrudt.) 

ll) Magnifieat octo vocum super octo tonos cum motetis 
aliquot. 

12) Tomus quintus cantionum Hieronymi Praetory, acht 
thail jambt dem General Baß dar zue gehörig! 

22* 
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13) Harmonia nova Sacrarum cantionum Johann Staden 
in acht thail jampt dem General Baß. 

14) Thomae Walliseri gebräuchlichite Pſalmen. dI—5ft. 
Straßburg 1614. 

15) Ejusdem Walliseri Ecclesiodiae oder Kürchenlieder in 
ſechs Thail. 

16) Muſicaliſches Rauchfäßlin Andreae Rauchen in acht thail. 

17) Cantiones sacrae Johann Leonis Hasleri. Nürnberg 
1593. 

18) Adami Gumpelzhaimeri Saerorum concentuum octonis 
vocibus cum Basso Generali. Tomus secundus. 

19) Michaelis Praetory Vrani oder Teutſche Kirchengejang 
nit 2, 3 vnd 4 Chören. 

20) Vespertinum Michaelis Kraf, vierzehn thail 

21) Hasleri Teutjche Pjalmen quatuor vocum. 

22) Rodolphi Lasso Drlandiiche Magnificat. München 
1619, 

In oblong quart. 

23) Frideriei Lindneri Cantiones concinnatae ex prae- 
stantissimis Italiae Musicis. 

24) Evangeliorum Dominicalium Johannis Montani. 

25) Thesaurus Musicus Johannis Montani. 

26) Augustini Aggazzary cantiones 4, 5, 6, 7 und 8it. 
Frankfurt 1607, 


Instrumenta Musicalia. 
Zwei Venetianiſche Binden. 
Ein Quart Poſaun umb 52 fl. erfaufft 
Ein andere Poſaun. 
Alle drey Zindhen ohne mundſtückh. 


Beilage VI. 


Durchlauchtigjter Herkog, 
Gnädigſter Fürſt und Herr! 
Demnad) die Nothdurfft erfordern will, daß wegen der Stiffts 
Mufic in einigen ftüden Vorſehung und Verbeſſerung gejchebe, 
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habe in welcherley Zujtand dermahlen diejelben ſeye, gehorjamft 
zu berichten, meiner unterthänigſten Pflicht erachtet. 

Es jcheinen aber dabey folgende Fehler vorzugehen. 

1) Bon feiten Recetoris Musices Kussers will fid) 
ergeben, daß die Stnaben gar zu lang in primis prineipys auf- 
gehaltten und continua methodo, von ieder informations- 
Stund 3 Viertel darzır angewendet, da Doch in weniger Zeit die- 
jelbige fünten beygebracht werden. Dann was notitiam inter- 
vallorum rarissime occurentium, e: g: decima 
tertia, decima quinta etc. betrifft, wären die Knaben 
damit ohnneßlich nicht auffzuhaltten: fondern genug wann in 
terzen, quarten 2c. fleißig geübet wirden. Ingleichen 

2) Wird der anderen -Claß oder den provecetioriby, 
etwa zu viertel Jahren eine Fuga (welche an fich zwar großen 
nußen Schaffen, wann fie an recht tüchtigen subjectis erercirt 
werden) angejchrieben, die die Knaben jo lang zujammen grillen 
(ichreien), und endlich mehr auswendig, alß ex arte fingen. 

3) Nachdem die Knaben jo wol wegen der mänge, alß un: 
gleihe profectus in 2 Classes außzutheilen nöthig und 
nüglich geachtet werden: und aber nur Montag, Dienftag, Mittwoch, 
und Freitag von 1 big 2 Uhr die Muſie docirt wird, gedeyhen 
einem Knaben wechentlich mehr nicht alß 2 Stündlein, zu ſolch 
ſchwerer Kunft, daran manch viel Jahr zu lernen; dann Kußer 
vermeint, weil die pleniorinformatio einem Hof Mufico an- 
vertramwt, Er dardurd gang befreyet, vndt mit jchuldig außer 
gedachten Stunden, etwas zu thun. 

4) Ex parte Hof Mufiei Fiſcher, ſcheint es faſt unmöglich, 
daß Er den gangen Tag, mit jo vielen aller orthen aufgenommenen 
diseipulis, utriusque sexus, in vocali et instrumentali Musica 
außdauren fann. Da hero bey Ihme faſt eine unrichtige Under- 
rihtung folgen muß; daß Er die Knaben immer nur mit denen 
Ihon lange Zeit her abgetrofchenen alten compositionibus auf- 
führet: die ſchweren Muficalia aber, deren doch eine menge vor: 
handen, nit vorleget, oder fie darinne ererciret, vndt mag vielleicht 
Er Fiſcher in der Meinung ſeyn, es gejchehe der ſach genug und 
überflüjfig, warn Er bloß die vom Rectore Musices überſchickte 
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Stuckh mit den Knaben dergeftalt abpritiche, damit fie nur auf in 
ftehenden Sonntag in der Kirch beftehen. 

5) Was die Stunden belanget, vermeinte Ih, Er jeye tags zu 
zweyen obligirt. Es ift aber diefen gantzen Wintter nur im der 
Morgenftund von 7 biß 8 dieſe Mufic information, und dannenhero 
vermuthlich Schlecht genug gehalten worden, weilen der Tag bloß 
vor 8 Uhren ſich aufhellet. Darzu vielleicht der Knab lieber im 
Bett geblieben, alf die Mufic Stund, worinn fein Forcht oder in- 
jpection gehalten wird bejucht; oder, da nothiwendig hatt müſſen 
etwas gelernet, und die Stund ertendirt worden, hatt bingegen die 
information in der Schul abgang gelitten. Da beneben, und 

6) Er in eben difer Stund anders mehr Knaben, die doch den 
ordinari discantijten in profectiby lang nit gleich, umb bejonders 
gebendes didraetum monatlich 1 fl. eigen gefallens angenommen: 
dardurch dije nothwendig müſſen negligirt werden: doch jene hin- 
gegen aud) ihr geld umfonft verthan, und weilen fie ad Musicam 
gemeiniglich incapabel jeind, nichts Lernen. 

7) Die obligirten discantijten jelb betreffend, jo jeind vor 
ichier 3 Jahren 8 denominirt, und informirt worden, doch ſchweigt 
Mufiens Filcher darzır, nimt die Bejoldung, und jchafft wenig dar- 
vor. Nichtwenig und 

8) Haben ſolche Knaben, die doch, vor andern müſſen ge 
ſtannen (?), und viel mühe und verdrießlichfeit underworffen ſeyn, 
bißher öffters einig wenige Ergößlichfeit, aber vergebenlich ge: 
hoffet. 

9), Quod Exercitium Musicum, folle joldhes hie: 
bevor wochentlic am Donnerstag und Samjtag von dem gejamten 
Collegio Musico gehaltten worden jeyn. So aber anjego allein 
am Samftag geſchihet; da man mehr davon, alß darzu eifet; ob 
nit ſelber unter dem collegio au der Harmoni, oder vielmehr 
Directorio mangle, laſſe dahin gejtellt ſeyn. 

10) Die Orgel ift nach, wie vorbin ein gemein recepta- 
culum allerfey gefindes, mit profanation des Gottesdients, und 
hinderung der Mufic, ja die Mufic Knaben fünnen nicht einmal 
plaß befommen, das Gebett und Predig recht anzuhören. 

Obgeſetzten Zehen defecten möchte ohne gehorſamſte Maasgab, 
auf folgende weg von punkt zu punkt abzuhelffen ſeyn. 
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1) „Zu Verhüthung verdrießlich Tangwühriger mundficher in- 
formation der Principorum, baben jonft hiebevor die Knaben 
von der Tafel ihr penſum in bejondere Büchle abgejchrieben, 
welches doch mit rechten jucceß haben wolle; dahero ein ges 
tructes Muſie Büchle, worinnen die prineipia, mit etlich ange— 
bendten fugis, in 2 oder 3 Bögen begriffen wären, vor Die 
Knaben Erfter Claß beßer dienen fünte. 

2) Bor die Knaben anderer Claß, folte Kuſſer wenigſt alle 
14 Tag eine oder andere leichte Arien, mit 2 discanten|: Doc) 
gerad und einander zum unterjchied der Terz, die gemeiniglich 
hierinne die conjonanz giebt: ! an die Tafel anjchreiben, oder die 
getrucdte Mufic Bücher in die Hand geben, dardurch die Knaben 
immer neue cadenzen und interoalla lernten, und faft alle Sonntag, 
zu mehreren eritation, ſich anfänglich bey St. Leonhard fünten 
hören lafjen, biß fie endlich mehr und mehr proficirten, und zu 
jchweren Stüden ſich appliciren möchten. 

3) Weilen einmahl dije puplica informatio zu erlernung 
der Mufic nicht genug jeyn will, jo fcheinet fein ander Mittel 
zu jeyn, alß daß Kufler aus dem großen Haufen, 8 oder 10 
eligire, und täglih Ein Stund privatim informire, damit folche 
bernadh in Erlernung der manier von dem Hoff Mufico defto 
Ichleiniger möchte fortgeführt, und zu der Stifft3 Muſie gebraucht 
werden. Darob er dann bei genießender Bejoldung und fleiner 
habenden Arbeit, fich nit zu beijchwären hätte. Dem 

4) Bundte iſt bißher etwas geholffen worden, indem Bededer 
zu 14 Tagen über proponirung der Stüdh jorgfeltig dispenfirt: 
Es jolte aber Fiicher von ſelbſten hierinn mehrern Fleiß erzeigen, 
und neben denen im der Kirch erfordernden Muſie Stüde, ein 
vndt anders pro Exereitio den Knaben vorgeben. 

Es werde aber diejen vnndt 

5) defect, zumahl der gangen intention verträglich ſeyn, 
wann Fiſcher (mie es gleihwol fein ſchönes firum jupponirt) 
nit in feinem Hauß, jondern gleich dem Kuſſer in einer Claſſe 
Gymnaſii publice informiren, dann hierdurch die Knaben gehor- 
jamer und fleißiger ericheinen, zwiichen der Information atten- 
tiores ımd modestiores ſich bezeugen und des Praeceptoris 
(deren 2 iedesmals in der Mufic Stund zugegen jeyn) injpection 
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vnd gegenwarth jcheuen, ja e8 wurde auch auf folche weiß der 
informator jelbjt wenig Stunden verfäumen, welches jonften bisher 
nit jelten, und offt viel Tag aneinander gejchehen, oder ſich im 
dociren von irgend einem obstaculo, deren etwa privatim zu 
Hauß öffters vorfommen, abhalten laſſen“. 

Nach einigen unmefentlichen Ausführungen Heißt es weiter: 
„Der Discantiften Abgang muß ohne einigen aufſchub erſetzet, 
und denen noch zugegen ſich befindenden wenigſtens Scchs, welche 
Sung und ad Musicam per ingenium et vocem habiles zu 
erfennen, adjungirt, die aber mutirt, nad) und nach zu andern 
Stimmen, wozu fie habil ſeyn möchten, applieirt werden. 

Pro beneficio haben jolche Knaben ein Biertel Jahr bero 
gedeyhen Tafjen, daß fie zu allem Leichjingen ordinarie, auch 
wann Kinder von den Scholaren zu Grab getragen, iedesmahlß 
von ihnen 2 darzu gezogen werden. So aber E. D. aus andern 
Mittel einig ferner Ergößlichkeit gdft. möchte zufommen Lafien, 
wäre es Ihnen nit zu mißgönnen, und würde zu mehreren Luft 
und Fleiß ereitiren. Ja es will faſt Schlechter Ding unmöglich jeyn, 
guthe discantiften zu ziehen und zu erhalten, wann diejelbe, wie 
bißber für ihre Mühe, Fleiß und arbeit nit mit einigen munus- 
eulis (?) beſſer ergößet werden; welches Knaben und dero Elttern 
die Mufic gang entleidet, und aller Luft benimmt, cum tamen 
Amor doceat Musicum. 

Exereitium Musicum möchte gleich jowol aud) für die Prae- 
ceptores jelb, alf die Knaben und gejampten Collegio öffters zu 
haltten, guſt. anbefohlen werden, wie zumahl etwa vorträglich wäre 
wann bey jedesmaliger Annehmung eines Bräceptoris, neben andern 
qualitäten zugleich auch die Mufic reflerion gemacht, jezumeilen 
aber denen Muficis, warn fie beylammen, ein ITrund gdit. ex 
publico erlaubet würde. 

Der Confufion und ordnung auf der orgel abzubelffen, habe 
bißher zulängliche mittel nit erfinden mögen; könnten Orgel und 
Choral conjungirt werden, wäre vielleicht cher zum Zweck zu 
fommen. 

So dann folle gehorfamft unbericht mit laſſen, daß da fonften 
der Teutiche Schul Meifter allbie das Geſang in der Stiffts Kirche 
am Montag, Mittwoch) (daun dermahlen der Mittwoch nur extra- 
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ordinarie wegen Türfen Kriegs dem Pädagogio aftignirt) und 
Donnerftag ordinarie zu verjehen haben, fie von ſolchen officio 
an beeden Jahr Mardten und jo lang die Herbit vacanz wehret, 
wollen exemt jeyn, und follen der cantor undt discipuli Scholae 
Latinae alles allein verjehen. Dahero geichihet, daß dem jenigen 
Praeceptori, welchem der Choral zu führen oblieget, das gaube 
Sahr hindurch nit ein einigen Tag, will mit jagen, zur Ruhe, 
jondern auch nit einmahl zu Pflegung feiner Gejundheit, auch den 
Knaben gar fein Ergöplichfeit gedeyhen mag; bejonderg bei newen 
legibus des Gymmafii, welche feine ferias, alß eben gedachte 
nundinales et autumnales erlauben. Und font noch dije inso- 
lenz darzır, daß, jo etwa in jelbigem Tag eine Hochzeit, Kinds- oder 
andere Leid) einfällt, darbey ein Berdienft zu Haben, alfdann Sie, 
die Teutſche Schul Meifter das Geſang ſich vendiciren, und muß 
indeß nichts dejto weniger der lateinische Kantor fich in der Kirch 
einfinden, und auf des Schul Meifters dispofition wartten. 

So gar, daß erft jüngften Frühling Jahr Marft ver 
Stürmlins Schul Meifter Mauß, in Meinung, es wäre Kindes 
Leiche vor das Pult kommen, weilen diejelbe aber auf folgenden 
Tag differirt war, da jchon zujammen geleittet wurde, mit ſamt 
jeinen Knaben wider aus der Kirch weg gegangen, da erjt der 
PBräceptor diseipuli Pädagogii die vices verjehen müßten. 

Dergleihen auch in vorigem Herbit, und ſonſt gejchehen. 
Woher nun die Teutichen Schul Meifter und Knaben ſolch privi- 
legium undt Freyheit fi) arrangiren, fan nit erfahren, oder ab- 
jehen: Umb jo weniger, weil fie fingen Ihre Knaben convociren, 
vnd zujammen bringen fünnen, wann fie ein Genuß und Verdienſt 
daran haben, und jolches wider alß ein praerogativ präterdiren: 
warumb nit auch bey übrigem Gottesdienft, und Hingegen Das 
Pidagogium Ihnen zu Dienft jteben joll. Inſonderheit der jegige 
Cantor nit mehr, wie vormalg üblich, wegen Chorals bejonders 
salarium empfanget: auch jo nur diſer extraordinari Bejchwerd 
fünnte überhebt ſeyn, micht verlanget. 

Deromwegen Ewer H. D. unterthgjt. bitte, gdft. auß gejeßten 
umbjtänden zuerfennen, daß jolche Gewohnheit gan unbillich und, 
da dermahlen ohne dem der status Paedagogii auß newe Leges 
undt grund gejeßet, indignum maxime hoc onusıwegzunehmen ; 
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hingegen dem Teutſchen Schul Meifter zu befehlen, daß Sie 
oder ihre provisores das ihnen zuftehende Choral sine exeptione 
temporis verſehen ſolle. 
Alles E. F. D. adit. Befehl ohne gehorſamſte Maaßgab 
unterthſt. überlaſſend ꝛc. 
9. Mai 1687 
Joh. Georg Eſſich 
Rector Gymnaſii. 


Beilage VII. 


Hochwohlgebohrne, Hochwürdige, Hochgelehrte 
Wohl- und Hochedelgebohrne, Hoch- und Wohledle 
Hochzuverehrende, auch Hochzuehrende und Hochgeehrteſte Herren! 


Ohne die ungezweifelte Vorausſetzung, daß eine Hohe und 
Hochlöbliche Stifts Kirchenmuſik Deputation ihr Hauptaugenmerk 
einzig und allein auf die, beſonders gegenwärtig, höchſtnöthige 
Verbeſſerung des Choralgeſangs und der Kirchenmuſik überhaupt 
dieſes ſo weſentlichen Theils der äußerlichen Gottesverehrung ſo— 
wohl in hieſiger Herzoglichen Reſidenz Stadt, als auch (von da aus) 
im ganzen Lande richten, und in Hinſicht deſſen den einzigen Be— 
dacht auf einen, dieſem Poſten von Wichtigkeit, vollkommen ge— 
wachſenen Mann, der von hier aus dahin zu wirken Kenntniße, 
Kräfte und guten Willen genug hätte, nehmen werde: würd ich 
Endeßunterzeichneter, es niemals gewagt haben, mid) als einen Com— 
petenten zu der hieſigen Stiftsfirchen Organiften- und Muficdirector 
Stelle, wiewol nur auf den entjtehenden Fall einer Vacatur mit 
gegenmwärtigem anzugeben. Das wir bei dieſem Schritte dem erjten 
Anblide entgegenjtehende Vorurtheil eines Ausländers glaube ich 
bei Perjonen von jolchen erleuchteten Einfihten um jo weniger 
berühren zu dürfen, da es Hochdenjelben von jelbjt befannt ift, daß 
1) das verehrungswirdige Gele, nach welchem Landesfinder die 
erjte Ansprache an Bedienftungen des Vaterlandes zu machen haben, 
ſich nur auf die geiftliche und weltliche Beamtungen, niemals aber 
auf folche Stellen erjtredt habe, die Kenntniße der ſchönen Willen: 
ichaften und Künfte erfordern. Weswegen 2) auch nach der bis— 
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berigen Obfervanz auf Ausländer bei folchen Stellen mehrmalige 
gnädige Rüdficht genommen worden tft, wovon von Berftorbenen 
der Auf eines Störls, eines ältern Stierlens, und von Lebenden 
eines Stözels, Abeille's und Tiedemanns und anderer brauchbaren 
Männer lautredende Bemweije find. Welches Land hat ſich 3) überhaupt 
mehr gerechten Ruhm und Beförderung der ſchönen Wiſſenſchaften 
und Künſte auch durch guädige Aufnahme und Berufung tüchtiger 
Männer in jolchen Gegenftänden aus dem Auslande erworben, als 
das Herzogthum Wirtemberg ? 

Da ih nun gewiß bin, daß bei ſolchen hohen erleuchteten 
Perjonen der Mangel des Glücks ein gebohrner Wirtemberger zu 
ſeyn, mir durchaus feinen jchädlichen Anftoß erwecken fünne, fo 
beruhet num alles auf der Frage: ob fich in mir jolche Talente 
finden, welche die größtmögliche Brauchbarfeit und Wirkſamkeit 
anf einen folchen Poſten mit Necht erwarten lafjen. Dieje Frage 
jelbjt zu beantworten verbietet mir nun zwar die Bejcheidenheit ; 
allein dem Belcheidenften iſt es doch auch erlaubt, entſchiedene 
Thatſachen von fich anzuführen, und jedem Billigdenfenden das 
daran rejultirende Urtheil gebührend zu überlaſſen. Und hier 
nehme ich mir die Freiheit mit aller Ehrfurcht gegen eine folche 
hohe und hochlöbliche Deputation folgende Punfte darzulegen: 
a) daß meine jchon in größerer Anzahl herausgegebene ſowohl 
theoretiſche al3 praktische Tonwerfe nicht nur von einem geſammten 
muſikaliſchen Publikum, jondern auch vor dem Richterftuhl der Re— 
cenjenten mit dem gütigjten und allgemeinen Beifall aufgenommen, 
und mir auch aus diefem Grunde erjt vor furzem der auf die befte 
Eompofition eines Magnificats gejegten Preis vor andern Ton: 
fünftlern zuerfannt worden jey; b) daß ſelbſt höchſte Perſonen 
mich Ihrer gnädigften Aufmerkfamfeit nicht unwürdig gefunden 
haben, wovon die in Händen habende Belobungsjchreiben Sr. 
Majeftät des Feztregierenden Königs in Preußen, wie auch des 
regierenden Herrn Landgrafen in Helfen Darmjtadt über den für 
alle Inſtrumente gejezten 29er und den in Partitur gedruckten 
23ien Pſalm die tüchtigiten Zeugen find. c) Ebeuſo hoffe ich, mit 
aller Bejcheidenheit mich auf die bereits in der hiefigen Stifts- 
firche abgelegte Probe berufen zu Dürfen, ungeachtet ich ohne 
meine Schuld ihr nicht die größte Vollfommenheit geben konnte, 
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theil®, weil, was doch bei dem größten Meifter unmmgänglich 
nöthig ift, nähere Kenntnis der Orgel mir nicht vergünnt wurde, 
theils aber auch das allzu ftarfe und vermiſchte Publicum, und 
das dadurch verurjachte Geräufche nach der Ueberzeugung eines 
jeden Billigdenfenden ihre Wirfung immer etwas ſchwächen mußte ; 
die aber deſto wirkſamer und für mich vortheilbafter an andern 
Orten z. E. in Kirchheim unter Ted vor einer glänzenden Gejell- 
haft adliher und anderer diftinguirter Perjonen, wie auch in 
Wangen dc. ausfiel. 

Gewohnt, was jeden rechtichaffenen Mannes Pflicht ift, auf 
jeden mir anvertrauten Poſten mich jo gemeinnüßig als möglich zu 
machen, wird’ ich auch auf diefem Posten jede meiner Kräfte freudigſt 
anwenden, um alles zu thun, was nicht nur Emporbringung der 
Kirchenmuſik überhaupt, jondern auch vorzüglich des zum erbau- 
fichen Gottesdienfte jo umentbehrlihen Choralgefangs, ſowohl in 
Stuttgart jelbjt, als auch durch das ganze anjehnliche Herzogthum 
Wirtemberg fördern fünnte, jo wie es mir auch Pflicht und Freude 
wäre, einem Hochverehrlichen Publicum in Stuttgart und auf dem 
Zande nad meinen mun jchon viele Jahre durchgedachten, und in 
meinen bisherigen Schriften mit allgemeiner Approbation aufge= 
nommenen Grundjäßen durch Privat Unterricht in Gejang, Clavier 
und bejonders auch in der Theorie ohne Eigennuz zu dienen, 

Ob ich durch Seßung der in dem hiefigen Mäntlerjchen Verlage 
herausfommenden neuen, zum Landesgefangbuche erforderlichen 
Choräle einiges Verdienſt um das Herzogthum Wirtemberg gemacht 
habe, wie einft der Ausländer Störl zu feiner Zeit, überlafje ich um jo 
getrofter allen Kenuern und competenten Richtern, als ich mit Zus 
verjicht jagen darf, daß ich mir Durch meine, bereit zum Theil ge- 
druckte Choralmelodien, die jchon in manchen Kirchen Wirtembergs 
mit dem glüdlichjten Erfolge zu rührender Erbauung gelungen 
worden, eine ziemliche und ehrwürdige Anzahl wahrer Freunde in 
diefen Herzoglichen Landen erworben, und wenigſtens ihre jtillen 
Wünſche jo für mid) babe, daß meine Ernennung zu diejer Stelle 
gewiß feinen Anftoß, ſondern vielmehr Freude und Zufriedenheit 
erweden würde. 

Einer folchen hoben, menjchenfreundlichen Deputation, unter 
Hochwelcher ic) einigen hohen Mitgliedern dur Schriften befannt 
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zu jeyn, und daher einiges Patrocinium zu genießen das unſchäz— 
bare Glück habe, darf ich auch noch den Beweggrund hinzufügen, 
daß Sie damit zugleid) das Glück einer Familie von acht. Kindern 
gründen würde, welche in dem eingeichränften Biberach, als dem 
wirklichen Orte meiner Beſtimmung weniger günftige Ausfichten 
bat. Nicht nur dieje würde dadurd zu unausſprechlichen Danfge- 
fühlen erwedt werden, jondern auch ich wollte, von Dankbarkeit 
angetrieben, willig thun, was noch feiner auf diejem Pojten that, 
nämlich zur Verbeſſerung der dem Gottesdienft geheiligten Mufit 
von Zeit zu Zeit neue Materialien liefern, und folche dem Lande 
unentgeldlich mittheilen, überhaupt bei dem bereits befizzenden Ber: 
trauen jo mancher älterer und jüngerer Schullehrer des Herzog— 
thums dieſen zur vollfommeneren Behandlung der Orgel und des 
Ehorals theils durch öffentliche Schriften, theils durch Privat 
Rathſchläge jo müzlich, als möglich, zu werden. 

In jo fern es den Grundjägen einer verchrungsmwürdigen 
Deputation gemäß ift, wag' ich es, einen gnädigen Wink ernfter 
Hoffnung der Erbörung meiner geborjamften Bitte ehrfurchtvollit 
zu erbitten, nicht in der Abficht, um etwas damit zu ereilen, oder 
zu erjchleichen,, fondern bei dem Gefühl der Ehre, das mich belcht, 
einem jolhen Publienm meine Kenntnige und Dienjte zu widmen, 
jeden andern Ruf, der, während der Lebzeit de3 Herrn Stierlens, 
bei meiner immer fteigenden PBublizität etwa an mic ergehen 
möchte, deſto zuwverfichtlicher abweiſen zu können. 

Gnädiger und großgünftiger Willfahrung meiner gehorjamften 
Bitte mich getröftend erfterb’ ich mit tiefjter Ehrfurcht 

Einer Hohen und Hoclöblichen Deputation 
gehorjamiter 
Knecht 
Muſikdirector in der Reichsſtadt 
Stuttgart den 12. Juli 1793. Biberach. 
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Vorrede. 





Mit dieſem zweiten Band, deſſen ſo ſpätes Erſcheinen nicht 
meine Schuld iſt, ſchließen meine Beiträge zur Geſchichte der Muſik 
und des Theaters am Württembergiſchen Hofe in den Jahren 1458 
bis 1793. Wie im erſten, ſo habe ich auch im vorliegenden zweiten 
Bande mich hauptſächlich an das bisher noch ungehobene Material 
gehalten, welches das Geheime Haus- und Staatsarchiv zu Stutt⸗ 
gart und Ludwigsburg mir an die Hand gab. ch Habe bereits 
in der Vorrede zum erjten Band bemerkt, daß es mir bei meinen 
vor fieben Jahren begonnenen Forſchungen in den Württember- 
gifchen Archiven in erfter Reihe darum zu thun war, die glanz« 
volle Zeit der Oper unter dem prachtliebenden und funftfinnigen 
Herzog Earl Eugen und feinem Obercapellmeifter Nicolo Jom— 
melli zu jchildern. An der Hand der offiziellen Belege habe ic) 
dies hier verjucht, denn diefe Epoche der Württembergijchen Oper 
bildet den Mittelpunkt des zweiten Bandes, der mit dem Tod 
des Herzogs jchließt. 

Eine nicht Hoch genug zu jchägende Unterftühung fand ich 
bei meiner Arbeit durch das Tiebenswürdige Entgegentommen 
des Intendanten des Königlichen Hoftheaters, Herrn Geheimen 
Hofrat Kiedaifch, der mich darauf aufmerkſam machte, daß das 
Theaterarchiv mehrere von Jommelli's eigener Hand gejchriebene 
Driginal-Bartituren beſitze. Mit größter Liberalität, für die ich 
aud an diefer Stelle meinen wärmften Dank fage, wurden mir 
diefe werthvollen Schäße zur eingehenden Durchſicht überlafjen. 
E3 waren dies die Manufeript-Bartituren zu den Opern Ezio, 
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Demofonte, Semiramide, Tito, Vologeſo, Artaſerſe und die in zwei 
von einander abweichenden handſchriftlichen Exemplaren vorhan— 
dene Merope. Durch dieſe werthvollen Manuſcripte, die ihre Erhal- 
tung nur dem Umftand verdanken, daß fie bei dem Brande, der 
im Jahre 1802 das fleine Theater ſammt dem Notenarchiv ein- 
äjcherte, ausgelichen waren, wurde es mir ermöglicht, Jommelli 
als Operncomponift einer ausführlicheren Characteriftif zu unter 
ziehen. Eine weitere werthvolle Unterftüßung fand ich bei der 
Abfaffung meines zweiten Bandes durch da3 freundliche Ent: 
gegenfommen des Herrn von Schloßberger, Bice-Directors 
des Geheimen Haus: und Staatdarchivg, das mich in den Stand 
feßte, in die vielen noch erhaltenen Tertbücher der unter dem 
Herzog Earl aufgeführten Opern und Singipiele einen Einblid 
zu gewinnen. Nicht minder Dank fchulde ih Herrn Profeſſor 
Dr. Schott, Bibliothefar an der Königlichen öffentlichen Bibliothek 
in Stuttgart, für die Hinweije auf die einſchlägige Literatur und 
die Unterftügung, die er durch Zufendung der wichtigften Quellen 
werfe meiner Arbeit gewährte. 

Möge dem zweiten Band dafjelbe freundliche Intereffe zu Theil 
werden, das der erfte in allen Fachkreiſen gefunden Hat. 


Hamburg im September 1891. 


Joſef Sittard. 
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Mit Eberhard Ludwig ſtarb die regierende Hauptlinie aus; 
das Erbe des Landes trat Carl Alexander an, der älteſte 
Sohn von Herzog Friedrid Carl aus der Winnenthaler Linie. 
Er war geboren den 24. Januar 1684, die Huldigung des Landes 
empfing er am 27. Januar 1734, und ſchon im März wurden 
Hof und Kanzlei wieder nach Stuttgart zurüdverlegt. Die Re— 
gierungszeit des Herzogs, jo kurz fie war, diente nicht zum Segen 
des Landes; die Hauptmacht übte der „Kabinetfaftor”, der Jude 
Süß Oppenheimer aus. Doc war der Herzog ein großer Freund 
und Liebhaber der Kunft, die unter ihm Feine ſchlimmen Tage 
feierte. Zwar erjchien am 3. September 1735 ein Decret, das 
den Bejoldungsplan von 16695 auf 14150 Gulden reducierte 
und jeder Bitte um Gehaltserhöhung die fofortige Entlafjung aus 
dem herzoglichen Dienft in Ausficht ftellte; das war ein fehr 
deutlicher Wink, der wohl befolgt fein wollte. Doc, finden wir 
im März 1737 die Summe von 24202 Gulden wieder eingeftellt, 
die der Kirchenrath zu erlegen hatte. Das Kiünftlerperjonal beftand 
ans 63 Berjonen; hierunter befanden fich viele Italiener, die im Herzog 
einen großen Gönner fanden. Brescianello war immer noch 
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positore di musica, er bezog ein Gehalt von 1200 Gul— 
den. Noch nennen wir die Sängerinnen Cantelli, Tedeschina, 
Staggi und Furiofi, die Hautboiften Staggı und Schia— 
vonetti, den Goncertmeifter Toeschi, einen Lauteniften Spurni, 
einen Waldhorniften gleichen Namens, einen Hofmufifer Benturini 
u. ſ. w. Daß der Herzog italienische Kunft und Künftler hoch 
Ihäßte und bevorzugte, geht aus verjchiedenen Actenftüden ber: 
vor; aber aud) manchen begabten deutjchen Mufifer ließ er auf feine 
Koſten in der italienischen Geſangskunſt ausbilden, jo den im „Bio- 
liono- laut Traverfier — alß auch im Singen geihidte Sig- 
mund Reuter, der im Jahre 1738, nach einem Bericht des 
damaligen Obercapellmeifters Johann Daniel Hardt, in den Dienjt 
des Prinzen von Baden mit 400 Gulden jährlichen Gehalt trat. 
Die Bejoldungen der italienischen Künftler waren um ein Erffed- 
liches höher al3 jene der deutſchen Sänger und Injtrumentaliften. 
So erhielt der am 2. Mai 1736 zum Hoforganiften ernannte 
Johann Stierlin nur 300 Gulden Gebalt, wofür er „So 
wohl bey der Gapelle und Cammer-Muſie, als auch bey denen 
Comoedien Dienfte zu thun und die Sammer und all’ übrigen 
Muſiquen zu accompagniren und bey der Opera das 
Secundo Cembalo“ zu jchlagen hatte. 

Aus diefer Zeit ift auch noc der tüchtige Violinjpieler Jo— 
bann WolfgangKleinfnecht zu nennen, der am 17. Aprif 
1715 zu Ulm geboren, 1733 als Cammermufifer in die herzog- 
fihe Gapelle eintrat. Nach) dem Tode des Herzogs Carl Aleran- 
der verließ er die Stuttgarter Dienste, ging zunächſt als erjter 
Biolinift nad) Eiſenach und 1738 als Concertmeifter nach Bay— 
renth. Er ftarb zu Anspach am 20. Februar 1786. 

Aus einem Decret vom 21. März 1735 ift zu erjehen, daß 
ihon feit einigen Jahren eine franzöfiihe Comödianten-Truppe 
ſich am berzoglichen Hofe aufhielt, für deren Erhaltung 3500 Gulden 
im Etat ausgeworfen waren. Die Gejellichaft bejtand u. N. aus: le 
Berger und rau, le du Cormier, le Bien, le Valvy, 
fe Labbatt und zwei Tanzmeiftern, im Ganzen aus 13 Berjonen, 
wozu noch ein „zu engagierender premier acteur“ fan. Im 
Jahre 1736 am 1. April, wurde ein Jean d' Auteville „jambt 
feiner Frawen“ mit zufammen taujend Gulden Gehalt engagiert. 
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Aus anderen Liften erjehen wir, daß die unter der Direktion Te 
Berger’s stehende Truppe aus 13 Männern und 4 Frauen bes 
itand. 

Meder über die Aufführung von Opern, noch über joldhe von 
Schauſpielen haben wir Zuverläjfiges erfahren können; wir wifjen 
nur, daß der Herzog den Theatermaler Innocente Bella 
ride aus Frankfurt fommen ließ, um das Opernhaus auszu— 
Ihmüden, und ihn mit dem ausbedungenen Honorar figen ließ. 
Erjt nad) dem Tode des Herzogs wurden dem Kiünftler „wegen 
eingerichteten allhießigen Opernhaufes, dabey gehabte Mühe und 
Arbeyth“ ein „Douceur“ von 1500 Gulden aus „Sereniffimi Hinter: 
laffenen Schatulle” ausgehändigt. 

Die Zahl der Künftler betrug unter Brescianello’3 
Leitung 63; hierunter befanden fich die Sänger und Birtuojen 3. Ph. 
Baletti und Staggi, die Sängerinnen Margaritha Fu— 
riofi, Staggi, Valvaſori, Bantelli, Tedeshini, Ge— 
nevri jowie Denner und Tochter. Im November 1736 
wurde als compositore di musica Riccardo Brosdi 
engagiert. Wie jchon bemerkt, haben wir über die Opern, welche 
zur Aufführung famen, nichts gefunden. Mojer nennt zwar die 
1737 „auf dem Hochfürftlichen neuen Theatro in Stutgardt‘ 
gegebene Oper: „Der in Syrien triumpbirende Kayſer 
Hadrianus“, doc haben wir das von ihm citirte Tertbuch 
nicht auffinden können. Hier jei noch bemerkt, daß das bis jebt 
ausſchließlich für den Hof beftimmte herzogliche Theater auch dem 
Publikum zugänglich wurde. Im Jahre 1736 machte der Concert: 
meifter Toeschi befannt, daß er die Erlaubnis erhalten, „die 
zu jpielen vorjegende italienische Opera zu entreprenniren‘. Das 
nicht näher bezeichnende „Opernhaus“ hatte „Drei Etagen von Logen 
übereinander“, die 1 fl. 30 fr., 2 fl. und 3 fl. fofteten, das 
Barterre 20 Kreuzer. 

Am 12. März 1737 ftarb der Herzog eines plöglichen Todes. 
Für den minderjährigen Sohn Carl Eugen, geboren am elften 
Februar 1728, führte zunächſt Herzog Carl Rudolph von 
Württemberg -Neuftadt die Vormundſchaft. Er legte diejes Amt 
aber jchon nach 1'/s Jahren nieder, worauf Herzog Carl Fried— 
rich von Württemberg-Dels die Adminiſtration übernahm. 

i* 
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Bei der zerrütteten Finanzlage, welche die Vormundſchaft 
nach dem Tode des Herzogs Carl Alerander vorfand, mußte an 
Eriparungen auf allen Gebieten gedacht werden. Die erjte Folge 
hiervon war die am 27. März beichlojjene Auflöfung der „bayden 
Trouppes der bißher bier geftandenen Operiften und Co— 
moedianten“ Ihnen allen wurde die Stellung jchon auf den 
1. April gekündigt, „und weilen das lauffende quartal dem 
Bernehmen nach auf den erjten April fich endigt, jo haben die- 
jenigen, welche noch etwaß zu fordern, ſich bey der Fürſtlich 
Sammern, ald an welcher der behörige Befehl bereit3 ergangen, 
fih zu melden und die bezahlung zu empfangen, dabey aber aud) 
ihre3 Orts dasjenige, was folche vielleicht irgend noch jchuldig, 
unverzüglich zu bezahlen, damit man nicht genöthigt werde, das 
ihnen rüdjtändige Salair zurüd zu behalten oder jonjt rechtliche 
Verordnungen ergehen zu laſſen“. Aus einem Decret vom 1. April 
geht hervor, daß die auszuzahlende Summe fich auf fl. 9188. 42 fr. 
belief, was auf einen früheren Jahres-Etat von fl. 36,754. 48 Er. 
Ichließen läßt. 

So wenig rüdfichtsvoll dieje plöglihe Entlafjung auf jo 
furze Friſt hin war, noch rüdfichtslofer wurde von Seiten des 
Kirchenraths mit der Ausbezahlung der rüdjtändigen Gehalte ver- 
fahren, denn am 3. Juni jah ſich die Adminiſtration genöthigt, 
dem Kirchenrath zu befehlen, daß die „in 7 perjonen bejtehende 
operiften- Bande baldmöglichjt abgefertiget und denenjelben in 
conformität der bereidt3 ergangenen fürftlichen Berordnungen 
fowohl ihre Bejoldung als raysgelter bezahlt‘ werden, und zwar 
„ohne ferneren anſtand innerhalb dreier tagen“. 

Am 20, April führte das Oberhof-Marjchall-Amt ferner aus, daß 
„eine Reduction und Menage aller Orthen benöthigt‘‘ jei; Die 
fürftfihe Rentkammer ftede in großer Schuldenlaft und jei 
überdied mit „vielen jährlichen Praestandis bejchwehret‘“. 
Alle dem Staat entbehrliche und nicht „ſonderlich nüzliche“ Mit- 
glieder, auch der „Capell-⸗ Kammer: und Tafel-Muſique“ 
jeien daher zu entlafjen, zumal man eine große Anzahl derjelben 
bei dermaliger Hof und Landestrauer nicht gebrauchen fünne. 
Der Geheime Rath jei daher der Anficht „daß man folche mit 
einander vom Direetore an biß auf den geringften hinaus 
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dimittire, gleihmwohlen aber dabey den Bedacht nehmen jolte, 
wie man etwa von folchen 7 biß 8 von denen gejchicteften und 
Ihon lange in Dienften geftandenen Subjectis bey behalten 
könnte, umb durch diejelben mit Zuziehung der Hautboiften 
und Stiffts Muſie feiner Zeit bei der Hoff Capelle auch eine 
Music aufführen zu fünnen und glaube man diß Ohrts, daß 
etwa mit jährlihen 3—4000 fl. alles beftritten, folglich ein 
Großes menagirt werden fönte”. Hierauf erfolgte am 30. 
April die Verfügung, daß Sereniffimus fich die Neduction und 
Menage gnädigft gefallen laſſen, fi) aber weitere Vorfchläge 
darüber ausbäte, wie die fünftige Organifation am „convenableften‘ 
zu regeln wäre „und wie jowohl die habileste Subjecta 
beibehalten werden könnten“. 

Es geichah jedoch nichts, wie aus dem Schreiben fämmtlicher 
Hof- und Sammermufifer vom 3. September 1737 an den Herzog 
hervorgeht. Sie weiſen auf die traurige Lage Hin, in die fie 
verjeßt worden feien. Man habe fie zwar damit getröftet, daß 
wenn die Operiften außer Landes jeien, fie jo geftellt werden 
jollten, daß fie feine fremden Dienjte anzunehmen genöthigt fein 
würden; auch habe man ihnen für das letzte Quartal die volle 
Bejoldung noch zugefichert. „Ob wir nun medio tempore, 
da die DOperiften und Neuangenommenen allbereit3 jchon gute 
Zeit außer Landes gegangen, immer verhofft, e8 werde die Mufic, 
da Unjerer ohnedem wenig ſeynd, wiederum gnädigft regalirt, 
und uns das Quartal Jacobi zu unferem und derer Unfrigen 
theils habenden jtarden Familien, Erhaltung bezahlt werden: 
So ift doch weder Eines noch das Andere erfolgt, und haben wir 
an ſolchen rüdjtändigen Quartal noch nichts erhalten können, 
da es doch jchon in das Quartal Martini Hineinläufft, und 
wir in ſolchem fchon unterjchtedliche Dienjte wiederum bey Hoff 
praejtiren müfjen; gleichwohlen aber wegen Borbehaltung un- 
jerer Bezahlung ſowohl find verhindert worden andere Dienfte 
zu juhen, als auch wegen Beybehaltung unferer bisherigen 
Dienfte und Gage feine Refolution erhalten haben; jedoch aber 
in folher Ungewißheit, da wir uns Selbſten conjumiren 
müffen, wie gern wir wollten, nicht länger ausdauern könnten, 
wo wir das Jakobi- nebjt dem Martini-QUnartal nicht in 
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Beiten bezahlt erhielten und die Sache ausgemaht würde, wir 
deterioris conditionis, als die außer Lands gezogene 
DOperiften, da wir & proportion derfelben doch nur fchlechte 
Gages haben, und jo mehr ſeyn müßten, al3 folchen noch ein 
Quartal Bejoldung avancirt und darum noch Rayß-Geldter 
auff den Weg gegeben werden“. Sie bitten daher den Herzog, 
veranlaffen zu wollen, daß ihnen ohne Anftand das Jakobi- und 
Martini-Quartal ausbezahlt werde „und medio tempore aber 
die Sache wegen Einrichtung der Mufic, damit wir wiſſen 
mögen, woran wir jeynd, und ung entweder hier einzurichten 
wiffen, oder um anderwärtig um Brod umfehen können“. 

Diefe Eingabe ſcheint in den Papierforb gewandert zu fein, 
ja einigen Unterzeichnern derjelben wurden nicht einmal die dem Hof 
gemachten Vorſchüſſe erjeßt. So bittet der Capell- und Concert: 
meifter Johann Daniel Hardt am 11. Februar 1738 den 
Herzog um Regulierung feiner Gage, man möge ihm twenigftens 
„die in legter Zeit depenſirte 50 Ducaten“ wiederum ver: 
güten. Auch aus anderen Schriftjtüden geht hervor, daß mit 
großer Härte gegen die Künftler vorgegangen wurde. Man hielt 
die Mufifer mit leeren Verfprechungen bin, die fie abhielten, fich 
nach anderen Stellungen umzuſehen, ja manche fchlugen im Ber: 
trauen hierauf vortbeilhafte Anerbieten von auswärts ab. 
So der Kammermufifer Hieronymus Eiſenhutz; und als er 
anı 30. Februar 1738 an das ihm von der verwittweten Herzogin 
gegebene und vom Gapellmeijter Hardt wiederholte Verfprechen 
zu erinnern fich erlaubte, erhielt er zwar feine Entlafjung nebft 
hundert Thaler, aber nicht die ihm zufommenden 600 Gulden. 
Dem Hoforganiften Georg Philipp Bamberg wurde die 
Bejoldung gerade um die Hälfte gefürzt, alfo um 150 Gulden, 
dagegen erhielt er als Kanzleitroft die Ausficht auf den früheren 
vollen Gehalt, wenn die Hofmufif einmal endgültig requliert fein 
werde. Dies jollte aber noch eine Zeit lang währen. Neben 
Bamberg funktionierte noh Seidlen als Hoforgamift. 

Am 16. April 1738 erfolgte endlich ein Erlaß an das Ober: 
Hofmarjchallamt, in dem die Aominiftration und Obervormund: 
ichaft die Vorlage eines Planes verlangt, der auseinanderfete, 
„wie man eine Hoffmuſic auf einecompendiofe und wirth— 
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ihaftliche Art Hinwiederumb aufftellen könnte, welche ſowohl den 
Kirchendienjt zu verjehen, als auch zu einer Eleinen Cammer— 
Mufique fih zu gebrauchen laſſen hätte”. Obercapellmeifter 
Brescianello (der demnach immer noch in Stuttgart fich aufhielt), 
Capell- und Concertmeiſter Hardt und Hofmufifus Bamberg follten 
aufgefordert werden, ihre Borjchläge zu machen, doch dürfe die 
Summe von 4—5000 Gulden nicht überjchritten werden. Bres— 
cianello führte in feinem Gutachten vom 21. April aus, „daß 
Eine vollkommene doch aber nur einfache Kirchen-Mufic unent- 
behrlidy erfordere 5 vocal Stimmen alß nehmlih 2 discans 
tiften, 1 Altifte, 1 Tenoriften undt 2 Baſſiſte nebſt 1 
Drganifte, welde vocal Stimme der Uhrſache doppelt 
jeyn jollte, warn etwa einer Krand würde; zu folhen Stimme 
undt die Orgelzufouteniren findt auch nothwendig 11 Inſtru— 
mente, alßb Biofinen, 3premiers undt 3 jeconden, 2 Brat- 
ſchen undt 3Bäß, bey großen Fefttägen wären auch 2 Waldhornifte 
erforderlich, wollte man aber die Inftrumente compendiojer 
haben, jo müßte man doch nothwendig mit 4 Biolinen, 1 Bratſch 
undt 2 Bäß verjehen ſeyn“. 

Hoforganift Bamberg geht in feinen Borjchlägen noch 
weiter. Zunächſt verlangt er einen „Maitre oder Compo- 
jiteur der capable wäre, jelbiten neue Kirdyen-Stüde = Weil 
ohnehin feine neuen Jahrgänge auf die Sonn» und Feſttägl. 
Evangelia ꝛc. vorhanden, nach vorgejchriebenen Text oder 
Verſen componiren und verfertigen zur können“. Was den 
Singhor angeht, jo verlangt er die doppelte Bejegung einer jeden 
Stimme, davon die zweite jeweils durch einen Inſtrumentaliſten 
vertreten werden fünnte, Zur Inftrumentalmufif jeien erforderlich 
4 erfte und 3 zweite Violinen, 2 Bratichen und 3 Bälle; dann 
1 Bioloncell, „1 großer Violiniſt“, 1 Fagottift, 2 Waldhorniften ; 
[egtere fönnten zu anderen Inftrumenten mit herangezogen werden. 
Ferner zwei „Jo Hautbois und Flöthen tractiren, welches 
vorbero beede Premiers Hof-Hautboiften verjehen und da: 
neben bei allen Muſiquen gegen Genuß eines ertra Gehalts 
fich gebrauchen laſſen müſſen“. Die übrigen Hautboiften könnten 
zur Verftärfung der Muſik jeweilig beigezogen und die etwa 
„abgebenden Inftrumentiften Stellen dadurch erſetzt“ werden. 


8 Reorganifationd:Plan des Oberhofmarihall- Amts. 


Der Cammermuſiker und Concertmeifter, rejp. zweiter Capellmeiſter 
Hardt ftellte die mäßigiten Forderungen; Dies wird wohl mit ein 
Grund gewejen fein, ihm bald darauf zum Obercapellmeilter zu 
erheben und Brescianello zu entlafjen . 
Zunächſt legte das Dberhofmarjchall-Amt, nachdem die cin- 
geforderten Berichte eingegangen waren, folgenden Plan vor: 
1) Ober Sapellmeifter fönnte jeygn der Brescianello, welder 
der Gatholifchen Religion zugethban und alßo weg des 
Cathol. Gottesdienjtes, die Capell Stüde am Belten zu 
componiren weiß 
mit einer Gageä . ; ; fl. 900. 
1 Eoncert Meijter Hardt & i „ TOD. 
2 Discantiften Stazzi und Reuter welcher {eßtere 
auch zu premier Biolin und andern In— 
ftrumente zu gebrauchen, 


Erjtern ; i i A ; „ 300. 
Vnd letzteren „ 350. 
1 Tenorift Reiß, welcher on das ther in Deiſten „ 100. 
1 Altiſt Arnod . ' : „‚ 150, 
1 Baſſiſt Fetih  . „ 250. 
2 Premier Bioliniften, Freudenberg und Eifen- 

hutb, & fl. 400 A „ 800 


2 Second Bioliniften, Fiſcher und Huͤnmelreich, 
der erſtere fl. 250 und der andere fl. 150 „ 400. 


1 Bratjchenift Caſpar R > © 2.200 
2 Baſſiſten Jahn und Radauer Aa 200 : ; „‚ 400, 
2 Drganiften Seidel und Bamberg a 300 A „, 600, 


2 Waldhorniften Millarich und Kühner A 350 „700. 
2 Hautboiſten Böhm ) und Stazzi a 450 . „ 900. 





1) Johann Daniel Hardt foll nah dem Lerifon von Menbdel: 
Reißmann am 8. Mai 1696 zu Frankfurt am Main geboren fein. Virtuoſe auf 
der Viole da gamba, war er eine Zeit lang am Hofe des Königs Stanis— 
laus zu Zweibrüden, hierauf Gammtermufifer des Biſchofs von Würzburg. 
Aus den Akten ift nicht erfichtlih, wann er an den Stuttgarter Hof kam. 
Sm Jahre 1755 wird er fchon unter den Penfionaird aufgeführt, Ueber fein 
Todesjahr konnte ich nichts finden. 

2) Böhm Fam im Jahre 1729 von Darmitadt, wo er Conzertmeiſter 
mit dem Prädifat „Secretarii* war, nad Stuttgart. Er ſcheint ein ſehr 
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2 Eappell Knaben Ritter und 2 a 80 , ft. 160, 

1 Calcant Stau ; ; „ 150. 

fl. 7110. 
Der Kirchenrath ift jelbit mit diefem auf ein Minimum redu: 
cierten Vorſchlag nicht einverftanden, er erwies fich hier abermals 
als jene Inftanz, bei der die Kunft am wenigſten ein geneigtes Ohr 
fand. Er findet die Anzahl der anzuftellenden Perfonen viel zu 
hob. Im Fahre 1709, wird in dem Gutachten vom 13. Juni 
1738 ausgeführt, jei der „Numerus der Hofmuficorum“ mit Eins 
ichluß des Gapellmeifter8 nicht höher denn 17 Berfonen geweſen, 
wie es denn überhaupt notorifch fei, daß „Die damahlige und 
auch vor- und nachhero gemwejene Hoff-Trompeter an der Zahl 
4 in Ihren ohnehin gandirenden Beloldungen, alß Inſtru— 
mentiften bey der Hoffmuſik Ddienfte thun müſſen, deßgleichen 
die Sapell-Knaben ſowohl bey der Vocal al Inftrumental- 
Mufic, und jonderlich bey denen mittelftimmen jederzeiten em: 
ployeret, wie nicht weniger aud in vorigen Zeiten der Statt 
Zinkeniſt mit Seinen Zeuthen dazu gezogen worden, wodurch nicht 
nur der Kleinere Numerus Personarum erjeßt, fondern auch 
an Bejoldungen ein ergiebige® menagirt worden ift“. Der 
Kirchenrath bezweifelt weiter, ob zur Kirchenmufif „ein fo koſt— 
bahrer Ober Eapell- und nod dazu ein bejonderer Concert. 
Meifter mit 900 reip. 750 Gulden Beſoldung“ nöthig jei, da 
doch früher die Kirchenmufif „Durch einen Capellmeifter mit einer 
leidenlihen Gage jederzeit bejorget worden“. Die Ausgabe: 
Summe fei viel zu hoch gegriffen und da in das Project „bereits 
einige Perjonen begriffen, welche unter jener Summa ſchon 
lauffen“, jo Stelle Sich Tettere eigentlich auf 9840 Gulden, die 
zu bezahlen dem ohnehin überlafteten Kirchengut „allzu ſchwehr“ 
fallen dürfte Im Jahre 1697 habe die Hofmufit nicht mehr 
als fl. 3915. 5 fr., 1693 nur fl. 4500. 45 fr. und jogar 1709, 
„da der hoff allihon in einem großen Luſtre geweſen“, nur 

fl. 7390 in Anfpruch genommen. 


geſchickter Künstler gewelen zu fein und zwar auf der „Flöthe ſowohl traver: 
fiere und & bee als auf der Hautbois“, er fei, wie es in einem Aktenſtück 
heißt, „bei allen 3 Inftrumenten Maitre*, 
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Eine Einigung wurde aljo vorläufig nicht erzielt. In einem 
Schreiben des Geheimen Raths vom 28. Auguft an den Kirchen: 
rath wird conftatirt, daß der Allerhöchſte Befehl, die Hofmufif 
zu regulieren nicht jo rajch wie erhofft von Statten gehe „hin— 
gegen zerjchiedene der ehemaligen Hoff Musicorum theil3 wegen 
ihrer Mittellofigkeit, und theil® darum, damit diefelbe, wenn Sie 
etwa in Zukunft allhier wieder employirt zu werden, feine 
Hoffnung haben follten, fidy um anderwärtige Dienfte umſehen 
fünnten, um ertheilung einer baldigjten reſolution beweglichit 
angefucht haben‘, jo wird befohlen, dem „‚zu der fünfftig Mujic 
bereits gſt. deftinirten perjonen“ fl. 1237. 30 fr. auszu— 
theilen. 

E3 waren dies Concertmeifter Hardt, die Discantiften Ruoffin 
und Maprin, die Altiften Gabriel und Arnold, die Bajfiften 
Majer und Feb, jowie der Tenorilt Caſpar, dann der Concert— 
meister Freudenberg, die Mufici Eijenhuth, Böhm, Himmelreich, 
Radauer, John, Filcher, Dunzen, Benturini und Belleroche, Die 
Waldhorniften Bühner und Milaro, der Hautboift Enslen, Die 
DOrganiften Seidlen, Stierle und Bamberg, und der Galcant 
Stauden. | 

Am 18. September 1738 wurden endlich die Obengenannten 
wieder in Dienften genommen und Hardt mit einem Gehalt von 
700 Gulden zum Gapellmeifter ernannt. Die Befoldungen waren 
zum Theil aber geradezu kläglich. So erhielten 3. B. die Hof: 
mufifer Himmelreich und Fiſcher 200 rejp. 150 Gulden jährlich; 
außerdem hatte ſich Erjterer „auch zu anderen Dienften ben der 
Mufic, in specie al3 Copiſt gebrauchen zu laſſen“. Venturini 
und Belleroche waren einem jeden rund 100 Gulden ausgelegt ; 
jie wurden beibehalten, obwohl fie „nicht gar ftard in ihrer Violin, 
welche fie tractiren‘‘, weil fie aber „„ausgediente Diener und nicht 
vermöglich* wolle man jie nicht entlaflen. So beftand alfo die 
Hofmuſik aus einem Eapellmeifter, 8 Sängern, 13 Inftrumentiften 
und2 Organiften. Seidel erhielt feinen Abjchied und Bamberg wurde 
zum erften, Stierle oder Stierlin, wie er ſich auch oft jchrieb, 
zum zweiten Hoforganiften ernannt. In demjelben Decret vom 
18. September, das die Hofmufif wieder rejtituirt, wird ferner 
angeordnet, „Daß wegen deren bejoldung die Sadje pro futuro 
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vor beftändig auff einen Joliden Fuß gejeßet werden ſolle“. Zu 
diefem Zweck jollte nach einer Refolution vom 24. Oktober des— 
jelben Jahres der Kirchenrath „auff mittel und Wege, wie auff 
was arth und weiſe Die nach ihrer eigentlichen verfaffung nun— 
mehro gegen die vorigen Zeiten ſich merklich abgeänderte Hoff- 
muſik überhaupt in Zukunft zu unterhalten ſeyn möchte, bedacht 
fein“. Aber nody in demjelben Monat wehrt fi) der Kirchenrath 
nach Kräften dagegen, aus feinem Beutel die Koften der Opern 
und Gomödien beftreiten zu müflen, er ſei nur der Gantorei und 
Hofcapell-Mufif gegenüber verpflichtet. Hieraus geht hervor, daß 
damal3 wieder Opern- und Comödien-Aufführungen ſtattfanden, 
aber die Acten enthalten weder hierüber noch über das Berjonal 
eine Silbe. Oder ſollte es fid) nur principiell um die Frage 
gehandelt haben, wer den Beutel aufzuthun habe? Übrigens 
zahlte der Kirchenrath aud) diejenigen Bejoldungen nicht aus, zu 
denen er verpflichtet war, denn am 11. Februar 1739 befchwerten 
fich ſämmtliche Sammer: und Hofmufifer beim Herzog, daß ihnen 
der auf Lichtmeß fällige Gehalt noch nicht eingehändigt worden 
jei. Am 8. Mai richten fie abermal3 ein Schreiben an den 
Herzog, worin fie ausführen, daß fie ein Jahr lang gar feine 
Bejoldung bezogen hätten und die gegentwärtige Gage gegen die 
frühere bedeutend reducirt fei. Lebteres habe man damit motivirt, 
daß fie weniger Dienfte zu verrichten hätten. Dies jei aber nicht 
der Fall, es habe fih „biß anhero in Betrachtung der doppelten 
Kirchen: nebſt Sammer: und Tafel Mufiquen auf Bielen 
Proben das gegentheil geäußert“, jo daß fie nicht zu beftehen 
vermöchten. Sie erreichten mit ihren VBorftellungen jedoch nichts, 
wie aus einer Borjtellung vom 2. April 1743 an den Herzog 
hervorgeht, in der fie nochmals ausführen, daß obwohl fie nach 
der 1737 erfolgten Auflöfung der Hofmufif „ex post wiederum 
dit. recipiret“ ihr Gehalt jedoch jo reducirt worden, daß 
fie nicht beftehen Fönnten, auch die „gnädigften VBerficherungen“ 
fich nicht erfüllt, obwohl fie mehr als früher zu thun hätten. 
Shrer Eingabe um Erhöhung des Gehalt3 wurde aber feine 
Antwort zu Theil. Befjere Zeiten famen erft unter Herzog Carl 
Eugen, leider wurde aber unter ihm das deutiche Element faft 
gänzlich zurückgedrängt und die italienische Kunft wie der italie- 
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niſche Muſiker traten mehr als je in den Vordergrund. In dieſer 
Zeit finden wir in den Acten auch einen Caſtraten erwähnt. Dem 
Kirchenrath wurde nämlich am 25. Juni 1740 befohlen, dem aus 
Roſenfeld gebürtigen Caſtraten Johann Wagner „die Vocal— 
muſik erlernen zu lafjen; Hofcantor Seemann erhielt den Auf: 
trag dafür beforgt zu fein, daß derfelbe nach zwei Jahren fähig 
jet, fih bey allen Kirchen Muſiquen gebrauchen zu laſſen“. 

Neben der Hautboiften- Bande beitand am württem- 
bergijchen Hofe auch eine Bockmuſik, die von den Haiduden 
ausgeübt wurde. Sie hatten gleich den Lakaien jowohl in der 
Refidenz wie auf dem Lande Dienfte zu thun, „und wie dieje an 
Trinfgelder und Schenkungen zu participiren“ Bei Strafe 
der Bafjation war ihnen verboten, die Wirthshäufer zu „frequen— 
tiren und vor Privaten um Geld oder Trunk“ aufzuſpielen. 
Sie griffen nämlich häufig in die Rechtiame der Spielleute ein, 
was Streit und Klage veranlaßte. So bejchwerte ſich 1838 
Stadtzinfenift Eberle über die Eingriffe der Hautboiften und Hai: 
Duden, der jog. Bodpfeiffer. 

Unter Bod, polnischen Bock verjtand man die Sadpfeife 
oder Schalmei. PBraetorius?) unterjcheidet vier Arten von Sack— 
pfeiffen:: 

„J. Bod, welcher nur ein groß lang Horn zum Stimmen 
und die Tiefe C hat. Etliche find noch umb eine Quart tiefer 
in GG, und billich der große Bock genennet werden. B 

2. Schäferpfeiff hat zwei Röhren zum Stimmen, b f. 
Und find die Schaper- oder Schäferpfeiffen in dem oberen 
Löchern meistentheils falſch, welches meines Erachtens daher 
fömpt, dieweil fie hinten fein Zoch zum Daumen haben. Die 
andern aber, al3 Bod, Hümmeldyen, Dudey, haben hinten ein 
Loch, dadurd fie befjer gezwungen, und zu reiner Intonation 
gebracht werden fünnen. vo 

3. Hümmelchen, hat nur zween Stimmer, f. co. 

4. Dudevyaber hat drei Röhrlein zum Stimmen dis b dis.® 

Der Name „Polniſcher Bock“ für Sadpfeife rührt daher, 
weil man zum Windfad die Haut eines Bodes nahm, an dem 


1) Praetorius: Syntagm. mus. p. 50. 
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man nicht mur die Haare, jondern auch den ausgejtopften Kopf 
mit den Hörnern ließ. Der Windſack wurde von dem Spieler 
mittelft einer als Pfeife geformten Röhre vollgeblajen; an dem 
Schlaudy waren mehrere Pfeifen befejtigt, die durch denjelben 
angeblajen wurden ; jede dieſer Pfeifen hatte mehrere Tonlöcher, 
jo daß das Spiel von Melodien ermöglicht wurde. Unter Stimmer, 
Summer, Hummel oder Brummer verftand man einen oder meh- 
rere Töne, die unausgeſetzt, wie beim heutigen Dudeljad, zur 
Melodie erflangen. So fang beim großen Bod z. B. ſtets das 
tiefe C oder G, bei der Schaperpfeiff die Quinte b f, beim 
Hümmelden fc und bei dem Dudey es b es gleichjam als Orgel- 
punft mit. Nah Practorius fonnten auf dem großen Bod 
Melodien im Umfang vom c bis e, auf der Schaperpfeiff vom 
kleinen b bis zum zweigeftrichenen d, auf dem Hümmelchen vom 
zweigeftrichenen bis zum dreigeftrichenen f und auf dem Dudey 
vom zweigeftrichenen es bis zu feiner nächjt Höheren Octave aus- 
geführt werden. Der polnische Bod war noch im 18. Jahr- 
hundert an manchen fürjtlichen Höfen Modeinftrument, man über- 
zog jogar die Schläuche mit Seide und foftbaren Stridereien. 
Am Wiürttembergiichen Hofe jcheinen fie aber in ihrer urfprüng- 
fihen Gejtalt bejtanden zu haben. 

In den Acten finden wir die Bockmuſik am Württembergi- 
jhen Hofe erſt im Jahre 1737 erwähnt; fie diente zur 
Unterhaltung bei Hof-Feſten auf dem Lande oder die Pfeifer 
jpielten wohl auch manchmal zu Tänzen im Freien auf. Die 
Bodmufif beftand aus 5 Mufifern, von denen jeder 3 Inſtru— 
mente zu jpielen hatte. Von den Bodpfeifen finden wir große 
und fleine angeführt; außerdem werden noch „3 große Violin, 
3 Chor Biolin und 3 Bicoli (Biccoli) Biolinen’ genannt, 
die zum Inventar der Bodmufifer gehörten. Eine nähere Er- 
flärung hierüber haben wir nicht gefunden, es jcheint aber, daß 
die Haiduden auch Streihinftrumente zu ſpielen hatten. Sie 
erhielten jährlich für ihre mufifalische Dienftleiftung 40 Gulden 
zugefagt, hatten fich aber die Inſtrumente auf eigene Koften an— 
zuichaffen. 

Die „Hautboiften- Bande“, von der wir jchon im Jahre 
1680 in den Aeten erfahren, gehörte mit zur Hofmufif und unter- 


14 Das Hautboiften-Chor 


ftand der Jurisdietion des Ober-Hofmarſchall-Amts. Verwun— 
derlich ift e3 nur, daß während im Allgemeinen Oboe und Fagott 
die Schalmeiundden Baßpommer verdrängten, fie in Stuttgart nod) 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts friedlich neben den 
feßteren bejtanden. Aber e3 war wie gejagt die Mode, die hier 
entjchied, und da fie aus Frankreich herüber fam, jo wurde fie 
um jo willfommener geheißen. Die Oboe hatte zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts zwei Klappen, ce und dis, und einen Umfang 
vom ce bis c, auch wohl a. Nächſt der Flöte und dem Horn 
war fie jenes Blasinftrument, das am häufigsten verwendet und aud) 
am jtärkften im Orchefter bejegt wurde; jo waren die Oboen in 
den Aufführungen unter Händel in London zuweilen zwanzigfach 
vertreten. Außer der gewöhnlichen Oboe in c gab es aud) eine 
Oboebassa (Taille, grand Hautbois) in a, eine Oboe da 
caccia in f (fie entſprach etwa dem heutigen engliichen Horn) 
und eine Oboe d’amore, die zwar wie Die gewöhnliche Oboe 
geipielt wurde, aber eine geichloffene Stürze mit einer nur finger: 
dien Deffnung und einen Umfang von a bi8 a auch b und h 
bejaß. Auch das Fagott, das zu jener Zeit aus zwei Stüden 
und einem Umfang vom Contra C (aud) wohl A und B) bis f 
und g bejtand, war ein beliebtes Orchefterinftrument. Wie wir 
im erjten Band Seite 107 erfuhren, componirte Reinhard 
Keifer während feines Aufenthalt3 jogar zwei Serenaden für 
acht Fagotte. Häufig finden wir dag Inſtrument als Baß zu 
zwei Oboen angewandt und einem Satz für Streichquartett gegen- 
übergeftellt. Freilich vermiſſen wir in dem Etat vom Jahre 
1738 die Belegung des Fagotts. 

Das Hautboiften-Chor war am Württembergifchen Hofe 
ziemlich ftarf beſetzt geweſen, beklagt ſich doch Keifer in einem 
Schreiben vom 3. November 1720 an den PBremier-Minijter 
Grävenig, daß in einer der Proben zu jeiner Serenata, von den 
Hautboiften über 8 Berjonen gefehlt hätten. Sie mußten ſowohl bei 
der Hof- und Cammermufif wie in Opern und Ballets mitwirken. 
Sie wurden zum Theil der Militärmufit entnommen und 
zu den Aufführungen befohlen. Fanden dieje in Ludwigsburg, 
Teinach oder jonft auf einem der herzoglihen Schlöſſer ftatt, To 
erhielten fie einen Gulden Koftgeld für die Woche; aber jo gering 
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dieje Summe auch war, fo wurrde fie ihnen doch nicht immer ausbezahlt. 
So beichweren fich ſämmtliche Hautboiften des Garde-Füfilier- 
Regiments am 11, Mai 1724 beim Herzog, daß ihnen von den 
Koftgeldern aus dem Jahre 1720 noch 262 fl. 20 Kr. ausſtehen. 
Mit dem Stadtzinfeniften hatten fie wie die Bocpfeifer oft Miß— 
helligfeiten, da fie in deſſen Befugnijje eingriffen; gewöhnlich hatten 
fie dies mit der Entziehung einer Monats-Gage zu büßen. In 
ihrem „Staat und Ordnung‘ war auch die Verpflichtung ent- 
halten, fich noch auf anderen Inftrumenten zu üben, nicht allein 
auf der Hautbois !). 

Ehe wir zur Geichichte der Gapelle und der Oper unter 
Herzog Earl Eugen übergehen, jei hier einer Comödianten— 
Truppe gedacht, die in Stuttgart im Jahre 1746 verjchiedene VBorjtel- 
lungen gab. Sie nennt fich anf den gedrudten, im Geh. Haus- und 
Staat3-Arhiv aufbewahrten Zetteln: „Die von Ihro König- 
lichen Majeſtät in Breufjen Allergnädigft Brivilegirte 
Geſellſchafft.“ Es dürfte faum einem Zweifel unterliegen, daß wir 
e8 bier mit der Edenberg’ihen Truppe zu thun haben. 
Durh Johann Friedrid) Schünemann 1742 aus feiner Pofition 
in Berlin verdrängt, führte Edenberg jeitdem ein ziel- und plan— 
loſes Wanderleben. Im Jahre 1744 tauchte er noch einmal in 
Hamburg auf, daum erfahren wir nur nod) feinen im März oder 
April 1748 zu Luxemburg erfolgten Tod. Seine Tochter Sophie 
bemühte fich nunmehr, für ihren Gatten Rademin, den Principal der 
Truppe, das Edenberg’sche PBrivilegium von der preußifchen Regie: 
rung zu erhalten, doch wurde ihr ein abjchlägiger Bejcheid zu Theil. 

Wie aus den Aften hervorgeht, fanden die Borftellungen 
im $ahre 1746 ftatt. Die Theaterzettel jelbjt enthalten weder Datum 
noch Fahreszahl; auh Namen find nirgends genannt. Doch kann 
es nur die Eckenberg'ſche Gejellichaft gewejen jein, da dem Peter 
Hilferding, Edenberg’3 und Schönemannn’® Concurrent, wegen 
Aufführung unfittliher Stüde das Privilegium von der Behörde 
entzogen worden war, und Schönemanu, mit dem für die preußijche 
Hauptjtadt eine neue Epoche des Theaters begann, nicht nach Süd: 
deutichland kam, eben jo wenig Franz Schuch und Eckenberg jomit die 
einzige Gejellichaft bejaß, die den oben erwähnten Titel führen durfte. 
j 1) Ihren Staat und Ordnung fiche Beilage 1. 
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Sohann Karl E. v. Edenberg (auch Eggenberg), der „ſtarke 
Mann“, der „Deutſche Simſon“ genannt, war Athlet, Seiltäuzer 
und Theaterprincipal in einer Perſon. Als letzter Repräjentant 
der Haupt- und Staatdactionen ſowie vermöge feiner Stellung 
zu König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, beanfprucht er 
immerhin ein gewifjes Interefje. War auch jein Nepertoir, das 
in den dreißiger Jahren in Berlin eine große Anziehungs— 
fraft auf Hof und Publikum ausübte, fein gewähltes, jo waren 
doh immerhin Holberg und Moliere darin vertreten. Die 
meilten der „Haupt: und Staatdactionen“ wurden niemals in 
Drud gegeben, weil die Ausführung der Hanswurft-Scenen, mit 
denen die Stüde untermengt waren, immer dem Ertemporiren 
geſchickter Darjteller überlajien wurde. Der Hanswurſt in der 
Edenberg’schen Truppe war der berühmte Quartal, neben dem 
genialen Franz Schuch wohl der bedeutendfte Hanswurft-Darfteller 
jeiner Zeit; doch war diejer nicht mehr bei der Gejellichaft, ala 
fie 1746, wohl in jehr reduciertem Zuftande, in Stuttgart eine 
Reihe von Vorftellungen gab. Ein Eingehen auf Eckenberg's Lebens: 
gang halten wir um jo mehr für angebracht, als wir auf Grund 
der neueften Forſchungen manches bisher unbefannte Moment 
beibringen fünnen. * 

Edenberg ift 1685 im Bernburgifchen geboren, nach den Einen 
als Sohn eines Sattlerd, der des Vaters Handiwerf erlernte, 
nach anderen Quellen und nach feinen eigenen Angaben als der 
jüngfte Sproß des alten Fürften- und Freiherrngeſchlechts derer 
von Eggenberg. Doc erfcheint ung letzteres mindeſtens zweifel- 
haft!), denn Edenberg hat ſich al3 Seiltänger und Jongleur herum 
getrieben, ehe er 1717 zum erjten Male nah Berlin Kant. 
Und er erjchien in der preußiichen Nefidenz nicht ohne Mittel. 
Mit feiner Frau, einer Seiltänzerin und Taſchenſpielerin, hatte 
er fi) ein Vermögen von 480002) Thaler erworben und je 


1) Die Berliner Deputation des Armenweſens wie auch das König: 
liche Privilegium von 1731 titulirt zwar den Gdenberg „von“, doch iſt 
damit fein Stammbaum nicht im Geringiten erwielen. 

2) So Brachvogel in feiner Geichichte de3 Königlichen Theaters zu 
Berlin. Band I. S. 67. Kürſchner dagegen in der „Allgemeinen Deutichen 
Biographie“ behauptet, daß Gdenberg diefe Summe erjt bei feiner Rückkehr 
nach Berlin im Jahre 1731 mitgebracht habe. 
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konnte er auch nach Außen repräſentieren, um das Publikum an— 
zuziehen. Zunächſt war er darauf bedacht, dem König Friedrich 
Wilhelm J., der ſchöne und große Männer gern ſah, durch ſeine 
Gewandtheit und Kraft zu imponiren. In ſeiner Gegenwart ſoll 
Eckenberg in Charlottenburg eine Kanone von 2000 Pfund Ge— 
wicht und einen darauf ſitzenden Trommelſchläger ſo lange mit 
einer Hand gehalten haben, bis er ein Glas Wein ausgetrunken 
hatte; auch ſollen zwei ſtarke Pferde nicht im Stande geweſen 
ſein, ihn von der Stelle zu rücken ). Auf dieſe Proben feiner 
Kraft Hin erhielt Edenberg da8 vom 14. Juni 1717 datierte 
Privilegium „sole jeine Stärke männiglich vor die Gebühr zu 
zeigen“ in „höchſt Dero Königreih”. Er fpielte noch in dem 
jelben Fahre an 32 Abenden auf dem Berliner Rathhaufe?), um 
dann 14 Fahre lang ein ruheloſes Wanderleben zu führen. Im 
Jahre 1731 fehrte er nach Berlin zurüd und zwar als Principal 
einer Truppe, die aus 26 Spatenjchlägern und Schaufpielern 
bejtand; unter leßteren befanden ji u. A. Rademin, jein fpäterer 
Schwiegerjohn, Scalory, Hilverding, Stenzel. Mit diefer Truppe 
gab Edenberg auf dem Spittelfirchhof Vorftellungen. Um die 
Gunjt des Königs noch mehr als früher zu gewinnen, bejorgte 
Edenberg, wie Kürjchner ?) ausführt, Pferdegejchäfte für die Caval- 
ferie, theilte dem Grafen von Derjchau wohl auch gelegentlich 
mit, two er auf feinen Reifen beſonders große und gut gewachjene 
Leute gefehen. Er erbot fich weiter, ſich in Berlin dauernd nie- 
derzulafjen und ein Theater auf eigene Koften zu bauen. Diejes 
Anerbieten trug ihm bei dem baufuftigen Könige den Titel eines 
Hofcomödianten jorwie das vom 27. Dezember 1732 datirte Bri- 
vilegium ein, „überall in Unferen Landen, und Provingien in 
specie aber in Unfern K. Nefidenzien mit feinen bei fich Habenden 
Leutben künftlihe Spiele zu jpielen und Comödien anzuftellen“, 
aber er möge darauf jehen, daß nichts „JE andalenfes, garftiges, 
unverjchämtes und unehrbares oder ſond ärgerliche® und an— 


1) Wilken: Theater in Berlin im hift.-genealog. Kalender 1823, 
S. 115. 
2) Bradvogela.a. O. S. 68. 
3) Allgemeine Deutiche Biographie. 
Sittard, Geſchichte der Muſit. IL, 2 
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ftößiges, viel weniger was gottlojes und dem Chriſtenthum nach— 
theiliges“ aufgeführt werde, „Jondern lauter innocente Sachen, fo 
denen Beichauern zum honetten Amujjement und Erinner- 
ung zum guten gereichen können“. In feiner Truppe befanden 
fih, wie jchon bemerkt, tüchtige Schaufpieler; fo Stengel, auch 
Stängel gejchrieben, der 1740 zu Franz Schuh überging, bei dem 
er 39 Jahre im Engagement ftand, fpäter auch Schünemann, in 
deſſen 1739 gebildeten jelbjtändigen Truppe ein Edhof, Uhlich 
und eine Schröder ihre erjten Lorbeeren pflücten; noch find Wal- 
(erodi, Wepling, Weidner und Defraine zu nennen. Seit 1735 
verschlechterten ſich Eckenberg's Verhältniſſe, er gerietd in Schulden 
und entzog fich durch die Flucht feinen Gläubigern. Der König 
geftattete ihm zwar, in den Wintermonaten der Jahre 1738 bis 
1740 wieder Borjtellungen in Berlin zu geben, doch erlangte 
er die frühere Bedeutung nicht mehr, zumal er feinen Auf durd) 
fiederlichen Lebenswandel jchon früher eingebüßt hatte. So be- 
richtete bereit3 am 16. Mai 1733 Dönhoff an den König, daß 
den Tag vorher „der Starfe Maun und feine Frau fich derge- 
ftalt beyde bejoffen gehabt, daß wie der Comödiant Wallerodi 
in das Comödien Hauß hat gehen wollen, gleich bey der Thüre 
die Frau Edenbergerin und ihr Mann“ ihn blutig gejchlagen 
und mit Schlägen und Schimpfen auf die eben auf der Bühne 
agierenden Schaufpieler hergefallen feien. Dönhoff ließ das 
jaubere Ehepaar die Nacht über einjperren. Man kann hieraus 
auf dem fittlihen Zuftand jchließen, der bei diefer Truppe herrichte, 
die fich übrigens damals eines vortrefflichen komiſchen Enjembles 
zu erfreuen hatte, das ſich freilich nach der Flucht Eckenberg's 
aufföfte. Im Fahre 1741 jah er fich abermals genöthigt, Berlin 
zu verlafjen, zumal Friedrich II. Edenberg gänzlich fallen lieh. 
Bwar wurde ihm am 22. Februar 1741 nochmals das Brivile- 
gium beftätigt, aber er mußte der Schönemann’schen Truppe end- 
gültig das Feld räumen, 

Wir treffen aljo die Edenberg’sche Truppe im Jahre 1746 
in Stuttgart, wo fie auf dem Herren-Haus !) Vorjtellungen gab. 


1) Das Herrenhaus ftand auf dem Marftplage, dem Rathhauſe gegen: 
über; es war 143'/a Fuß lang und 58 Fuß breit. Graf Ludwig fing 1435 
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Auf dem Repertoir befand fich eine der berühmteften Haupt- und 
Staatsactionen, nämlich die afiatijhe Banife, und wie wir 
noch jehen werden auh Doctor Yauft. Eine Hauptrolle jpielte 
in den Aufführungen der Hanswurft, der bei jeder Borftellung 
in einer befonderen Nachcomödie zu feinem Recht fam. Der Hans- 
wurft hatte wie damals üblich, Vormittags zu Pferde die Stüde 
öffentlich befannt zu machen, die Nachmittags, in Stuttgart war 
der Beginn um 5 Uhr, aufgeführt werden fjollten. Er trug eine 
Schellenfappe und eine Brille auf der Nafe, jaß wohl aud) 
verfehrt auf dem Pferde und hielt deſſen Schwanz in der Hand. 
Nady dreimaligen Trommelwirbel las er dann den Anjchlags- 
zettel vor; dabei mußte er aber jchnarren, lispeln oder durch die 
Naſe reden, die Zettel vertheilen und an öffentlichen Pläßen oder 
an den Haupteden ein auf Wachstuch gemaltes Bild auseinander- 
rollen, worauf das Wunderbare de3 aufzuführenden Stücks mit 
lebhaften Farben aufgetragen war ). Die Hanswurft-Comödie 
war ein Stegreifjpiel, eine improvifirte Farce, ein gemeines 
Vöbelvergnügen, aber auch die bejjeren und höheren Stände er- 
götzten jich im erften Biertel des vorigen Jahrhundert noch daran. 

Das erfte Stüd, welches in Stuttgart die „von Ihro Künig- 
lihen Majeftät in Preuſſen Allergnädigft Brivilegirte Gejellichaft‘‘ 
zum Beſten gab, war: 

„Ein jehenswürdiges Luftjpiel, genannt: 


Das Geheimniß der Freimäurer, 
So aus dem Franzöfiichen überjeßt. 
Borfommende Berjonen : 


Lucilia, eine junge Wittwe, Die jehr neugierig ift. 

Meariane, ihre Kammer-Magd. 

Mundor, der Freimäurer Obermeifter welcher in die Lucilia 
verliebt. 


auf der Stelle eines älteren ftädtifchen Kaufhaufes den Bau an, der von 
Ulrich dem BVielgeliebten, deſſen Steinbild mit der Neihöfturmfahne einen 
Erker zierte, vollendet wurde. Eiche Vejchreibung des Stadidirektionsbezirts 
Etuttgart S. 129. 

1) &. Devrient: Gefchichte der deutichen Schauſpielkunſt. Band 1. 
S. 356 ff. 
2% 
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Clitander, ein junger unbejonnener Menſch, der auch in die 
Lucilia verliebt. 

Hans-Wurft?), unter dem Namen Muntergeift, fein Cammer— 
Diener, der in die Marianne verliebt. 

Herr Triſſot, ein Dichter. 

Chryſologus, ein Arkt. 

Reander, ein Freymäurer. 

Unterjchiedliche Freymäurer. 

Eine Schildwade. 

NB. Es wird die Loge der Freymänrer, und die Zujammen- 
funft in ihren Ordensfleidern zu jehen feyn, allwo fie unter 
gewöhnlicher Mufic ihre Berrichtungen endigen. 

Den Beihluß madht Heute eine in Berfen gefeßte 

Nach-Comödie, 
genannt: 
hanns-⸗Wurſts 
Durch und durch geſungener Hochzeit-Schmauß, worinnen ein 
Tantz von 6 Perſonen gehalten wird. 

Dann folgte folgende gereimte Anſprache an das Publikum: 
„Hanns-Wurſt, und feine Braut, jo Heute Hochzeit hält, 

Und in dem Herren-Haus fein Ehren-Feit anjtellt, 
Will werthe Schauer: Zahl vor die genofine Gnaden 
In ſchuldigſtem Reſpect auf foldhes dic; einladen. 

Ein Jeder wird vergnügt von meiner Hochzeit fehn, 

Die Gläſer follen voll mit Wein und Biere ftehn, 
Und wer ben erften Tank mit meiner Braut will maden, 
Soll fid den Budel voll im UÜberfluffe lachen. 

Darum vergönnet mir die Ehre doch anheut, 

Sofern ihr zahlreich fommt, fo bin höchſt erfreut: 
Es darf bey diefem Schmauß gewiß niemand gedenden, 
Daß er wir etwas foll zu meiner Hochzeit ſchencken; 

Doch diefes foll vor mich die gröfte Gabe jeyn, 

Mann ihr euch häuffig ftellt vor unfern Schau: Pla ein”. 


— — 


1) Die Vermiſchung der Handlung mit den Plattheiten des Hanswurſt 
war nur eine fchlechte Nahahmung des engliichen Geſchmacks, felbit ein 
Hamlet konnte dieſem Schickſal nicht entgehen. 
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Nun letzteres ſcheint der Fall geweſen ſein, denn die Ge— 
ſellſchaft hat ſich längere Zeit in Stuttgart aufgehalten. Was 
die Eintrittspreiſe betrifft, ſo koſtete der erſte Platz 30 Kreuzer, 
„was aber die Seſſel anbelangt 45 fr., vor den zweyten 20 fr. 
und vor den Ichten 10 fr. Wer fih bey dem Eingang nicht 
lang aufhalten will, beliebe die Billets bey dem Brincipalen 
in des Hof-Buchdruders Behaufung wohnhafft vor baare Be- 
zahlung abholen zu laſſen. Es Dienet zu beliebiger Nachricht, 
daß Fein Bedienter twegen der Enge des Platzes frey paffiret”. 

Un weiteren Stüden wurden noc aufgeführt: 

1) „Ein wohlzanusgearbeitete® und gewiß ſehens-würdiges 
Schau:Spiel Fortitudo Bis LaureatalnAcieHostis, 
In Aula Amoris Victrix aut Octavianus Augustus 
Caesar Cleopatra etc. Das ift: Die zweymahl belorbeerte 
Stärde“. 

Auch hier fpielte der Hanswurft wahrfcheinli die Haupt: 
rolle. Nad Schluß des Schauſpiels fand wieder Tanz und eine 
„ertra luſtige Nach-Comödie“ ftatt. 

2) „Eine von dem Herrn Grimm zu Negenspurg in Verſen ge- 
ſetzte Metion genannt Banise oder: Die in Ava unter: 
achende, in Pegu wieder aufgehende große Neidhe: 
Tonne, Sonft betitult: Die Liebes- und Helden-Ge- 
ſchichte des auf Abentheurer reifenden König 
Balacius“. 

Diefem berühmten Stüd, das im Nepertoir der Staat3- 
actionen einen breiten Pla einnahm, lag der Roman „Baniſe“ 
des 1690 in der Lauſitz gejtorbenen Nittergutsbefigers Ziegler 
von Kliphaujen zu Grunde, Der Anfang lautete: „Blitz, Donner 
und Hagel, als die rächenden werfzeuge des gerechten Himmels, 
zerjchmettere den pracht deiner goldbededten Thürme und Die 
Rache der Götter verzehre alle befiger der Stadt. Wollten die 
Götter, e3 könnten meine angen zu donnerfchwangern wolfen und 
dieſe meine thränen zu graufamen jündfluthen werden. ch wollte 
nit taufend Feulen, als ein fenerwerf vechtmäßigen zornes nach 
dem herzen des vermaledeyten Bluthundes werfen“ ı. ſ. w. Die 
Baniſe war das richtige Spectafelftüd, vollgefpict mit Friegerifchen 
Actionen, Erjtürmungen, Blutvergießen u. ſ. w, und was die 
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Hauptjache war: dem Hanswurſt war eine weſentliche Rolle zu: 
ertheilt, deffen rohe Späße und Boten dem trodenen Zeitungsftil 
wie dem hohlen Pathos, das die Sprache diefer Stüde aus- 
zeichnete, erjt die rechte Würze verlieh. Wir bemerfen bier ein 
für allemal, daß bei den Borftellungen in Stuttgart dem Hanpt: 
ſtück ftet3 „eine ertra luſtige Nach-Comödie nebſt einem jehens: 
würdigen Tank‘ folgte. 


3) Das Boltair’ihe Trauerjpiel Zayre „in einer Weber: 
jeßung von Schwaben.“ 


4) Ein Luftfpiel: „Das Neid der Todten Mitten im Reid 
der Pebendigen, oder die wunderbare Begebenheiten 
Inden Elifäifhen Feldern, Mit Hanns-Wurfts Luft: 
barkeit durch und durch vermiſchet“. Die Berjonen 
waren: 


Herr Gebhard, ein reicher Bürger. 
Sungfer Sybille . 
i Florentine ſeine Töchter. 
Cathringen, das Mädgen 
Herr Ernſt, Kornhändler und Freund Gebhards. 
„Liebreich, fein Sohn und Liebhaber der Sybille. 
„Zierlich, ein Edelmann und Liebhaber der Florentine. 
Hanns-Wurft, Zierlich's Diener. 
4 Geifter. 
Monfieur Cadauce, ein Tanzmeifter. 
ia Hajenfuß, ein Poet. 
— Haudegen, ein Offizier aus dem 30:jährigen Kriege. 
Herr Ungeftüm, ein Student. 
Haneh Dumm, ein verrüdter Bauer-Jung. 
Cartuſch. 
Priſchzu, ein Zuchtmeiſter. 
Ein Knabe. 
Herr Katzenſilber, ein Berg-Arzt. 
»  Murrfopf, ein verwireter Gramaticus. 
Monſieur Accnrat, ein Balancierer. 
Fleißig, ein Student. 
Frau Gelegenheit, eine ehrbare Kuplerin. 
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Monſieur Sans Ejprit, ein Fabulet-Krämer. 
Hocus pocus ein Tajchenfpieler. 

Man kann aus diefem Rollenverzeichnis ſchon erjehen, wie toll 
es in diefer Poſſe zugegangen fein mag, Die, wie auf dem Zettel 
bemerkt ift, zum erften Male in Stuttgart aufgeführt worden fein 
joll. Der Berfaffer ift leider nicht genannt, vielleicht gehörte das 
Stüd zu den beliebten Stegreif-Gomödien. 

5) „Das Trauerſpiel Iphigenia“ von Racine in der 
Gottſched'ſchen Ueberjegung. 

6) „Das in Berfen gejegte Schäferjpiel Atalanta“ 
wurde „auf gnädigften Befehl“ mehrmals aufgeführt. Der 
Name des Autors ift nicht genannt. Ich führe deshalb die Ber: 
onen an: 

Atalanta, die Spröde. 

Amaryllis, ihre Schwefter, Corydons Liebhaberin. 

Menalfas, ihr vermeynter Bruder. 

Damötas, ihr alter Bater. 

Doris, eine ſchöne tugendhaffte Schäferin. 

Mortillus, ihr vermeynter Bruder. 

Damon, ein pralerifcher Schäfer. 

Nifus, ein jcherkhaffter Schäfer, der Doris Liebhaber. 

Corydon, ein zärtlicher Liebhaber der Atalanta. 

Außerdem führte die Gejellichaft noch ein anderes Schäfer- 
ipiel auf: 

7) Das Band von Gellert, 1744 entitanden, das als 
Zugabe auf die Comödie 

8) Arideno folgte. 

9) „Der herum rauffende Amor, oder: Der verblen— 
dete Zauberpallaft der fih ahtmal verfleidenden 
Colombina Mit Hanns-Wurſt, Einem Bauer-ftolßen 
Edelmann au8 dem Bettler-Stand“, 

Colombina, die Genoffin des Hanswurft, erfcheint hier in 
den Metamorphofen eines reifenden Frauenzimmers, einer verliebten 
Zauberin, einer Bärtnerin, Tyrolerin, Floralba, Zigeunerin, Ama— 
zone und als beglüdte Liebhaberin ihres Bräutigams, des Hans 
Wurſt; letzterer tritt al$ Zoroaſter, Koch, Weinſchenk u. ſ. m. auf. 

No find zu nennen: 
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10) Die Bourlesque: Lo Spirite Foletto. Das ift: Der 
flühtige Polter-Geiſt, vorgeftellet von Hann“ 
Wurſt“. Diefer tritt in allen möglichen Berfleidungen auf. 

11), Eine in Wien befonderdgad mirirte Capital-Bour- 
lesquegenannt: Hanns Wurſt, Der Iuftige und zugleich Affectirte 
Baron ZwidelUnd die LäherliheLiebes-Begebenheiten 
der Madame von Kuttelfled“. 

Zum Schluß der Borftellung wurde dann Gellert’s 
Scäferjpiel „Sylvia“ gegeben. 

Endlich führte die Truppe auf: 


12) „Eine Tragödie: Ex Nimia Doctrina Sequitur Interitus 
Dder: Die unglüdjelige Gelehrſamkeit des Welt 
beruffenen Erg- Bauberer8 Joannis Fausti, Doc- 
toris Wittenbergensis. Mit Hanns-Wurft, Einem 
von Halle nah Wittenberg reijenden Studenten, 
furdtjamen Luftfahrer, Iuftigen Studenten- Jungen, 
und lächerlihen Nacht-Wächter. Unter andern fehenswürdigen 
Auszierungen wird abjonderlich zu jehen jeyn: 


1) Wie das von Hoffart und Ehrgeiß fchlafende Gemüth 
des Fauſti von einer Höllen-Höttin, fo unter Mufic erjcheint, 
zur Bauberey angereiget wird. 

2) Das Weheklagen des frommen Genii über Fausti 
Fall, und das Triumf-Geſchrey der Höllen. 

3) Fausti Conjuration allwo Genius bonus 
und majus zugegen. 

4) BräfentieretperMagiam Faustus die Römiſche 
Selbft-Mörderin Lucretia. 

5) David und Goliath. 

6) Simsonem und Delilam. 

7) Der durch einen unverhofften Trieb reumüthigen Faustum 
verführet der betrügliche Menjchenfeind auf das neue durch Bor: 
ftellung der Griehiihen Helena. 

8) Fausti zerftrente und verzweiflende Gedanfen, die Er- 
regung feiner Lafter, und fein bevorftehendes Ende. 

9) Das über Faustum ergangene Geridt. 

10) Deſſen erbärmliches Ende. 
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Den Beſchluß machet nebft einem Tang ein in Verſen ges 
ſetztes Schäfer-Spiel”. 

In einer Anmerkung heißt es dann noch, daß wenn Die 
Tragödie von Fauſt in Stuttgart vielleicht aud) Schon früher auf: 
geführt worden, jo jei doch dieſes Stüd ohne gleichen „denn 
obwohl Furcht und Reue in der Action fich zeige, jo doc) alles 
vermieden, was einem gnädigen Auditorio das geringjte Ent: 
jegen verurjachen kann“. 

Im Jahre 1745 ftellte fih) auch der befannte Nicolini 
mit feinen zu Tanz und italienischen Intermezzi abgerichteten 
Kindern — feinen Heinen Affen, wie fie Leffing nannte — ein. 
Ueberall, wo er hin fam, entzückte er durch die Decorationen und 
Majchinerien in feinen PBantomimen und Burlesfen. Am 31. 
Dezember des genannten Jahres gejtattete ihm der Herzog, im 
Opernhauſe jpielen zu dürfen, mit Ausnahme der beiden Wochen- 
tage Dienftag und Sonnabend, die ſich der Fürft zu Opernauf- 
führungen vorbehielt. Nicolini war auf dem Wege nad) Wien 
und führte zur Abwechslung auf diefer Tour holländiſche Kinder 
mit fih. In Stuttgart und am Hofe jcheinen feine Productionen 
großen Anflang gefunden zu haben, deun am 21. Februar 1746 
war er noch immer in der ſchwäbiſchen Reſidenz. An diefem Tage 
fand die legte Aufführung ftgtt, wie aus der Ankündigung ber: 
vorgeht, und zwar „eine gan neue aus den allerjchönften Decora- 
tions beftchende Pantomime, betitelt: Arlequin aux Enfers oder 
Arlequin in den Höllen“. Daß aud) gejungen wurde, geht aus 
der weiteren Bemerkung des Comödienzettels hervor, daß „Jowohl 
in Ballets als in Staltänifcheu Arien‘ cine „Veränderung“ ftatt: 
finden werde, was ſich auf die Aufführung des Stüds am 19, 
Februar bezog. „OperaPantomime* nannte Nicolini feine 
Darftellungen, die um 5 Uhr Nachmittags ihren Anfang nahmen, 
und für die Damalige Zeit ein nicht unbedeutendes Eintrittsopfer 
den Zufchauern auferlegte. Die erfte und zweite Loge wie das 
Barquet fofteten 1 Gulden, die dritte Loge 30 Kreuzer. Die 
Karten waren „in des Herrn Hauptmann Katzner's Behaufung 
auf dem Hafen-Mardt, bey dem Schneider Heim zu haben“, 


Zweites Rapitel. 


Herzog Carl Eugen. Die künftlerifche Richtung der damaligen Zeit. Ber: 
dienste de3 Herzogd um die Pflege der dramatifchen Kunft. Brescianello 
wird wieder als Obercapellmeifter angeftellt. Ignaz Holzbauer, Reguli: 
rung der Hofmuſik. Die Sängerin Cuzzoni. Die Bemühungen des Herzogs, 
die Hofcapelle künftlerifch zu heben. Marianne Pirker. Ihr Verhältniß zu 
Jozzi. Das neue Opernhaus. Opernaufführungen. Redouten. 


Herzog Earl Eugen war inzwijchen mündig erklärt worden 
und hatte am 23. März 1744 die Regierung feiner Lande ange: 
treten. Die Natur hatte ihm reiche Gaben des Geiftes verlichen, 
vor Allem auch ein lebendiges Kunftgefühl. Mit ihm begann 
eine mufifaliiche Glanzepoche für Württemberg und feine Koften 
wurden gejcheut, um die erften und berühmteften Künftler an den 
Hof zu ziehen und Aufführungen gu veranftalten, die die Be- 
wunderung des In- und Wuslandes erregten. Die grüßte 
Praht wurde an den fürftlichen Geburtstagen entfaltet; da 
dauerten die Feſtlichkeiten oft vierzehn Tage lang. Zahlreiche, auch 
fürftlihe Fremde weilten dann in Stuttgart und Ludwigsburg. 
Schaufpiele wechjelten mit Ballet?, Opernaufführungen mit Con: 
certen ab. Die präcdtigften Gebäude, freilih nur aus Holz ge- 
zimmert, aber mit allen Reizen der Maler: und Bildnerkunjt ges 
Ihmüdt, von hundert Säulen getragen, von taufenden von Lichtern 
erhellt und von den mwohlriechenditen Blumen durchduftet, ftiegen 
wie durch einen Zanberichlag aus der Erde. „Der ganze Olymp 
wurde verfammelt, um den hohen Herricher zu preifen. Die 
Elemente und die Jahreszeiten braten ihm ihre Huldigungen 
in zierlichen Verjen dar, und damit das Volk, mit defjen Geld 
diefe Wunderwerke ausgeführt wurden, auch nicht ganz leer aus- 
gehe, wurde Geld unter dafjelbe ausgeworfen und ihm Fleiſch 
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und Wein preisgegeben“'). Aber troßdem ftand das Volk mit 
Erbitterung dem Theater gegenüber, und obwohl ihm deſſen Be- 
ſuch ſpäter freigegeben wurde, machte es von diejer Erlaubnis 
feinen Gebraud), jo daß der Herzog oft genötigt war, Soldaten 
in bürgerlicher Kleidung hinein zu commandiren, damit die Zus 
ihauerpläße bejegt wurden. Das Volk wußte und fein Beutel 
fühlte e3, daß Die übermäßige Pracdhtentfaltung in der Oper 
und im Ballet das Land zu tragen hatte. 

Es war auch leider nicht die deutſche Kunft, die im 
Herzog einen warmen und verjtändnisvollen Förderer und Gönner 
fand. Wie konnte man dies auch in einer Periode erwarten, 
two den meilten Deutſchen Fürſten überhaupt der nationale Sinn 
verdunfelt war und ihre politiichen wie künſtleriſchen und litera— 
rischen Neigungen nach Außen gravitirten. So blieb die deutjche 
Kunft das Stieffind, das Aichenbrödel, und der deutjche Kiünftler 
galt fo gut wie nichts. Welfche Oper und franzöfiiches Ballet 
durften fich ausschließlich der Gnadenfonne des Herzogs erfreuen, 
und im Scaufpiel war e3 wiederum die franzöfiiche Comödie, 
die im Bordergrunde ftand. Die deutjhe Schaufpielfunft, wie 
fie unter einem Schünemann, Edhof, Adermann und Schröder Die 
Ihönften Blüthen zeitigte, fand zunächtt am Württembergifchen Hofe 
fein Verſtändnis; erjt als fie ihren Gipfel erreicht hatte, wurde ihr 
bier nach und nach der Boden geebnet. Später bildete ſich der 
Herzog, wie wir noch jehen werden, aus den Böglingen der 
Garlsjchule und der Ecole des demoiselles ein Theater und 
Orcheſterperſonal, das freilich wohlfeil genug war; während früher 
Staliener und Franzofen im Ueberfluß geſchlemmt hatten, wurden die 
Deutichen, wie Devrient ſcharf aber richtig bemerkt, auf Bettel- 
brod gejegt. Aber wir dürfen troß Allem die hohen Verdienſte 
nicht gering anjchlagen, die Carl Eugen ſich um die Pflege der 
Muſik und der dramatifchen Kunft erworben hat. Die Zeit für 
die Herrichaft der deutjchen Kunft war noch nicht gefommmen, fie 
jelbjt noch in gährender Entwidlung begriffen. Wenn ein Ger: 
hard Schott und feine Freunde mit dem Hamburger Opernunter: 


1) Pfaff: Geihichte des Fürftenhaufes und Landes Wirtemberg. 
Ad, 1112. S. 269. 
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nehmen eine patriotische That unternehmen wollten und deutjchen 
Dichtern, deutichen Mufifern und deutichen Sängern eine Stätte 
fruchtbaren Wirkens geichaffen werden follte, jo überjahen fie, 
daß die Zeit hierzu noch zu frühe war ; daher ereilte Schott’3 Unter: 
nehmen dafjelbe Loos wie anderen literarischen und künſtleriſchen 
Beitrebungen des 17. Jahrhunderts, die ihrer Zeit voraus waren. 
Die Kunft befand ſich in Dentichland noch zu jehr im Stadium 
taftender und fritiffojer Erperimente, und jo verlor auch die Ham— 
burger deutſche Oper in Bälde ihren urjprünglichen Character 
und wurde eine Goldquelle italienischer Unternehmer, Es Täßt 
fi ja nicht leugnen, daß durch die Begünftigung der itafienijchen 
Oper, auf die man Unfummen Geldes verjchwendete, die Ent: 
wicklung eines nationalen Dramas erjchwert wurde; es war eine 
Berirrung, aber eine Verirrung, die der deutichen Kunſt wieder 
zu Gute kam, denn die Blüthe der einen Richtung beeinflußt 
immerhin die andere, höher entwidelte. Mit Recht Hat erjt 
fürzlich ein geiftooller Literarhiftorifer darauf hingewieſen, dab das 
haracteriftiihe Merkmal der deutjchen literariſchen und künſtleriſchen 
Reformbeftrebungen von Opitz bis Gottſched der Mangel an Fünft- 
feriihem Tact und eigentlihem Geſchmack und ein treues 
Spiegelbild diefer zwifchen den Ertremen des in Unfinn ausartenden 
Schwulſtes und der pöbelhafteften Roheit auf und abſchwankenden 
Geihmadsverwilderung die Hamburgiiche deutſche Oper war. 
Aber wenn auch die Poſtel, Hunold, Feind, König, Hamanu 
u. |. w. ihre Aufgabe tiefer erfaßt hätten: die italienische Oper, 
die jeder folgerechten dramatiſchen Geſtaltung und Entwicklung 
twiderftrebte und die diejes Manco durch den Ueberfluß an decorativen 
Effecten und fünftlichen Majchinerien zu verdeden ſuchte, wäre 
nicht das Vorbild zum Kunftorama im beiten und höchſten Sinne 
des Wortes geweien. Das war es auch, was Gottiched gegen 
die Oper im Allgemeinen mit Erbitterung erfüllte und fie als 
den verderblichen Feind des Dramas erflären ließ. Und doch 
fag in der Hamburgifchen dentjchen Oper bereit3 jenes volkstüm— 
lihe Element, war fie von jenem Bolfsgeift erfüllt, dev im 
ichroffiten Gegenjab zur Hof- und Feſtoper ftand, wie wir fie 
an den Höfen jener Zeit ausschließlich berüdjichtigt finden; fie 
war immerhin ein Product nationaler Empfindung, und durch 
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feine Hofetiquette fonnte fie gemaßregelt werden. Ueberſehen wir 
den Entwidlungsgang, den die Oper in Deutfchland genommen, 
unbefangenen Blickes und unter Berüdfichtigung aller Verhältniffe, 
jo werden wir e3 auch verftehen, daß das Ende der italienischen 
Oper noch nicht fommen fonnte; auch fie hatte zunächſt ihre kunſt— 
hiftoriiche Miffion zu erfüllen, ehe ein Gluck mit dem alten 
Schematismus brechen und die Grundzüge des wirklichen Muſik— 
dramas theoretijch und practiſch durchführen fonnte. Die italienische 
Oper war troß allen Formalismus und äußerlichen Schaugepränges 
eine hiſtoriſche Nothwendigkeit; die höhere Ausbildung ihrer Formen 
und Die geiftige Bertiefung ihres Weſens blieb den Deutjchen 
vorbehalten. 

Kehren wir nach diefer uns nothwendig erjcheinenden Ab— 
Ihweifung zu unjerem Gegenstand zurüd. ine der erften Hand— 
lungen des Herzogs war, daß er am 18. Juli 1744 Brescianello 
„umb feiner in der Mufic befizenden bejondern Wiſſenſchaft und 
vorzüglichen Gejchidlichkeit“ willen, wieder als Obercapellmeijter 
anftellte. Er verblieb in dieſem Amte bis zu feiner am 29. 
November 1751 erfolgten Benfionierung. Sein Nachfolger wurde 
der befannte Opern: und Inftrumental-Componift Ignaz Holz- 
bauer aus Wien, der aber nur zwei Jahre Diefes Amt inne 
hatte, da er jchon 1753 in gleicher Eigenfhaft nah Mannheim 
ging. Auch war der Herzog auf die endliche Regulirung der 
Hofmuſik bedacht, die im Jahr 1745 erfolgte. Die, Acten ent- 
halten folgendes Schema vom 1. Februar 1745, das ums 
einen Einblid in die Neugeftaltung der Dinge gibt. Zunächjt 
wurde noch mit äußerfter Sparjamfeit vorgegangen, aber es 
jollte bald anders fommen. Das Schema lautet: 

1. Ober Bapellmeister Bres- 2. Kapellmeister Hardt. 


ctanello. An Geld . . }1.400, 
An baarem Geld fl. 582. 10 Scheffel Rocken 
7'/2 Scheffel Roden 80 „Dinkel 
65 „ Dinkel 20 „habern 
65 „habern 10 Aymer Wein 
12 Aymer Wein 10 Meß Holtz . fl. 700, 
12 Meß Holg 3. Virituoſus Ciceri. 
belauff im CammerTax fl. 1000. an Geld . fl. 355. 


30 
15 Scheffel Roden 
100 „ Dinkel 
40 „ habern 
10 Aymer Wein 
10 Meß Holtze. 
4. Virtuoſus Sporni. 
An Sl... . fl.340, 
15 Scheffel Roden 
OO „ Dinkel 
30 „ habern 
10 Aymer Wein 
10 Meß Holtz 
5. Sgara Sporni. 
An Geld . fl. 212. 
10 Scheffel Roden 
68°, Dinkel 
20 ,„  Haber 
6 Aymer Wein 
8 Meß holtz. 
6. Der Sängerin v. Würtz— 
burg ’) . 
7. Discantiftin Nuoffin z 
8. Altift Gabriel . . „ 
9. Baffiitt Meyer . . „ 
10. Goncertmeifter Freu— 
DENDETO- > 4. wo 
11. Böhm?) . . . 
12. Muficus Simmelteich z 
13. „Ladauer . „ 


200. 
300, 
250. 


fl. 800, 


fl. 750. 


fl. 500, 


. fl. 500. 


500, 
500, 
330. 
300, 


'41, - 
‚42, Hofcantor Seemann?) „ 


Regelung der Hofmufit. 


‚14. Snjtrumentenverwal- 


. Muficus Fischer 

„ Deutz .. 

. Organift Stierlin . 

„ Bamberg . „ 
. Waldhornijt Bühner „ 
20, - Milars „ 
. Muſieus und Baffi — 


ter Jahn . . . fl. 


Enslin . .. — 


22. Muficus Hetih . . „ 
23. Commerel . . .„ 
24. Herdtle . 2 0 
25. Frank Jahn. . u 
26, Hautboift Enßlin über 
das, was er bey der 
KriegsCaſſa genießt „ 
Dann find 6 Trompeter 
angeführt a }l.300 . „ 


33. HoffBauder Willhelm „ : 
34. Waldhornift Zobel 


3. m Schad. „ 
36. Lauteniſt Taube. . „ 


37. Violiniſt Seeger 


38. Muſicus Lang 

39. Tenoriſt Neufinger . „ 
40, BioliniftHammerjched,, 
Neufinger . „ 


1) Es war dies eine „Kammerjängerin" Frankenberg, die am 2, Ja— 


nuar 1745 angeftellt wurde, 


2) Böhm fam um die Erhöhung feines Gehalts auf fl. 750 ein, wurde 
aber vom Herzog „zur Geduld“ verwieien, der Titel Concertmeijter dagegen 


bewilligt. 


3) Wurde am 26, Januar 1746 wegen „Unbottmäßigkeit und Unfleiß“ 
entlaflen und Stögel zu feinem Nachfolger ernannt, 
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43. Calcant . . . . fl. 150. Der alte Benturini . fl. 130, 
44. Sapellfnabe Megger „ 100. Bellerohe . . . . „m 130. 
45. } Wagner „ 120, f1.16095. 


Die Eapelle bejtand demnach aus 31 Inftrumentiften, außer 
den beiden apellmeiftern und den wohl auf Gnadengehalten ge— 
ſetzten Venturini uud Belleroche, ſowie einjchließlich der beiden 
Gapellfnaben, aus 9 reſp. 10 Sängern. Ein Opernperfonal be- 
jtand in dieſem Jahre noch nicht. Das eben mitgetheilte Schema 
enthielt am Schluß die Randbemerfung des Herzogs: „Man foll 
ung weiter nicht mehr Incomodiren“ In der Beftätigung 
vorjtehender Neuregulierung der Hofmuſik durch den Herzog heißt 
es u. A., „daß Ihro Hochfrſtl. Durchlaucht es bey diefem Statu 
derer Muſik Bejoldungen ein vor allemal ohnabänderlid ver- 
bleiben Tafjen, und von Niemanden mehr deßhalb behelliget jeyn 
wollten”. 

Am 28. Dezember defjelben Jahres finden wir die berühmte 
Sängerin Cuzzoni am Hofe angeftellt. Um 1700 ift fie in 
Parma geboren; von der Natur war ihr eine wunderjchöne Stimme 
verliehen, die bis zum dreigeftrichenen ce reichte. Sie wurde Die 
„goldene Leier“ genannt. Zu Händel’3 Zeit bildete fie den 
Slanzpunft der Londoner Oper; hier trat fie erjtmalig 1722 
in Händel „Otho“ auf. Sie war zugleich mit der berühmten 
Fanftina an der Londoner Bühne engagiert, an der fie bis 1728, 
bis die Opern-Afademie zuſammenbrach, zujammen wirkte. Sie 
verfießen gleichzeitig England; die Cuzzoni aber finden wir in den 
Jahren 1733 bis 1738 wieder in London. Bald darauf ermor- 
dete fie in Venedig ihren Mann, den ausgezeichneten Gembaliften 
Sandoni; zum Tode verurtheilt, jcheint fie von der Republif zur 
ewigen Verbannung begnadigt worden zu fein, worauf fie ſich 
der Angelo Mingotti’schen Truppe anſchloß und u. A. im Jahre 
1740 in Hamburg auftrat. Bis heute war es nicht befannt, 
daß die berühmte Sängerin am Württembergijchen Hofe ſich auf- 
gehalten Hat. An genanntem Tage wurde fie mit dem Titel einer 
Sanımer-Sängerin und einem Gehalt von 1000 Thaler vom 
Herzog angeftellt, um bei der Sammermufif und den Aufführungen 
in der katholiſchen Hofcapelle mitzuwirken. Am 28. Dezember 
1746 wurde fie mit 2500 Gulden auf ein weiteres und laut 
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dem Decret vom 11. März 1747 auf weitere drei Jahre 
angeftellt, ein Zeichen, daß der Herzog ihre Leiftungen zu ſchätzen 
wußte; aber er fügte doch die vorfichtige Klaufel Hinzu, daß 
fall3 inzwiichen die Stimme „Sich verlieren“ follte, er jich weitere 
Berfügungen vorbehalte. Dieje jcheinen auch erfolgt zu fein, 
denn im April 1750 treffen wir fie wieder in London. Sie be- 
Ihloß ihr Leben in einem Arbeitshauje zu Bologna. 

Der Herzog war jhon in den erjten Jahren feiner Regier- 
ungszeit darauf bedacht, feine Hofcapelle nach und nad) mit tüchtigen 
Künftlern immer mehr zu bejegen; jo wurden u. A. am 23. 
Auguft 1747 ein Birtuos Botthoffal® „Musicum der Viola 
di Gamba und Violoncello“ mit fl. 600 uud am 23. 
Dctober der Biolinift Bianchini mit fl. 600 angeftellt und zum 
Goncertmeifter ernannt. Doch war noch Alles im Werden be- 
griffen und aus den Acten erfahren wir nicht? darüber, ob und 
welche Opern in diejen Jahren aufgeführt wurden. Es ift Dies 
auch faum anzunehmen, da jonjt die Cuzzoni ficherlich nicht aus: 
ſchließlich für die Kirchenmufif engagiert worden wäre. Die 
franzöfiiche Comödie jcheint damals im Mittelpunft der Hoffelt- 
lichkeiten gejtanden zu haben; fir fie war die Tochter der geiſt— 
reichen Schwefter Friedrichs des Großen hauptſächlich eingenommen, 
führten doch am Bayreuther Hofe die fürjtlichen Berfonen jelbjt allerlei 
franzöfiiche Schanfpiele, unter Anderen auch jene Voltaire's auf. 
So war der Herzog, weldher am 26. September 1748 die Prin- 
zeffin Elifabeth Sophie Friederife heimgeführt hatte, zunächſt auf 
die Heranziehung einer franzöfiichen Schaufpielertruppe bedadıt. 
Zur Feier des im October erfolgten Einzugs in Stuttgart, wurden 
Sammermufif- und franzöfiiche Comödien- Aufführungen abgehalten, 
von Opern wird uns nichts berichtet'). 

Die Ehe ſollte feine glückliche werden; wir haben bier die 


1) Siehe: „Ausführliche VBeichreibung des zu Bayreuth) im September 
1748 vorgegangenen Hochfürſtlichen Beylagers“ u. |. w. von Wilhelm Fridrid 
Schönhaar. Stuttgart 1749, Jeniſche Buchdruderei. Woher Vely, die in 
ihrem romanhaft ausgeſchmückten Bud über Herzog Carl und Franziska 
von Hohenheim die Nachricht von Opernaufführungen hat, ift mir nicht 
befannt, 
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tieferen Urſachen nicht zu erforschen, fie find allgemein befannt ; 
genug im Herbſt 1756 entfloh die Herzogin und begab fich zu 
ihren Eltern nach Bayreuth, um nie wieder nah Württemberg zu 
ihrem fürftlichen Gemahl zurüdzufehren. Leider verfnüpft ſich 
mit der Flucht der Herzogin das tragiihe Schidjal einer bedeu- 
tenden Künftlerin, der Marianne Birfer, die ihrer vortreff- 
lihen Eigenſchaften wegen, die Liebe und das Vertrauen der Gemahlin 
des Herzogs genoß. Sie wurde ohne Weiteres der Beihülfe zur 
Flucht der Herzogin beſchuldigt und ohne Verhör, ohne daß 
irgend ein Beweis für ihre Schuld beigebracht werden Fonnte, 
auf die Feftung Hohenasperg eingejchlofjen, wo fie unverhört bis 
1765 ſaß. Irrſinnig geworden, verfertigte fie aus dem Stroh 
ihres Lagers Blumen ; hierin brachte fie es mit der Zeit zu jolcher 
Kunftfertigfeit, daß die Kaiferin Maria Therefia, der die Pirker 
durch Vermittlung einer Hohen Perfönlichkeit ein Bouquet zus 
jandte, ihr eine goldene Medaille verehrte. Nachdem fie ihre 
Freiheit endlich durch die Bemühungen hochgeftellter Berfonen 
wieder erlangt hatte, verlebte fie den Reſt ihrer Jahre theils in 
Heilbronn, theil3 auf einem adeligen Gut in der Nähe. Sie fol 
in Heilbronn am 10. November 1783 geftorben fein ?). 

Es iſt mir gelungen, manche Einzelheiten aus ihrem Leben, 
auch ihr Geburtsjahr in Erfahrung zu bringen, doch über ihren 
Bildungsgang u. ſ. w. habe ich nichts aufzufinden vermocht ; wir 
wiffen nur, daß fie eine der gefeiertiten Sängerinnen ihrer Zeit 
gewefen ift und in Kopenhagen, Hamburg, Benedig und Stuttgart 
durch ihre Kunft glänzte. Sie war eine geborene Württembergerin. 
Ueber ihren Gejang jelbjt habe ich nur ein Urtheil und zivar 


1) Das Stadtichultheißenamt Heilbronn war jo freundlich, auf meine 
Anfrage hin die verschiedenen Stadtpfarrämter dortjelbit zu erjuchen, in den 
Familien: und Sterberegiftern nachforſchen zu wollen, ob nicht etwa darin 
des Todes der Marianne Pirker gedacht werde. Das Familienregifter geht 
aber nur bis zum Jahr 1808, das Todtenregifter beim Stadtpfarramt nur 
bis 1851 zurüd. Dagegen enthält das Sterbebud der Jahre 1769 bis 1799 
die Meldung, dab Franz Joſeph Pirker, „ehemals geweiener Concert: 
meifter bei dem berzogl. wirtenibergiichen Hof, jo ſich ſchon feit 1769 dabhier 
aufgehalten, catol. Religion den 1, Februar 1786 in einem Alter von 85 
Sahren, 10 Monaten und + Tagen geftorben jei. Marianne Birker jcheint 
demnach nicht in Heilbronn geitorben au fein. 

Sittard, Geſchichte der Muſil. I. 8 
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jenes von Matthejon in einem handfchriftlihen Zuſatze des auf 
der Hamburger Stadtbibliothek befindlichen Handeremplars jeiner 
Ehrenpforte ©. 398 gefunden. Matthejon berichtet dort von 
einem am 24. Auguft 1740 auf dem Kaijerhof ftattgefundenen und 
„mit Inſtrumenten ftarf“ begleiteten Concert, das vier Stunden 
gedauert habe. Die Cuzzoni, der Bajtrat Giacomo Zaghini, 
welcher vom feinen a bis zum dreigeftrichenen d fang und die 
Pirker waren die Hanpt-Soliften. Matthejon urtheilt über letere: 
„war aud gut; Fam aber der Euzzoni nicht bey, indem ihre 
Stimme annoch ziemlih rauh Hang. Sie ift eine gebohrne 
Deutsche, und ihr Mann jpielte die erfte Geige bey dieſer Bande, 
welche aus fieben Perjonen beftund und noch einen Baritoniften 
batte, desgleichen man, wegen des Singens, doch nicht wegen 
feiner theatralifchen Action, allenthalben findet“. Er hieß Giov. 
Ant. Ceſari. Am 1. September wurde das Concert wieder: 
holt und bald darauf finden wir die Pirfer in Berlin. Schneider 
reprodueiert in feiner Geichichte der Berliner Oper folgende 
Beitungsnotiz vom 18. Detober ): „Es ijt unlängjt eine berühmte 
Sängerin nebſt verschiedenen Inſtrumental-Virtuoſen bier ange: 
langt, die fi Sonntag den 19, diefes in dem Schlippenbach' ſchen 
Haufe in der breiten Straße zum erftenmale mit Stalienichen 
GCantaten und Concerten werden hören laſſen“. Und am 29. 
October: „Außer der jüngft gedachten Sängerin hat fi) noch 
eine andere Namens Birderin?) mit vielem Beifall auf dem 
Könige. Schloffe hören Taffen. Sie ift nur 23 Jahre alt, ihr 
Geſang joll aber jo ausnehmend ſchön jein, daß auch die beiden 
Stalienerinnen, welche der Königl. Capellmeiſter Graun mitbringen 
wird, derjelben kaum gleichfommen dürften“. 

Daß wir es hier mit der Marianne Pirker zu thun haben, 
kann kaum einem Zweifel unterliegen. Diefe Notiz ermöglicht ung 
aber auch, das Alter der Kinftlerin zu bejtimmen. Da fie 
1740 23 Jahre alt war, jo muß fie 1717 geboren fein und demnach 
als fie an den Hof Earl Eugens gezogen wurde, im 32, Lebens- 


1) Schneider: Gejhichte der Oper und des Kgl. Hofopernhaufes 
in Berlin. Berlin 1852, Seite 60. 
2) Bei Schneider ift der Name in Prickerinn verunftaltet, 
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jahr geftanden haben; fie hat fomit ein Alter von 66 Jahren 
erreicht. 

Die beiden Sängerinnen, die Graun aus Italien mitbrachte, 
waren die Farinella und Unna Lorio Campolungo; daß die Pirfer 
in Berlin nicht engagiert wurde, troßdem fie gut gefallen hatte, fteht 
außer Zweifel, Sie fcheint bald darauf nad) Italien gegangen 
zu fein, denn in einem Schreiben aus Böblingen vom 18. Februar 
1751, bittet fie den Herzog um feine Vermittlung in einer Geld- 
angelegenheit; fie habe nämlich im Jahre 1744 in Venedig einem 
nunmehr in franzöfiichen Diensten befindfihen „Mufico Sciavo- 
netti” 300 Ducaten geliehen, 

Im Jahre 1749 war fie als erfte Sängerin am Hoftheater in Ko— 
venhagen engagirt. Sie jchreibt ihrem Manne, der 1748 ein Engage: 
ment als Biolinift an der Hamburger Oper angenommen hatte!), 
am 15. Januar 1749 aus Kopenhagen ?), daß der dortige Hof fie 
gern im feine Dienfte nehmen möchte. „Allein wie wäre e8 rathſam, 
da ich jo weit von meiner Familie entfernt bin, ich bin in 1000 
Gedanken, wenn nur einmal das englische Geld einfäme. Heute fchreibe 
ih nach Hamburg um etliche NRecit3 aufzuführen wann wir durch- 
raigen wozu Du höchſt nötig bift, ich twerde dir ſchon ausführlich 
hievon jchreiben“. 

Am erjten April vertheidigt fie fich gegen den Vorwurf ihres 
Mannes, daß fie jchmiere. „Glaubſt Du denn daß man ein Vich 
it und daß 7T—8 Opern in 5 oder 6 monath zu ftudieren, 
probieren, agiren, Seine Zeit brauchen, die memoir ijt Seine 
viedel die man weg legen kann, daß wenn ich noch lang dieſes 
leben führen muß, jo komme ich vor der zeit in® Grab, meine 
reputation ijt mir lieb, die parten (wohl Partien) find 
ftarf, der fatique ift groß und alle jorg und Kummer Tigt 
auf mir, von aller art will man gelt von mir”, Sie fünne ihm 
feinen Kreuzer jchiden. 

Ihr Mann fcheint feiner der Beften geweſen zu fein und fich 
mehr auf die Einnahmen feiner Frau als auf jeine eigene Arbeit 
verlajjen zu haben. Auch am Hofe in Stuttgart wurde er jpäter 





1) Diefe und die folgenden Briefe befißt neben vielen anderen das 


Geh, Hans: und Staatsardiv in Stuttgart, 
3* 
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in eine etwas myſteriöſe Gefchichte verwidelt, iiber die aber die 
Acten zu wenig Auffchluß geben, um ganz Far zu jehen. Doch 
Iheint die Pirfer ihrem Mann von Herzen zugethan gemwejen zu 
fein, und wenn fie auch bier und da in ihren Briefen einen 
Hagend refignirten und oft unwirſchen Ton anfchlug, fo Teuchtete 
doch bald die Sonne ihres warmen Gemüths wieder durch alle 
Sorge und allen Kummer des Herzens. So fchreibt fie denn am 8. 
April 1749 von Kopenhagen aus wieder an ihren „Herzallerliebjten 
Pircker“i); fie ift in Unruhe, da fie ohne Brief von ihm iſt, 
„welches zweifelsohne die urfache des Contrair Wind feyn 
wird, indeſſen fichtet mich die Affaire von Jozzi nicht wenig 
an, dann ich möchte ihm nicht gar Hinderfich feyn, dießes ift gewiß, 
daß id abfolute gleih nah Hau muß, dann der papa 
dringt mich entiezlich an, und hat auch recht, dann es fommt jchon 
unter die Leute daß die Cuzzoni nicht mehr zurück kommt, ich 
verberge alles mein abjehen vor unferer Compagnie, allein 
der teuffel fagt es Ihnen durch Briefe von Bologna, und wolte 
ich wetten, daß die dicke ſau (nämlich die Euzzoni) ſelbſt dahin 
trachtet, jehe aljo jelbjt wie es nothwendig ift daß ich Hin eile, 
über dießes, jo bleibt die Herrſchafft nur biß Pfingften zu Tud- 
wigsburg und geht alsdanı nach Bayreuth, allıwo ihr die Margräfin 
feichtlih eine8 von ihren menjchern anhangen dürffte, du wirft 
doch hoffentlich auß meinen Briefen erjeben haben, daß ich hier 
abfolute nicht bleibe, mithin darff fich der Jozzi nicht im geringsten 
prejudiciren um bey uns bier in Compagnie zu ſeyn, 
difjes ift gewiß, daß er ein Narr wenn er unter 500 Ducaten 
ſich engagirte, denn die fatique ift jehr ſtark“. Weiter heißt 
e8 dann in dem Schreiben: „Balta ic) gehe nah Hauß um mid) 
feſt zu jezen, und den Winter engagire idy mich mit Mingotti 
oder unter uns jelbft, um im des Jozzi Compagnie zu feyn“. 
Aus diefem Briefe erjchen wir, daß der Vater der Künſt— 
lerin noch lebte und fie zu beftimmen juchte, eine Anftellung am 
Württembergischen Hofe anzunehmen. Aus dem Schreiben erfahren 
wir auch von der animojen Stimmung der Birfer gegen 
1) Die Schreibweiie variirt zwiichen Birder und Pirker, ich habe mic 
für leßtere entjchieden, weil fie die häufigſt vorkommende ift. 
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die Cuzzoni, Die fie nicht gerade mit Koſenamen auszeichnet ; 
feßtere war demnach jchon 1749 aus des Herzogs Dienften ent: 
lafien worden. Das geheime Haus: und Staatsarchiv befißt 
einige Duzende von Briefen der Pirfer, doch haben die meiften 
für unjeren Zweck fein weiteres Intereſſe, da fid) ihr Inhalt 
zum größten Theil auf Geldfragen bezieht, denn Herr Pirker 
ſcheint nach diejer Seite hin fehr durchlüchert geweſen zu jein. 

Seltjam wenn nicht verwunderlih it die Zuneigung der 
Birker zu dem Gaftraten Giufeppe Jozzi, der nicht nur 
ein ausgezeichneter Sänger, jondern auch ein tüchtiger Clavier— 
jpieler war. Geboren gegen 1720, treffen wir ihn 1746 in 
London, wo er in der Glud’schen Oper: „La caduta de’giganti“ 
auftrat. Seiner dortigen glänzenden Stellung bereitete er ſelbſt 
ein baldiges jchimpfliches Ende, da er DomenicoAlberti’s da- 
mals berühmte Sonaten al3 eigene Gompofitionen verzollte, bis der 
Betrug entdedt wurde und er London verlaffen mußte. Er ging 
von hier nad) Amfterdam, 1749 war er in Paris und am 9. 
Mai 1751 wurde Jozzi „Seiner jowohl in der Vocal: 
als Inftrumental-Mujic bejigender Vorzüglichkeit halber“ 
am Stuttgarter Hofe angeftellt und ihm ein Gehalt von 800 
Gulden angejet. 

Das Verhältnis der Birker zu Jozzi ift, wie gejagt, ein 
ſeltſames. Seine Zuneigung zu der Künftlerin war eine leiden- 
Ichaftliche, wie feine Briefe ausweilen, die fih in Ausdrüden wie 
„Meine angebetete Marianne” u. ſ. w. bewegen. Daß er der 
Birfer in früherer Zeit wicht gleichgültig war, geht aus allen 
ihren Briefen an ihren Maune hervor, in denen fie ſich ohne 
alle Umjchweife hierüber ausſpricht. So jchreibt fie aus Kopen— 
bagen am 15. April 1749: „Glaube nicht daß ich dir mit legterer 
poft auf nachläßigfeit nicht gejchrieben, e8 war dis pure unmög- 
lichkeit wie du auß de3 mingotti Brief wirft erſehen Haben, 
welche hoffentlich wird richtig eingelaſſen ſeyn. Nun fomme ich 
auf deinen Brief vom 21. passato. Ich ſchrieb dazumal den 
Joz zi wegen der ſolch adrejfe, weil er mir ein ander mal a 
parte gejchrieben da er ſchon bey dir war, und jelben tag war 
prob, ich jpeifte auf, und da jein Brief jo curios gebaden !) 


1) Gebachen, gebaden, hier jo viel wie geartet, 
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war, mußte er durch die ganze unſrige compagnie ſpißruth 
lauffen, und hätte faſt gar ſchiffbruch gelitten, denn ich bekame ihm 
ſchon halb offen, es verdrüßt mich alßo gar nicht, wann er par 
adresse ſchreibt, es iſt mir deſto lieber. Du haft recht daß 
du mir feine Briefe nicht geichidt haft, denn ich würde ihm einen 
verdammten entgegen geichrieben haben, denn es ift wahr, ic) 
habe ihn närrifch geliebt, als dann durch unfere zertrennung 
mußte es mir eine freundfchaft werden, nun ift weder eincs noch 
das andere, und möchte mit blutigen zähren beweinen, daß waß 
ih mir an meiner gefundheit geichadet um jeinet willen, ic) finde 
zwar daß ich ihn anjezo nnendliche obligacion follte indem er 
Kein bedenken trägt, fi jogar an feinem Intereſſe zu jchaden, 
um und nur in Gompagnie zu haben, alleine ich will nicht 
daß er ung mit Der zeit was vorzurüden habe, und werde auf- 
richtig vor fein interejfe ſorgen. Du kanſt dir wohl einbilden, 
daß ich nicht umfonft fingen werde, wann das Kindbett der Königin 
uns nicht jo geichadet hätte, jo hätte vielleicht auß mein bene- 
fizio was werden können, allein e8 war unmöglich denn es 
wäre dem mingotti nicht daran gelegen geweßen nachdem der 
— num folgen einige total unleferlihe Worte — die Impresa 
abgejchafft, jo hat Keine mehr hoffnung bey Hoff im dienften zu 
fommen, indem alle Künfftiges Jahr obligirt find bey hoff um: 
ſonſt zu fingen“. 

E3 acht aus diefem wie aus auderen Briefen hervor, daß 
ſich die Pirker in der Geſellſchaft des italienischen Opernunter— 
nehmers Pietro Mingotti befand, der vom König von 
Dänemark nach Kopenhagen berufen worden war und jowohl in der 
Saijon 1747/48 und 1748/49 auf dem Schloß Charlotten- 
burg mit einer für den Hof engagirten Truppe wie in Ham— 
burg und Dresden italieniiche Opern aufführte. Doc finden wir 
die Pirker in den von Fürftenau !) mitgetheilten Rollenbefegungen 
in Dresden nicht aufgeführt, wo Mingotti in den Jahren 1746 
und 1747 ebenfalls Vorjtellungen gab. Sein Perſonal jcheint 
er häufig gewechjelt zu haben, denn zwei Theaterzettel aus Min» 

1) Fürftenau: Zur Geihichte der Muſik und des Theater8 am Hofe 
der Hurfürften von Sachſen. Dresden 1362. Bd. II. S. 242 ff. 
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gotti's Kopenhagener Aufenthalt!) enthalten nicht den Namen 
eines einzigen Künftlers aus dem voranfgegangenen Jahr. 
Wir theilen hier die beiden Theaterzettel mit. 


Interlocutori. 


Serse ?), Re di Persia, La Signora Pirker. 

Temistocle, Il Signore de Hager. 

Aspasia, la sua figlia, La Signore Giustina Turcotti. 

Rossane, Principessa e Amante di Serse, La Signora Theresia Pompeati. 
Lisimaco, Ambrasciatore de’ Greci, La Signora Maria Masi. 
Neocle, figlio di Temistocle, Il Signore Antonio Casati. 

Sebaste, Confidenti di Serse, Il Signore Francesco Verner. 

Auf der NRüdjeite des Zettels find die verjchiedenen Ver— 
wandlungen aufgeführt. Der andere, in der Hofbuchdruderei des 
Ernft Heinrich Berling in Kopenhagen gedrudt, enthält die 
Mitwirkenden in der Oper Artaserse; aud) hier ift der Com— 
ponift nicht genannt: 

Attori. 
Artaserse, Principe & poi Re di Persia, amico d’Arbace ed amante 
di Semira, La Signora Maria Masia. 
Mandane, Sorella d’Artaserse, ed Amante d’Arbace, La Signora 

Giustina Turcotti, 

Artabano, Prefetto delle guardie Reali, Padre di Arbace e di Semira, 
Signor Christoforo d’Hager. 

Arbace, Amico d’Artaserse ed Amante di Mandane, La Signora 
Marianna Pircher. 

Semira, Sorella d’Arbace ed Amante d’Artaserse, La Signora Teresa 

Pompeati. 

Megabise, Generale dell’ armi, Confidente d’Artabano, 11 Signor 
Antonio Casati. 

Bon Kopenhagen aus fcheint fih Mingotti nad) Holland 
gewandt zu haben, denn die Pirfer jchreibt in dem oben ange: 
führten Brief: „es fan ſeyn daß Jozzi den Mingotti in Holland 


1) Dieſe Zettel befinden ſich ebenfalls auf dem Kgl. Staatsardiv zu 
Stuttgart. 

2) Ob es die gleichnamige Oper von Gavalli oder Bnononcini war, 
it aus dem Zettel nicht erfichtlid. 
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antrifft, nicht aber mich, warn du Hätteft Kommen Können fo 
wäre ich ohne zweifel hin gereißt, alleine was ſoll ih da thun, 
fiehe nur die land Kart wie jehr ich umriß würde, und wäre in 
risquio das engagement zu ftuttgart zu verlihren, ich hoffe 
es möge indeßen gute Briefe von Brüſſel eingeloffen ſeyn, die 
pantomim gehen nicht mehr hir indem das land noch fehr 
miferable wegen den außgejtandenen Krieg; bafta, bin id 
einmal zu ftuttgard, jo merde jo tracht opern dort zu halten, 
und Kan alsdaner der Fozzi zu uns, mache alfo ja nicht daß 
fich der Jozzi dort prejudieirt um mich in amfterdam zu 
ſehen, dann es wird jchwehrlich ſeyn können“. 

Marianne Pirker reiſte bald darauf nach Württemberg, ob— 
wohl ſie, wie aus der unten mitgetheilten Eingabe an den Würt— 
tembergiſchen Hofmarſchall hervorgeht, noch bis Oſtern 1750 in 
Kopenhagen gebunden war, und zwar am königlichen Hofe, 
wie wir aus der Reſolution des Herzogs Carl Eugen vom 12. 
Juni 1749 erſehen. Schon im Mai ſcheint ſie vor dem Hof 
dort geſungen zu haben, denn ſie ſchreibt nach London an 
ihren Mann von Ludwigsburg aus am 6. Juni 1749: „Ich habe 
dir ſchon gemeldet, daß die Herrſchaft närriſch über mein ſingen 
ift, geftern habe ich eine improvisata gemacht, und cin Kleines 
duet und jolo in der meß gefungen; den nachmitag bey der 
Kammer Muſik bedankte fich der Herzog jehr vor dieje finesse, 
jo ih ihm gethan; die verwitibte Herzogin, welche mich zum 
eriten Male gehört, war außer ſich, enfin Gott gebe was er 
will, es find jchon 4 täg, daß man mir 1200 fl. offeriren 
tafjen, ich bin aber auf 1500 berufen, morgen werde Die 
Reſolution hören, es verjteht fich aber wann du kommſt, man 
dir aparte bejoldung geben wird, man will did aber vorher 
hören“. 

Am 8. Juni 1749 machte fie folgende Eingabe, die au 
den Hofmarjhall gerichtet war; aus ihr geht hervor, daß ihr 
Stiefvater herzoglicher Beamter und nody am Leben war. 

„Reichs Frey Hoch Wohlgeborner Herr 
Gnädiger Herr! 

Auf Ewer Hfrftl. Excel. guädigen Befehl iſt mir heute 

von meinem Stieff-Batter dem Rent-Cammer Secretario 
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Eber außgerichtet und rejpective Confirmiret worden, daß 
Ihro Hchfſtl. Durchl. der Herr Herzog die gnädigfte Intention hätten, 
mich in dero hchfſtl. Dienfte aufzunehmen, und daß ich dahero 
jowohl Ratione der Zeit, wann ſolche in Rüdficht auf mein 
dermalige® Engagement antretten fünte, al$ auch Ratione 
der jährlihen gage eine pofitive dDeclaration von 
mir geben jolle. 

Ih erachte meiner unterthänigen Schuldigkeit zu ſeyn, vor 
allen Dingen Ewer Ercell: vor dero attention uud gnädige 
vorjorge unterthänig zu Ddanden weßwegen ich mir auch die 
freyheit genohmen, dieße zeilen an Hocpdiefelbe zu erlaffen. Damit 
ich aber auch zugleich den mir gegebenen gnädigen Befehl vollziehe, 
jo lege zu Emwer Ercell: guädig beliebigen Vortrag an Ihro 
Hchfſtl. Durchl: folgender Maßen meine dermaligen Umftände vor: 

Sch Bin nehmlihen parat nach dero guädigften Abficht 
meine unterthänigfte Dienfte zu saecrificiren, muß aber 
dabey Ewer Ercell: Ratione der Zeit nochmalen gehorjanft 
eröffnen, daß mein Engagement in Coppenhagen anfangs 
nechſtkünfftigen Aug uſt Monaths von neuen angehet, und bis 
mitfaften Künfftigen Jahrs fürdauert. Wenn nun Ihro Hochfftl. 
Durchl. dem Heren Herzog dieße Zeit gnädigft gefällig ift, To 
dDependirt e3 von dero guädigjten Befehl mit mir zu Dis 
poniren in Hoffnung dab Höchſt diejelbe mir vor meine Dienste 
eine jührl. Beſoldung von Ein tanjend Reihs Thaler, halb 
an Geld und halb an Raturalien Tax gnädigſt angedeyhen laſſen 
werden. 

Sch beziehe mich dieſer pretention halben nicht um der 
hier geweßenen Cuzzoni willen, ſondern weilen ich eine größere 
Deconomie als jene (welche vor ihre perſon nur allein zu 
forgen gehabt) zu führen gemüßiget bin, weßwegen ich mir 
die Beyhilffe der Naturalien zu einiger Erleichterung meiner 
M enage unterthänigit ausbitte, unter vorausfegenter Verficherung, 
das Ihro Hochſſtl: Durchl: mit der Zeit den unterſchied der 
Fatiquen zwiſchen ermelder Cuzzoni und mir vor jelbften 
gnädigſt zu erfennen geruben werden. 

Ich hoffe, Ihre Hchfitl: Durchl: werden dießen meinen unter: 
thänigften Antrag eben jo wenig vor übertrieben als Ewer Excell: 
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ſolchen vor unbillig anjehen, da ih mich alsdann zu beeden 
Fürſtl. Kirchen jowohl, als cammer-Mufiquen, wo Ihro 
Hchfſtl: Durchl: guädigft befehlen werden, mit meiner wenigen 
vertu nach möglichkeit ohnermüdet aufzumartten obligire. 

Ewer Ercell. nehmen micht ungnädig, wann ich durch 
dießes unterthänige Schreiben in modo gefehlet habe, ich bin 
der hiefigen Berfafjung unfundig, adreßire auch an den erjten 
Chef des Hoffs und erwarte von denenjelben eine gnädigite 
Refolution von Ihro Durchl:, wobey ich mich Ewer Er celf: hohen 
Gnaden unterthänig empfehle, und mit devotem Reſpect be= 
harr von Ewer Hoch Frey Herrlihden Ercellenz 

unterthänig geborjamite 
Ludwigsburg, den 8. Juny Dinerin 
1749, Marianna Birkerin. 


Diefer Eingabe können wir zunächſt entnehmen, daß die 
Cuzzoni Schon zu Anfang des Jahres entlaffen wurde, und die 
Pirker deren Stellung einnehmen follte; doc; hatte fie aud in 
den Opern-Borftellungen mitzuwirken, wie wir noch jehen werden. 

Auf diefe Eingabe folgte dann am 12, Juni folgende Re— 
jolution: 


„Demmah Sr. Hochfürftl. Durchl. guädigft entſchloſſen haben, 
die Birtuofin Marianna Birderin umb ihrer vorzüglichen 
Geichiklichkeit willen in der Vocal Muſie in Dero fürftl. 
Dienfte Hiermit aufzunehmen, dergeitalten daß fie obligirt 
ſeyn solle ſowohl bei Kirhen Muſiquen im denen Hof 
Capellen beyderlei Religion als bey der Sammer Mufique 
und ſonſten wo Höchſt Diejelbe gnädigſt befehlen möchten ihre 
Dienfte zu leiſten, felbige auch fich hierzu aflbereits in Unter- 
thänigfeit auheiſchig gemacht hat, und nach Vollendet ihrem der— 
mahligen Engagement mit dem Königl. Däniſchen Hof gegen 
den Frühling fünftigen Jahres ſolche würdlih antretten wird, 
wo Hingegen ihr von ſelbiger Zeit an eine jährl. Gage Bon 
Ein Taufend fünf Hundert fl. halb an Geld, nnd halb au 
Naturalien nebft einem Viertel Jährigen Belauff diejes Gehalts, 
jo ihr alsdann beſonders abzureichen in Gnaden andurch ausge— 
ſetzt werden; Alß wolle fürſtl. Geheimder Rath in deßen Con— 
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formität die weitere Verfügung an feiner Behörde zu machen be: 
dacht ſeyn. Decretum Ludwigsburg den 12, Juni 1749, 
Carl. 

Marianne Pirker fcheint den Sommer über noch in Lud— 
wigsburg geblieben zu fein, denn am 10. Juli Schreibt fie ihrem 
Manne nah London: „O was ift die peruzzi bier für eine 
elende Ereatur, wie habe ih fie zu grund gericht. Enfin ich 
muß dir doch berichten, daß ich vor 8 Tagen?!) (aufs künftige 
nach meiner Retour) in hiefige Dienfte angenommen worden bin 
und zwar mit allen avantagen fo man wünſchen kann, denn 
ich Habe nicht nur der Cuzzoni ihre Bejoldung, fondern habe 
die Helffte naturalien weldhe man gedoppelt verkauft, 
mithin komme ich auf 1800 fl., ich allein, hernach wird man dir 
nach deinen meriten auch eine Bejoldung außwerffen, dem man 
will dich zuerjt hören; wenn ich eine Schöne arie finge welche neu 
von Klug (Sud) ift, jo fage ich fie jeye von dir, in summa 
ih kann mich recht glücdlich nennen obwohlen ich mic) wie einen 
Hund fatiquire*, 

Immer umd immer wieder jpielt Jozzi in ihren Briefen 
eine Rolle. „Allein wer mich einmal und zweymal und 
dreymal betrügt — jchreibt fie am 28. Juni u. A. ihrem Manne 
—, den fann ih in Materie amoris absolute nicht mehr 
trauen, wenn ich aljo wüßte, da Du Deine vorige Meinung 
noch hätteft, jo würde ich vielmehr verhindern als verhelfen uns 
einmals wieder zu ſehen“. Aus einzelnen Briefen jcheint mir hervor— 
gehen zu wollen, daß Pirker, der oft in finanziellen Nöthen war, 
von Jozzi häufig Geldunterftügung erhielt und in einem gemwiffen 
Abhängigkeitsverhältuis zu ihm ftand, was Jozzi dann feinerjeits 
wieder ausnützte. Marianne Pirker beklagt ſich einmal darüber, 
daß er — nämlih ihr Mann — fo wenig Werth auf ihre „Re: 
putation” lege, daß er fie nöthigen wolle, Fozzi zu bejchenfen, 
Ihr intimes Verhältnis zur Herzogin geht ebenfall® aus den 
Briefen hervor; unter Anderem mußte ihr Mann in London Stoffe und 
Bänder für die Herzogin beforgen. Marianne’s Wunſch war, mit 
Jozzi nicht ohme ihren Mann an einem und demfelben Orte zu 


1) Hier jcheint ein Schreibverjehen vorzuliegen, 
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leben. Wie fchon bemerkt, erhielt er dann endlich 1751 eine An- 
ftellung am Hofe und zwar als Goncertmeifter mit einem Gehalt 
von fl. 800. 

Ueber das Ehepaar Birfer finden wir in den Acten als 
letztes Document ein Schreiben des Stiefvaterd der Künftlerin, 
des Kuammerfecretairg Eber vom 18. December 1756, in dem es 
ih um den „dem geweſenen Concertmeifter Pirder und Frau bis 
17, September zufommenden Geldbejoldungs-Ratum“ handelt. 
Er bittet den Herzog, diefen Ausftand von fl. 230.32 zur „Gone 
jolation und änfßerften Bedürfnuß der durch ihre Eltern ver- 
unglücdten PBirderiichen 3 Kinder“ von der Kirchenfaften-Verwal: 
tung fich verabfolgen zu laffen. Der Bitte wurde entiprochen. 
Auch Pirker Scheint eine Bertrauensftellung eingenommen zu haben, 
denn 1753 wurde er nach Italien geſchickt, um Künftler für die 
Capelle zu engagieren. 

Wenden wir ung nunmehr der Pflege der Oper am Hofe 
des Herzogs zu, die von 1750 an glänzende Tage in Stuttgart und 
Ludwigsburg feiern jollte. In genanntem Jahre ließ der Herzog, 
freifih auf Koften des ſchönen Gebäudes, das Luftbaus in ein 
Dpernhans verwandeln. Die Vorder- und Hinterjeite wurden 
durh Anbauten - verunftaltet und der große fchöne Saal zur 
Schaubühne und zu Pläßen für die Zuhörer eingerichtet. Diejer 
Saal war 201 Fuß lang, 71 breit und 51 Fuß bod. 
„Die Dede, die von feiner Säule unterftügt wird, hängt in 
Schrauben am Dachwerk. Im diefem Saal ift eim Theater ein- 
gebaut worden, auf welchem die großen Opern aufgeführt und 
Redouten gehalten werden. Diejes Gebäude, das in jenen wohl: 
feilen Zeiten 300000 Gulden foftete, würde, nach dem Verhältniß 
der gejtiegenen Preiſe, gewiß jegt eine Million Eoften. Denn in 
der Zeit, wo es gebaut wurde, koſtete der Scheffel Dinfelferne, 
in den Jahren, wo fein Mißwachs war, 3 bis 4 Gulden. Aus 
diefen großen Baufoften, in einer fo mohlfeilen Zeit, kann man 
auf die Schönheit und Solidität des Gebäudes ſchließen, 
welche von aufjen micht mehr gejehen werden können, da eine 
Menge hölzerner Gebäude das Luſtſchloß von allen Seiten um: 
geben. Auf der VBorderfeite allein ift ein Schönes Gebäude ange- 
jegt, welches den Haupteingang ausmacht. Innen ijt ein Feiner 
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Vorfaal, von welchem fich zwei Treppen zu beiden Seiten erheben, 
die zu dem Opernfaale führen, der einer der größten if. Denn 
nicht nur das Theater, fondern auch das Amfitheater, in welchem 
die Galerien find, find groß und weitläufig. Dieſer Galerien find 
vier, ohne die unterfte, die noch Parterre liegt, aber bejonders 
eingemacht ift. Die erfte Galerie unter diefer, gehört dem Hofe; 
die fürftliche Loge aber ift in der Mitte, und erhebt fich bis au 
die Dede des Saale, über die andere Galerien. Das Theater 
hat jchöne und theils prächtige Dekorationen, die noch von Jtalienern 
gemalt worden find“ '), 

Die Leitung des Umbanes wurde dem Anspachiichen Major 
und Oberbaudirector Retti?) übertragen; ferner wurden die beiden 
italienischen Theatermaler Scotti und Colomba?°) nad) Stutt- 
gart berufen. Erjterer „fomponirte und malte den großen Bor: 
hang, der, als er noch in feinem Glanze war, in einem vorzüg- 
lich hohen Grade alle Forderungen, die man an ein joldhes Kunft- 
werf machen fann, befriedigte“. 

Am 30. Anguft 1750 wurde das neue Dperuhaus, das eine 
Tiefe von 18 Couliſſen hatte, mit der Oper „Artaserse“ von 
Graun eingeweiht. Am 11. Februar 1751, an dem Geburtstage 
des Herzogs, fand die erſte Aufführung von Jommelli's Oper 
„Ezio*, im April jene von „Didone abbandonata“ ftatt. Die 


1) Lexikon von Schwaben. Ulm 1792. Bd. II. S. 726 ff. 
2) An deſſen Stelle trat 1751 der Major Pierre Louis Philipp de la 
Guepiere. 
3) Die Rechnungen vom 3, Juli 1750 bis 20, September 1753 ent: 
halten u. N. folgende Poften: 
1) Dem von Mannheim anhero berufenen Directori Schenden fl. 860. 
2) Dem von Bejancon anhero beichriebenen Artificier Tos— 
cani vor feine Bemühung und hin und ber Nayfe . .„ 730, 
3) Dem Chur Pfälzischen Hofzimmermann Sciefen eh 
accordirte . . x 2050. 
4) Dem Defignatenr Biarelt gleichfalls überhaupt ——— 75. 
5) Dem Maler Colomba vor die Verfertigung der Decora- 
tion, darzu erforderlihe Scenarien, 4 Vorhäng und 
Pyramiden, Farben, Tuch, Nägel und übrige Materia- 
lien auch Haltung des Mahlerd auf feine eigene Koften, 
nad dem von dem Ober Bau Director Netti mit Ihme 
getroffenen Hccord © = 2 2 2 2 8 ee en rn rn BO. 
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Tertbücher fehlen, über die Bejeßung der Rollen können wir daher 
nicht Pofitives mittheilen. In demjelben Jahre wurden Tenorift 
von Hager mit fl. 1200, der italienische Sänger Giuſeppe 
Paganelli') mit fl. 800 und Theaternaler Colomba mit 
fl. 1200 Gage angeftellt; auch ein Cammermufifus Keßler aus 
Wien wurde am 29, November 1751 mit fl. 500 Jahresgehalt 
in das Orchefter berufen und am gleichen Tage Obercapellmeifter 
Brescianello wegen „Schwächlichkeit unter Beybehaltung feiner 
bißdaher genofjenenordinarenBefoldung“ (die freilich bald darauf 
auf die Hälfte reducirt wurde) in den Ruheftand verjegt und, wie 
bereit3 oben bemerft, für ihn der aus Wien verjchriebene „Vir— 
tuoſe“ Ignatius Holzbauer zum Obercapellmeifter „derge- 
ftalten ernannt, daß diejer benebft feiner Ehe Confortin, als cine 
Sängerin bey der Catholiſch Kirchen, und anderen Mujiquen 
fi) gebrauchen, und beede der Zeit nehmlich vom 1. September 
h. a. an einen jährlichen Gehalt von fl. 1200 halb an Geldt und 
halb an Naturalien* erhalten follten. Falls Brescianello mit 
Tod abgehe, wirde das Gehalt um fl. 300 erhöht werden. 

Am 8. Aprit 1752 wurde ein gewilfer Qudovicus La: 
zarino mitfl. 500 zum Hofmuſik-Poeten ernannt, troß des Ein- 
ſpruchs von Seiten des Kirchenrat3, daß bis jegt niemals cin folcher be- 
joldet geweſen, das Kirchengut aber auf feinen Fall herangezogen 
werden fönne, Der Herzog fehrte fich jedoch nicht an den Proteſt und 
ignorirte ihn. Lazarino wurde am 29. Mai 1755 feiner Dienfte 
wieder entlafjen. Bom 20. September 1752 big Ende März des fol- 
genden Jahres treffen wir auch einen Sänger Sedotti, der 
für diefe Zeit die Kleinigkeit von 2000 Gulden nebjt 50 Ducaten 
Neijegeld erhielt. 

Am 11. Februar 1752 wurde während der Faltnachtzeit 
die Oper: 

„Der erfennte Cyrus, Ein Muficalijdes Ge 
dichte, Poeſie von Petro Metaftafio, die Mufit von Hafie“ 
auf dem „Hoc: Fürftlihen Schau-Pla in Stuttgart" aufgeführt. 


1) &3 war dies derjelbe Giuſeppe Antonio Baganelli, der jpäter 
Direktor der Gammermufit des Königs von Spanien wurde. Im Jahr 
1733 gehörte er einer italienifchen Operngejellihaft an, die ſich im Aug: 
burg aufhielt und bei der er das Amt eines Cembaliſten bekleidete. 
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In Dresden war die Oper Anfang 1751 vierzehn Mal hinter- 
einander gegeben. Graf Waderbart jchrieb am 22. Januar 1751 
an die Dauphine Maria Joſepha, dab Halle in diefem Werke 
„un goüt si nouveau et si melodieux“ entfalte, daß Jeder— 
mann überrafcht fei: „Tutti li motivi delle sue arie sono 
originali, e li accompagnamenti capriciosi, varii e con gran 
forza d’espressione“ ’), Die Bejegung in Stuttgart war folgende: 
Altyages, König von Medien, Bater der Mandane, Herr 
Sajetan Neujinger. 
Mandane, Gemahlin de3 Cambyjes, Mutter de3 Cyrus, 
Frau Marianne Pirferin. 
Eyrus, unter dem Namen Alcens, in Schäfer-Tradht, ge- 
glaubten Sohn des Mithridates, Joſeph Jozzi. 
Harpagus, Bertranter des Aftyages, Bater der Harpalice, 
Joſeph Baganelli. 
Harpalice, Vertraute der Mandane, Frau Rofalie Holz- 
bauerim, 
Mithridates, Aufjeher der kgl. Heerden, Franz Trebrer. 
Cambyſes, Berfiicher Prinz, der Mandane Gemahl und Vater 
des Eyrus, in Schäfer-Tradt, Chriſtoph von Hager. 
Außer diefer Oper wurden noh Dido, Artaserse und 
Ezio aufgeführt. Wir begegnen im demſelben Jahre auch der 
Dper „Alessandro nelle Indie“; zur Beftreitung der Koften 
warf der Herzog die Summe von 8000 Gulden aus. Bon 
Sommelli fann die Compofition faum hergerührt haben, denn 
letztere entſtand erſt während jeines Stuttgarter Aufenthalts. 
Vielleiht war es die gleichnamige Oper von Graun. Das 
Textbuch eriftirt nicht mehr. Näheres über diefe Aufführungen 
Habe ich nicht in Erfahrung bringen können. Die Acten enthalten 
nur über die neuen Decorationen zur Oper Didone abban- 
donata von Jommelli aus dem Jahre 1751 folgende Angaben : 
1) „Ein prächtiger theil des Königlichen Schloffes, im profpect 
der Statt Carthago, wie foldhe neu gebauet wird. 2) Cortile 
oder Vorhof. ZNeptun’s Tempel. 4) ApartamentifReali 
oder Königliche Gemächer. 5) Altrio, Der Vorplatz. 6) Eabi- 


1) Fürſtenau a. a. DO. I S. 367. 
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netto, mit Seffeln. 7) porto di Mare oder Seehafen. 8) Eine 
Baum-Allee, zwilchen der Statt und dem Sechafen. 9) Die 
Statt Carthago, wie ſolche verbrennet. Summa wenn die alten 
Ecenen von Enzio mit einigen Veränderungen dazu genommen 
werden, fl. 5668. 56, wenn alles neu fl. 6518. 56 fr." Die Ausgaben 
für die Scenerie betrugen jedoch fl. 7520. 55. Da diejer lleber- 
ichlag vom 14. April datirt ift, jo wurde die Oper wahricheinlich 
am Geburtstage der Herzogin, am 30. Auguft aufgeführt. 

Am 11. Februar 1753 wurde: 

„Bhakton, Ein Singejpiel* gegeben. „Die Boefie it 

aus dem Franzöſiſchen gezogen, und zur Muſik bequem ge: 

macht worden“. Die Arien find von Jommelli. Die Be 

jeßung war folgende: 

Libia, eine Tochter der Merobe, Königs von Egypten, Geliebte 
des Epapbus, Frau Marianne Birferin. 

Epaphus, ein Sohn des Jupiters, und der is, Liebhaber der 

Libia, Joſeph Jozzi. 

Teone, eine Tochter des Proteus, Geliebte des Phaeton, Frau 

Roſalie Holzbauerin. 

Phaäton, ein Sohn der Sonne, und Climeneus, Herr Joſeph 

Sidotti. 

Merobe, König von Egypten, Herr Chriſtoph v. Hager. 
Die Sonne, Herr Cajetan Neufinger. 
Arbaces, ein Andianifcher, und dem Merobe zinsbahrer König, 

Herr Joſeph Baganelli. 

Proteus, ein Meer-Gott, Herr Franz Trebrer. 

Chor von Meergöttern, von Gejpenftern, von dem Gefolge 
der Sonne und der „Einwohner der Erde". Die Scenerie war 
folgende: 

„Su der erften Abhandlung: Ein Garten mit einer 
Grotten, und in der Ferne das Meer. 

In der zweiten Abhandlung: Ein grojier Vorhof des 
Pallaſts der Könige von Egypten, zu einem herrlichen 
Feſt auf das prächtigfte zubereitet. Der Tempel der 
Iſis, welcher fich hernach in einen erjchredflichen Abgrund 
verwandelt, der Flammen ausipeiet, woraus Furien, und 
furchtbare Gejpenfter hervorfonmmen“. 
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In der dritten Abhandlung: Der Ballaft der Sonne. 
Eine angenehme Landichaft: Aurora mit Gewölfe um— 
geben, nad deren Berjtreuung Phaeton herauf fteiget, 
und fich über den Horizont erhebet, auf den Sonnen» 
Wagen fizend, von dem man ihn hernady durd den 
Donnerfeil herabjtürzen ſiehet“. 

Das Singfpiel enthält 16 Arien, wovon der erfte Theil 
regelmäßig wiederholt wird, 1 Duett und 4 Chöre. Beim neunten 
Auftritt des erjten Actes jteigt Triton „unter dem Schall einer 
Symphonie, und in Begleitung feines Gefolges, welche Teßtere 
bingeben den Proteus in der Grotte aufzumweden, aus dem Meer 
hervor“. Proteus verichwindet, und verwandelt fih, um den 
Nachitellungen zu entgehen, in einen Löwen, einen Bauın, in ein 
Meerwunder, in einen Brunnen und in eine Flamme Im 
achten Auftritt des Dritten Acts „fiehet man den Himmel 
immer feuriger werden“, Später dann „in der Vertiefung des 
Schau-Platzes den Phaeton durch die Donner-Keile von dem 
Magen der Sonne herunter ftürzen“. Das Ganze ſchloß mit einem 
Chor „der Eimwohner der Erden“: 

„Dem Jupiter wollen wir Lieder fingen, 

Den Jupiter wollen wir preifen und rühmen, 

Weil er die Erde 

Bon dem verwegenen Phaeton befreiet hat. 

Nunmehro fan der güldene Wagen der Sonne 
Wiederum mit einem liebliden, und erfreulichen Glanz 
Um den Himmel herum 

Geführet werden”. 

Der Text ift italienisch und deutſch abgefaßt, das Singjpiel 
wurde wohl in erfterer Sprache gejungen. Die Ueberjezung ift 
geſchmacklos. Hier nur ein Beiſpiel. Libia fingt im 5. Antritt 
des erjten Acts: 

In te spero, 0 sposo amato, In dich Hoffe ih, o geliebter Bräu- 


tigam, 
Fido a te la sorte mia: Dir vertraue ih mein Geſchicke an: 
E per te, qualunque sia, Und deinetwegen wird mir foldes, 
es fey, wie es wolle, 
Sempre cara a me sara. Allerzeit angenehm feyn. 
4 


Sittard, Geſchichte der Mufil, IT. 
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Pur ch’a me nel morir mio Wenn mir nur bei meinem Sterben 
Il piacer non sia negato Das Vergnügen nicht benommen wird, 
Di vantar, che tua son io; Daß ich mich rühmen darf dein allein 
zu jeyn, 
Il morir mi piacerä. So wird mir auch der Tod jelbit 
' ein Wohlgefallen bringen. 
In te spero etc. | Im dich Hoffe ich 2c. 


Den Winter über fanden zwei Mal in der Woche Opern: 
aufführungen ftatt; die „Hofdivertifjements-Einrichtung“ 
vom 7, Januar 1752 beftimmt folgendes: 

„Sonntags: Courtag bei der Herzogin. 

Montage: Redoute auff dem Opern-Hauß, welche aber von nie- 
manden alß Dames, Cavalliers undOfficiers 
frequentirt werden und auff nächſtkommenden Montag 
nachts! / 29 Uhr jo fort jedesmahls um dieſe Zeit, 
ihren anfang nemmen ſollen. 

Dienſtags: Opera. 

Mittwochs: Cour tag bei Serenißimo. 

Donnerstags: wiederum Redoute. 

Freitags: Opera und 

Samstags: Aſſemblöe in der Stadt.“ 

Bon Jahr 1755 an wurde nad) einer Bekanntmachung des 
Hofinarichall-Amts vom 28. Januar auf den Redouten nicht nur 
„der Nobleſſe und denen Dfficier3, fondern auch andern hono- 
ratioribus und fonften allen denjenigen, welche in guten Masquen 
erjcheinen* die Anmwejenheit erlaubt. Die Redonten fofteten dem 
Hofe übrigens erkleckliche Summen, fo im Jahre 1764fl. 4253. 24 fr., 
wovon allein auf die Beleuchtung durch Wachzlichter fl. 2000 
entfielen. Die Capellmeifter Hatten die pafjenden Gompofitionen 
zu jchreiben, auch Jommelli, dem u. WU. am 18. December 1760 
der Auftrag wurde, „für die benöthigten Mufict Sorge zu tragen, 
die Direction zunehmen und für neue Menuets zu jorgen“.') 


1) Auf dieſen Nedouten koſtete die Flaiche Musfateller fl. 1. 10 kr., 
Mosel ft. 1., Tyroler 40 fr,, NhHeinwein fl. 1. 10 fr. Die Flaſche Nedar: 
wein ſchwankte zwiſchen 16 und 40 Streuzer im Preis, Cine Tafle Thee 
fonnte man für 4, eine Taffe Chofolade für 10 Streuzer haben. Das Glas 
Limonade ftellte fih auf 4 Kreuzer. 


— — — 


Drittes Rapitel, 


Nicolo Jommelli Obercapellmeifter. Die Hebung der Muſik und Oper unter 
ihn. Neuorganiſation der Gapelle. Das Gefangsperfonal, Neußerungen 
Schubart’3 über einzelne Sänger. SInftrumentaliften. Franzöſiſche Comö— 
dianten- Truppe. Uriot. Errichtung eines Opern: und Comödien-Ballets. 
Joh. Georg Noverre. Veſtris. Guibal, Golomba. Servandoni. Boquet. 
Royer. Opern: und Balletkoſten. Platzordnung im Theater. 


Mit Jommelli's Anftellung als Obercapellmeifter und Fürft- 
ich Württembergiſcher Mufifdirector begann die eigentliche Glanz— 
periode der Oper. Der Herzog hatte den Meifter in Stalien kennen 
gelernt, und jein lebhafter Wunſch war, ihn an die Spite der 
Cammer-, Hof und Kirchenmufif zu ftellen. Jommelli Hatte jchon 
von Italien aus für dem Herzog die Opern „SI Catone in 
Utica“ 1751 und 1753 „Fetonte* componirt. Vom 21. No- 
vember 1753 Datirt das AnftellungssDecret, welches lautet: 

„Hochfürſtl. Decret, dat. Bradenheim 21. November 
und praejentirt Stuttgardt, den 24. Ejusdem 1753. 

„Die Ernennung des aus Rom gekommenen Capell Meifters 
Jommelli zum DOber-Gapeflmeifter allhier mit Anmeifung eines 
guten freyen Quartiers, 3000 fl. Bejoldung, halb in Geld und 
Naturalien, auch feiner raue in Casum Mortis eine 
Penſion von fl. 750 beym Fürſtl. Kircheurath, und daß jolche 
richtig bezahlt, auch der Tar nachgelajjen, jo dann, wenn die 
Dbercapellmeifter Brescianello und hardt fterben, Er Jom— 
melli alleine D:Gapellmeifter jeyn, fortan Dero Gagen einge: 
zogen werden jollen“. Daß Jommelli von Anfang an 6000 Gulden 
Gehalt bezogen haben ſoll, Habe ich in den Akten und Rechnungen 
nirgends beftätigt gefunden, dagegen erfolgte am 6. Mai 1760 
ein Decret von Bertshöheim bei Würzburg, tvorin der Herzog, 
um jeinem apellmeijter die höchſte Zufriedenheit für die bis— 

4” 
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herigen Dienste zu bezeigen, der Rent-Cammer den Befehl erteilt, 
ihm alfjährlih noch 10 Eimer Wein und 20 Maß Holz „als ein 
Adjuto zu feinen bei dem Kirchenrath genießenden Bejoldungen” 
verabreichen zu Taffen. Am 25. Juni wurde ihm auf jein be 
jonderes Anſuchen noch ein fogenannter Ehrenwein und am 15. De 
cember 1761 die Fourage für 2 Pferde bewilligt. Da nun die 
meiften Angeftellten bei der Hofmuſik ihre Naturalien, wie wir 
aus den Briefen der Birfer erfuhren, um gutes Geld wieder los— 
ichlugen, jo kann Jommelli ſich thatfächlih auf fl. 6000 gefteflt 
haben, aber er hat diefe Summe erft fpäter in Geld ausbezahlt 
erhalten’). Troß diefes fchönen Gehalts befand er fich ftets in 
Geldverlegenheit, und kurz nach feiner Anjtellung ging er jofort den 
Sänger Paganelli um ein Darlehen au. 

Jommelli zog die größten Sänger und Birtuojen aus talien 
an den Hof und das Orchefter Fonnte mit den erjten Deutjchlands 
den Vergleich aushalten. Er kam dem fünftlerifchen Geſchmack des 
Herzogs in allen Dingen entgegen und feine Vorjchläge, obwohl 
fie den Kirchenrath und die Rentkammer oft zur Verzweiflung 
gebracht haben mögen, fanden beim LZandesherrn jtet3 ein will: 
fährigeg Ohr. Die Ausgaben fir Oper, Schaufpiel und Ballet 
jteigerten fi mit der Zeit auf jährlid rund 200,000 Gulden. 
Bald nad) Jommelli's Anstellung wurde die Capelle neu organifirt. 
Das vom 26, Mai 1757 datirte Decret des Herzogs Tautet: 
„Wir haben vor nöthig erachtet, von der jährlichen Erfordernus 
Unferer Cammer- Hof- und Kirchen Mufic, eine Selbftig genaue 
Einficht zu nehmen, und ein Negulativ, aus was für Ber: 
ſohnen jolche hinkünftig bejtehen, auch was jede derielbe von Be- 
joldung zu genießen haben folle*. 

„Wie nun nad) folchem die Erfordernüßen von Jacobi au 
incl. aller Nothwendigkeiten jich jährlich auf 25700 fl. belauffen 
und auch fürohin einmahlen höher zu ftehen kommen werden, die 
Benfionairs incl. die Hof Trompetternund BPaudern aber 
von darum nicht mit darunter begriffen find, weilen jenen ge 

1) Die Leipziger Allgemeine Mufikalifche Zeitung Bd. XXI. S. 657 
weiß fogar von einem Gehalt von 10000 Gulden zu berichten; die für mid 
allein authentiihen Quellen auf dem Geheimen Staatsardiv, ſowie jene des 
Finanzminiſteriums willen, hiervon nichts. 
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nießenden Benjtonen nad ein oder des andern Abfterben an 
Den Kirchen Caſten zurüdfalln und dieſe Teßteren Dienfte mehr 
den Hof als die Muſic angehen, weßweg fie dann auch im 
anderen Belehnungen eingebracht werden follen. Alto laſſen Wir 
Euch — nämlid) den Geheimenratdp — gedachten Regulatif 
hiebey mit dem gnädigſten Gefinen zugehen, daß Ihr jolchen 
Unferem Frſtl. Kicchenrath nunmehro zuferttigen und dieſem 
Eollegio dabey ausdrudentlich zuerfennen geben twollet, wie 
Unjere jo gndjt: als ernftl. Willens Meynung dahin geht, Unfere 
Frſtl. Mufic in Zufunfft richtiger dann biß daher nicht geichehen, 
um ihre Bejoldung befriedig zu laſſen, folglih Wir mit deß— 
fallßig unangenehmen Beichwehrden Unß nicht mehr behelliget 
jehen mögen“. 

Diefem Regulativ') zufolge, beftand die Hofmuſik im Jahr 1755 
u. aus den Sängerinnen Marianne Pirfer undderen Tochter 
Zuife, nebjt der „Discantiftin® Sranfenberger, den Sängern 
30331, Guerrieri (beide Eaftraten), Baganelli (1752/72), 
Neuſinger und Bozzi (1154). Hierzu kamen nod Die 
Sänger Hager, der berühmte Contra: Altift Giufeppe 
Aprile (1733 zu Bileglia in Apulien geboren 7 1802 in 
Neapel), der ausgezeichnete Sopranift, Cammer-Virtuos Pas quale 
Potenza, der in den Jahren 1764 bis 1766 am Württem- 
bergischen Hofe fich aufhielt, dev vortrefflihe Altiftt Giovanni 
Maria Rubinelli?), Joſef Coſimi, weiter die Sänger: 
innen Batharina Bonafıni, Maſi Giura und Ceſari— 
Seemann. 

Ueber Joſef Aprile urtheilt Schubart ?), daß er vielleicht der 
größte Sänger feiner Zeit gewefen. „Genie und Kunft ftand bei 


1) Das volljtändige Negulativ ift in Beilage II. mitgetheilt. 
2) Aubinelli war in den Jahren 1766/68 in herzoglichen Dieniten und 
trat nicht erft 1772 in dieſelben ein, wie Mendel's Lexikon berichtet, das 
nebenbei bemerkt, den Herzog zum Großherzog vorrüden läßt. Rubinelli— 
ſtarb in feiner Baterftadt Brescia. Mendel:Reißmann behaupten ferner, 
daß er 1753 geboren jei; das ift einfach nicht möglich, denn mit 13 Jahren 
wird R. fiherlich noch fein ausgebildeter Sänger von Ruf gewejen fein. 

3) Shubart'3 Schriften. Stuttgart 1839, J. Scheible's Buchhand— 
lung. Bd. V. S. 60, 
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ihm im gleichen bewunderungstwürdigen Berhältniffen. Sein Vor: 
trag war immer neu, er wußte eine Cavatine oder Brapourarie 
mehrmalen mit unbejchreiblichem Genie abzuändern. Er jang mit 
der Neinigkeit einer Silberglode bis ins dreigeftrichene c, hatte 
tiefe Kenntniß des Geſangs und ein warmes, fluthendes Herz“'). 
Schubart erwähnt auch eines Sängers D’Ettore; er habe noch 
niemals mit jo tiefem Gefühl fingen hören. Er fei in Ludwigs: 
burg geftorben, „von allen Kunftverftändigen und ſchönen Seelen 
beklagt“. Die Buonani nennt Schubart eine Sängerin im 
großen Stil. „Ihre Scala war nicht weitreichend, aber die 
Sprojjen diefer Scala waren dejto goldner. Die Läufer glüdten 
ihr nie ganz, aber dejto mehr die jtehenden und ſchwebenden Töne. 
Genie war fie nicht, aber geiftreihe Nachahmerin“. Auch die 
Ceſari, die den Mufifer Seemann heirathete, neunt er eine treff: 
fihe Sängerin, „groß durch die Natur umd correct durch ihren 
Mann gebildet. Die Läufer drückte fchwerlich je eine Menſchen— 
fehle güttliher aus als diefe. So naiv, jo muthwillig jchön, jo 
tändelnd und doc fo richtig — fonnte man fich faum etwas 
phantafieren wie die Ceſari. Sie pflüdte die Tüne uur gleichjam 
an den Spitzen ab; allein fie erjegte den Verluſt des Tiefen durch 
die Präcifion des Vortrags. Sie fang immer sotto voce, aber 
dieſes Sotto himmliſch war es“. Bald darauf jagt jedoch Schubart: 
„Eine Kinftlerin war fie nicht, denn fie traf nur ſchlecht; aber 
was fie jtudiert hatte, das fang fie, wie es ihr niemand nad): 
fingen wird“. Ju moraliicher Beziehung jcheint fie jehr anrüchig 
gewejen zu fein, denn an einer andern Stelle fchreibt er: „Die 
Dirne hungert jegt in Warſchau“. Hager bezeichnet er als einen 
der größten Sänger feiner Zeit. „Sanf er in die Tiefe, jo war 
er der Durchdringendfte Baſſiſt, ftieg er in die Höhe, jo hörte 
man im ihm den umnerreichbarften Tenoriften. Seine Leiter ging 
vom tiefen F Dis in das hohe ce und jeder Ton war filberreiu. 
Die Bravour » Arten gelangen ihm wie die Sentimental- Aricn. 
Seine Berzierungen waren voll Schönheit, und fchienen immer 
aus dem Motive wie Blumen bervorzumachien. Kein Sänger 
verjtand die Kunft der Declamation beifer als er. Metaftafio 


1; Schubart a. a. O. Bd. J. S. 9. 
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felbft mußte geftehen, daß niemand feinen Sinn fo ganz treffe, 
wie Hager.” | 

Der 1740 zu Neapel geborene Pasquale-Potenza, 
1764/66 in Wiürttembergifchen Dienften, Sopranift, war einer 
der vorzüglichiten Sänger des vorigen Jahrhunderts; er befaß den 
Titel eine® Cammer-Virtuoſen. Im Jahre 1770 treffen wir ihn 
am Theater zu Badua, 1775 war er erjter Sänger an der Eapelle 
der Marcusfirche in Venedig. Später nennen uns die Ucten aud) 
noch einen Gaftraten Graſſi. 

Das Orchefter beftand aus den erften Birtuofen und dies 
war nach Schubart fein Fehler. „Jeder bildete einen eige— 
nen Kreis, und die Anfchmiegung an ein Syſtem war ihm uns: 
erträglich. Daher gab es oft im lauten Vortrage Verzierungen, 
Die nicht ind Ganze gehörten. Ein Orchefter, mit Birtuofen 
bejegt, ift cine Welt von Königen, die ‚feine Herrichaft haben“. 

An der Spibe des Orchefters ftanden in erfter Zeit Basqua- 
LinoBiniumd Pirker. Schubart nennt leßteren, den er twie aud) 
Defjen Fran jpäter in Heilbronn kennen lernte, einen „der treffendften 
und lehrreichſten mufifaliichen Kunſtrichte. Bon feiner Frau 
urtheilt er, daß fie zwar jchon lebendig todt für den jchönen 
Sang jei, aber doch noch etwas mehr zu bedeuten habe als eine 
ausgeflopfte Nachtigall. „Da fie eine gründliche Sängerin war, 
jo leiftete fie noch wichtige Dienfte beim Unterrichte“. 

Unter den Mitgliedern des Orchefters ragten bejonders hervor: 
L2olli, Nardinid!, Gaetano Maria Schiaſi, die Gebrüder 
Plä, Rudolph, Nifle, Seemann, Deller u. ſ. w. 
Lolli nennt Schubart den Shafeipeare unter den Geigern „Er 
ftößt nicht nur DOctaven, fondern auch Decimen mit der höchften 
Feinheit ab; Schlägt den doppelten Triller nicht nur im der Terze, 
ſondern auch in der Serte*. Seine Technik grenze an Hererei, 
„er gaufelte nicht jelten in Harlefinaden über, und machte dadurch 
im Strome der Empfindung die Zuhörer lachen‘. Nardini fei 


1) Ter Herzog brachte Nardini 1763 von feiner italienischen Reife mit 
nad Stuttgart. 2, Mozart, der ihn 1663 in Ludwigsburg hörte, rühmt 
ihm ebenfalls „Schönheit, Neinigfeit, Gleichheit des Tous“ nach; im „ſing— 
baren Geſchmack“ jei er von Niemand übertroffen worden. 
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ein „Geiger der Liebe“ geweſen, „im Schooße der Grazien ge— 
bildet. Man hat eiskalte Fürſten und Hofdamen weinen geſehen, 
wenn er ein Adagio ſpielte. Ihm ſelbſt tropften oft unter dem 
Spielen Thränen auf die Geige. Er riß nicht wie Tartini die 
Noten mit der Wurzel heraus, ſondern küßte nur ihre Spitzen“. 
Gaetano Maria Schiafi, Ende des 17. Jahrhunderts zu 
Bologna geboren, war nicht nur ein vorzüglicher Geiger, ſondern 
auch Gomponift der Opern „Alessandro nell’ Indie“, „Demo- 
fonte“ und „Didone abbandonata“, auch Biolin-Concerte hat 
er gefchrieben. Basqualino Bini war einer der begabteften 
und bedeutendjten Schüler Tartini’3; 1720 zu Peſaro geboren, 
wurde er am 1. März 1754 zum erften Concertmeifter und 
„compositeur di camera“ mit einer Gage von 400 Ducaten 
„nebft freyer meublirter Zogirung“ vom Herzog angeftellt. 
Die Gebrüder Pla, aus Spanien gebürtig, waren vortreffliche 
Dboiften. „Wer fie gehört — jchreibt Schubart a. a. O. V ©. 160 
— hat das Ultimatum im muſikaliſchen Vortrag gehört. Ein 
Gedanke verfolgte den andern, ein Hauch hob den andern. Die 
Verſchwiſterung der Töne, das Schwellen und Sinfen des Borta= 
mento, das Sangähnliche“, joll kaum von andern Künftlern erreicht 
worden jein. Der jüngere der beiden Künftler ftarb 1761 zu 
Ludwigsburg, „da warf der ältere fein Oboe weg und vers 
dorrte in Spanien“. Sie wurden 1756 am Württembergijchen 
Hofe engagiert. Anton Rudolph war berühmter Waldhornift. 
Zu Bürſchau im Leutmeriger Streife in Böhmen 1742 geboren, 1759 
im Orchejter der großen Pariſer Oper angeftellt, war er von 
1761/67 in berzoglichen Dienjten. Er war auch gewandter Com— 
ponift; er ift u. A. der Verfaſſer der drei Ballette „Medea 
und Salon“, „Pſyche oder des Herkules Tod“ und „Arnida“, 
die 1763 am Geburtsfefte des Herzogs aufgeführt wurden. Im 
Fahre 1767 brachte er noch jeine fomiiche Oper „laveugle de 
Palmire“ mit Erfolg in Ludwigsburg zur Aufführung, dann ging 
er nach Paris, wo er am 18. Auguſt 1812 ftarb. Sehr jchön joll 
fein Ton in der Tiefe gemwefen fein und der Künftler namentlich in 
der Bantilene geglänzt haben. Ueber jeinen Schüler Nißle, der 
ebenfalls in der Capelle angeftellt war, urtheilt Schubart, daß er 
„im Secondhorn“ jchwerlich jeines gleichen gefunden habe; „feine 
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Doppelzunge, feine Tonfchwellung, Die Leichtigkeit, womit er das 
Contra C haſcht, fein leichtes Spiel der Töne und jonderlich fein Por— 
tamento“ follen unübertrefflich geweſen jein. 

Ueber Seemann, den Mann der Gejari, Haben wir nichts 
Näheres erfahren können, er ſei aber ein vortrefflicher Mufiker, 
namentlich aber ein ausgezeichneter Begleiter gewejen. „Alle 
Eigenjchaften, die der große Bad vom Accompagniften fordert, 
bejaß er. Er mußte jih an jeden Charakter des Sängers zu 
ſchmiegen, und wie er den Takt hielt, fo hielt ihn feiner. Jeden 
Bulsihlag der Tonkunſt belaufchte er; den Geniefturm zu Teufen, 
war niemand fähiger, als er. Er jchmiegte fich jedem Tempera— 
mente an, ſchien nicht3 zu verftehen — und verftand alles. In 
der Gabe, Sänger zu unterrichten, hatte er ſchwerlich ſeines 
Gleichen: er bemerkte jeden Mißton, jede Abweichung vom Ein: 
Hang. Seine Compofitionen fürs Klavier und den Sang find 
trefflih; Schade, daß er aus Mißtrauen gegen feinen Geift jo 
wenig jchrieb, denn er pflegte zu jagen: Eine Kerze figurirt nicht 
bei der Sonne. Er verwelfte im 30. Jahre feines Lebens zum 
großen Verluſte für die mufifalische Welt“ ). 

Bon den Mitgliedern der Kapelle verdient der Mufifer 
Deller noch bejondere Erwähnung. Er war ein jehr begabter 
Künftler und gewandter Componift, zumal von Balletten. Er 
war anfänglich Nipienift im Orcheiter, nach Jommelli's Abreiſe 
wurde er zum Concertmeifter ernannt, aber nur kurze Zeit blieb 
er in dieſer Stellung. Noverre geftand, feinen befjeren Inter: 
preten feiner Gedanken gefunden zu haben als Deller. Seine 
fomifchen Opern wie „Contatina nella corte“ und „Maestro 
di capella“ waren Lieblinge des Hofes. „Die Arien und Cava— 
tinen, Die Duetten und die Schlußchöre haben jo Tiebliche und 
merfbare Motive, und find — unbejchadet der Simplicität, jo 
reich an inſinuanten mujifaliichen Einfällen, daß fie mit den 
beften komiſchen Opern wetteifern“, jchreibt Schubart ; er nennt 
ihn den Gerftenberg unter den Mufitern. Leider führte Deller 
ein Leichtfinniges Leben, das ihn Schon im frühen Bahren, 
im Zahre 1774, der Kunft entriß. Er ftarb zu München, wohin 


1) Schubart a. a. O. V. ©. 162, 
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er fih von Wien aus begeben hatte!). Daß er bei Hofe wohl 
angefehen war, geht aus einem Schreiben vom 25. September 
1764 hervor, wonach er eine Gage von 2200 Gulden erhielt. 

Noh nennen wir die Bratidiften Himmelreih und 
Herdtle, den Oboiften Hetjch, den Flöt-Traverfiften Hetſch 
und die Waldhorniften Schade und Zobel. Bon den Baſſiſten 
und Fagottiften find Feine Muſiker namentlich aufgeführt, außer 
Balfift Stierlin. Die Trompeter und Pauker gehörten zur 
jpeciellen Hofmufif. Aus dem in der Anlage mitgetheilten Regulativ 
erfahren wir ferner, daß u. A. Brescianello, Hardt, Concertmeifter 
Böhm und dem Altiften Gabriel Ruhegehalte ausgejegt, und die 
Sängerin Peruzzi wie der Waldhornift Spurni und der Haut 
boift Eiceri entlafjen waren. 

Den höchſten Berfonalbeftand erreichte die Hofmuſik unter 
Sommelli, fie bejtand unter ihm aus ungefähr 60 Mitgliedern. 
Bon 1757 bis 1767 hielt fich der Herzog auch eine franzöfiiche 
Comödiantentruppe, die zu Anfang aus 21 Perſonen beſtand. 
Die Mitglieder derjelben kounten fich über jchlechte Gagen gerade 
nicht beklagen. So erhielten der am 29. Mai 1759 mit dem 
Titel eines Lectors angeftellte Comödiant Fierville nebſt 
feiner Fran ein Gehalt von 5000 Gulden, außerdem wurden 
ihm zu „Fournier- und beftreitung der zu denen Komödien 
erforderlichen Kleinigkeiten“ noch jährlich 500 Gulden ausgeworfen. 
Der am 17, Dezember 1759 in herzöogliche Dienfte berufene 
Scaufpieler Valville erhielt 1000, die am 7. März 1760 
angeftellten Marianne und Roſette Dugazon aus Bordeaur 
nebjt deren Mutter 3000 Gulden. Wir nennen nod die Schau: 
jpieler Bhilippo Auvray, Mercia, Chambot, Clairval 
nebſt Frau u. ſ. w. Der durch feine byzantinischen Beſchreibungen 
der Hoffefte befannte Uriot, deijen Feder ftetS des leiſeſten Winfes 
gewärtig war, nm zu den verjchiedenen offiziellen Feſtlichkeiten 
die von Servilismus durchtränften Prologe, Aflegorien u. ſ. w, abzu: 
faffen, war am 19. April 1760 als „Comödiant“ mit 1200 Gulden 
an den Hof berufen worden. Er wußte fi) aber bald durd) 
jeine gewandte Feder und fein einjchmeichelndes Wefen die volle 


1) Ein Schreiben von ihm am den Herzog in Beilage III. ‚ 
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Gunſt des Herzogs zu gewinnen, der ihn zum Vorleſer und zum 
Director der Comödie ernannte. Schon zwei Jahre nad) feiner 
Anjtellung war fein Gehalt auf 4000 Gulden erhöht worden. 
Zu erwähnen ift auch noch eine Opera buffa, die von 1761/73 
bejtand. 

Sm Jahre 1758 wurde ein „Opera und Gomödien 
Ballet“ errichtet, das im folgenden Jahrzent Unfummen ver- 
ſchlingen follte. Die erften Künftler wurden an den Hof berufen 
und Die größten Koften nicht gefcheut, um dafielbe jo glanzvoll 
wie möglich zu geftalten. Eröffnet wurde diejes Ballet im Jahre 
1758 unter Leitung des Balletmeifters Michael del 
Agatha und Franz Sauveterre Seine höchſte Pracht 
jollte das Ballet aber unter Johann Georg Noverre entfalten, 
der am erjten März 1760 als Balletmeifter mit feiner „Ehe-Con— 
jortin als Comödiantin“ auf 6 Jahre mit 5000 Gulden 
Gehalt in den herzoglichen Dienft trat, und außerdem für 
ih und feine Fran 400 Gulden Reifegeld erhielt‘). Aber fchon 
anı 6. Juli wurde ein neuer Vertrag auf 15 Jahre abgeſchloſſen, 
wonach Noverre jährlich 3500 Gulden nebft 130 fl. Ehauffure- 
Geld, feine Fran 2500 Gulden erhielt. Am 25. April 1761 
wurde jein Schalt auf jährlih 4000 Gulden erhöht; außerdem 
hatte er Anſpruch auf 10 Eimer Wein, 20 Maß Holz und 
„guartaliter 100 fl. für die Copiatur der Ballet, worvor 
er die dazu erforderlichen Schreib» und andere Materialien ala 
Holz, Licht ꝛc. anzufchaffen hat“. Noverre war der Erfte, welcher 
der Ballet-Bantomime einen dramatiichen Character gegeben hat, 


1) Jean George Noverre, am 29, April 1727 in Paris geboren, am 19, 
November 1810 dortielbit geftorben, hat in feinen 1760 erichienencen „Lettres 
sur Ja danse et sur les ballets“, die künſtleriſchen Grundfätze entwickelt, die 
ihn bei Abfaifung der Ballets leiteten. Er ſtellte als Grundbedingung auf, 
dab die Balletö mit der Oper in urſächlichem Zufammenhang fteben und ihre 
dramatifhe Bedeutung heben sollten; er ging aber noch weiter, er 
verlangte eine ausgeſprochene Handlung, die Hauptaufgabe des Tänzers jollte 
im Ausdruck liegen. Er verwarf Kunſtſtücke, gewiffe immer wiederkehrende 
Formen, die Natur follte das Vorbild auch für den Tanz fein. In diefem 
Seifte find die von ihm in Stuttgart, Wien und Paris aufgeführten 
Ballet? abgefaßt, die eine Umgeftaltung der höheren Tanztunft im Gefolge 
hatten, 
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wie wir im nächjten Kapitel noch jehen werden. Im Jahre 1768 
war er nicht mehr in berzoglichen Dienften, an der Spibe des 
Ballet3 ftand damals ſchon Daupigny; die kurze Glanzzeit der 
Oper und des Ballet3 war ſchon zu Ende, die mit Jommelli’s 
Anftelung begann und mit feiner Abreije ihren frühen Ab— 
ihluß fand, 

Unter Franucois Sauveterre, Ende der fünfziger Jahre, 
beftand das Ballet aus 7 Tänzer, 7 Tänzerinnen und 16 Figu— 
ranten, Im Jahre 1760 übernahmen Noperre!) und der nicht 
minder berühmte Veſtris die Direction. Lebterer war als erfter 
Tänzer an der Barijer Oper augeftellt; dies hielt den Herzog 
jedoch nicht ab, gegen enorme Koften ihn jeden Winter drei Monate 
nad) Stuttgart und Ludwigsburg fommen zu laſſen. Uriot 
ichreibt über Veſtris: „Ce danseur est pour notre siecle le 
Pylade que Rome admira sous celui d'Auguste“?). Bon 
hervorragenden Mitgliedern des Ballet3 in diefem Zeitraum nennen 
wir noch die Tänzer Lepi, Balleti, dann Delaitre, der längere 
Zeit auf einem der erjten Theater Londons angeftellt war, und den 
jungen Beftris, der jchon unter Agatha und Saupeterre im 
Ballet mitgewirkt hatte; danı Pietro Bater und Sohn, Te Bicq, 
die Tänzerinnen Toscani, Nanette Sauveur, Lepier, 
Lolli, Samille x. 

Die Banlichfeiten und Decorationen unterftanden dem Oberjt- 
lieutenant und Oberbau:Director de la Buepiere, die Anordnung 


1) Ueber Noverre jchrieb die Haiferin Maria Thereiia im Jahre 1774 
an ihren Sohn Ferdinand in Mailand: „Ach bin fchr frob, dak Noverre 
in Mailand Erfolg gehabt hat. Man jagt, dab Angiolino dort cbenio 
ſchwer vermißt werde, wie Noverre hier. Erſterer giebt hier abicheuliche 
Ballete, und Madame (Angiolino) brüftet fih aufs äußerfte. Ich fage nicht, 
daß Noverre im übrigen ebenfo vollkommen fei; er ift unbaltbar, beſonders 
wenn er etwas Wein im Kopfe hat, was ihm oft geichieht; aber ich finde 
ihn ganz einzig in feiner Kunſt und in der Geſchicklichkeit, Telbit die geringften 
Mitglieder vortheilhaft zu verwenden.” (Siche Hanslid „Mufitaliiches und 
Literariſches“, S. 207. 


2) Descriptions des fetes donndes pendant quatorze Jours à l’occasion 
du jour de naissance etc. Stuttgart, Cotta 1763, p. 40. 
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der Hoffefte dem „premier peintre de la cour“ Guibal. 
Meifterftüde architeftonischer Perfpective waren die Decorationen 
von Eolomba und Servandoni. Jahre lang ließ der Herzog 
auch den Coſtümzeichner der großen Barijer Oper, Boquet, während 
der Saifon an feinen Hof fommen; nad) dejjen Anordnungen 
wurden Goftüme gefertigt, die fogar für das Kunftinftitut an 
der Seine muftergültig wurden. Auch der Theater-Schneider 
Royer aus Paris mußte von 1761 bis 1764 alljährlich einige 
Monate fi) an den herzoglichen Hof begeben, um für die männ- 
Iihen Mitglieder der Oper und des Ballet3 die Coſtüme zu 
arbeiten. Hierfür erhielt er 400 Gulden Reiſegeld, freies Quartier, 
Holz und Licht nebit 700 Gulden Gehalt. 

Colomba befand fich ſchon in den fünfziger Jahren im 
berzoglichen Dienſt. Nach einem Anfang der ſechsziger Jahre abge- 
ſchloſſenen Vertrag bezog er ein Gehalt von 3000 Gulden. Als 
1765 der Eontract ernenert werden follte, beſchwerte er fich zunächit, 
daß die Rentkammer vom legten Jahr her ihm noch einen Rück— 
jtand von 1250 Gulden jchulde. Am 15. März 1765 bat er 
um feine Entlafjung, da er fich wiederum in fein Vaterland be— 
geben wolle; damit aber „feine Hindernifje in die vorwaltende 
neue Arbeit deß Operen Hauß und dei neuen Theatro der 
solitude verurfachet werde“, jo wolle er nach feiner Heimkehr 
die erforderlichen Rifje noch machen. Ein Jahr jpäter bejchwert er 
ſich über eine rüdjtändige Bejoldung in der Höhe von 2500 Gulden; 
er erreichte aber mit feiner Eingabe nicht® weiter, als daß er 
vom Herzog zur Geduld verwiejen wurde. Daß Colomba nicht 
jtändig im Dienfte des Herzogs ſtand, geht aus einigen feiner 
Briefe hervor. So erwähnt er z. B. in einem aus Bogno vom 
3. Juli 1764 datirten Brief, daß er ſich abermals in Stuttgart 
habe engagiren laſſen. 

Am 24. Juli 1763 wurde der Decorationsmaler Ser- 
vandoni — Chevalier de Servandoni nennt er fih — auf 
ein Jahr vom Herzog mit der Kleinigkeit von 15000 Mark 
angeftellt; außerdem erhielt er freies Quartier, Wagen und Pferd. 
Er hatte für diefe enorme Summe 14 Decorationen herzujtellen, 
das heißt deren Ausarbeitung zu überwachen, während ein jo 
vortrefflicher Künftler wie Cofomba 3. B. für vier Hauptdecora- 
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tionen zur Oper Demofonte wohl 5000 Gulden zugefichert erhielt, 
die Arbeit aber auf eigene Koften ausführen mußte und auf die 
verjprochene Zahlung warten fonnte. Um diefe Zeit begegnen 
wir in den Acten auch einem „Sculpteur” le Jeune, einem 
Theatermaler Scotti und einem Theatermajchinisten Spindler. 
Auch dieſe erhoben mehrfach Beichtwerden wegen zu fordernden 
rüdjtändigen Gehalts, fie wurden aber im üblicher Weile zur 
Geduld ermahnt, während der Herzog für das Ballet und die erften 
Kräfte der Oper Geld in Hülle und Fülle hatte, d. h. er nahm 
e3 eben wo es zu finden war. Nicht nur Kirchenrath und Rent— 
fammer, jondern auch die einzelnen Forftämter mußten ihre Kaſſen 
zur Verfügung ftellen, um die Koften der Oper, de3 Ballets und 
der Comödie zu deden. So wurde unter Anderem die Ober- 
forftamt3-Cafje herangezogen, da, wie es in einem Refcript vom 
1. November 1763 heißt, die herzogliche Bauverwaltung „diejen 
Winter über einer gewilfen baaren Münze gelt3 unumgänglich 
benöthigt ift“. Das Forftamt Reichenberg mußte u. A. 1100, 
Schorndorf 1100, Neuenbürg 1000 Gulden in einem Winter zu 
den Ausgaben des Herzogs für das Theater beitragen, die zumeilen 
die Summe von 200000 Gulden erreichten. Daß das Volf unter jolchen 
Umftänden dem Theater, den ansländiichen Künftlern und dem 
Herzoge jelbft nicht jonderlich gewogen war, ift daher wohl zu 
begreifen. 

In Folge der enormen Summen, die Oper und Ballet ver- 
Ichlangen, war ſtets Ebbe in der Kaffe. So beruft ſich der Kam— 
merrath und Bauverwalter Enslen in feiner Eingabe vom 29. 
Dftober 1763 auf feinen früheren Beriht vom 2. Auguft, worin 
er gebeten, „einen gewiljen fundum zu denen diefen Wintter ab» 
haltenden Opern und Comödien NRepräfentationen von 
22608 fl. 44 fr. gnädigft ausſetzen und Mich in ftand ftellen 
zu lafjen, damit ich beym Anfang ſowohl als auch in der Con— 
tinuation jeder Zeiten die gnädigjte Intention ohne einigen 
Mangel zu vollziehen vermöchte“. Bis zum 4. November jollen nämlich 
einige neue Werfe zur Aufführung gelangen, aber Geld zu den 
nöthigen Vorbereitungen war nicht vorhanden, ja Enslen erklärt 
fi außer Stande, das Theater beleuchten zu fünnen, wenn ihm 
feine Mittel verabfolgt würden. So wurde im Kleinen gefnaufert 
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und im Großen da3 Geld oft fo zu jagen zum Fenſter hinaus 
geworfen. 


Bevor wir zu den Aufführungen unter Jommelli in den 
Sahren 1753 bis 1769 übergehen, ſei noch die Platzordnung im 
Theater von 1759 —— Das „Avertiſſement“ hatte folgenden 
Wortlaut: 


„Auf Seiner Herzoglichen Durchlaucht gnädigſten Befehl wird 
dem Publico andurch bekannt gemacht, daß zu dem neuerbauten 
Opern-Haus in Anſehung der Pläze mehrerer Ordnung halb 
folgende Einrichtung gemacht worden, daß 

Vorderiſt das Parterro allein vor Cavaliers und 
Officiers gewidmet, und 

Die Erſte Loge zu beeden Seiten der fürſtlichen, denen 
Dames vom Hof vorbehalten ſeyn ſolle. 

Auf der Zweyten hingegen find die gemachten Abtheilungen 
und zivar: 


Rechter Hand Linder Hand 
No. 1. Denen gelehrten Geh.Rä- No.6. Denen Stabs-Officiers— 
thinnen, Legat.Räthinnen rauen, 


n die dergleichen Rang „ 7. DenenDfficiers-Frauen, 
— „8. Denen Leib-Medicis, 
„2. ee Hof-Räthen, — 
— Assessoribus, Stall— 
ad Secretariis meiftern und ihren Frauen, 
ren Frauen, — 

De ur 5 „9. Denen Hof-Medicis, Re— 
„ 9. Denen Erpeditions Rä⸗ gierungs-Secretariis, 
then und ihren Frauen, | Mdvocaten, Professori- 

„ 4 Denen Cammer » Räthen, | bus und ihren Frauen, 
und die jolchen Rang ha 10. Geheimen CabinetsCan— 
ben, Hof-Cammer-Räthen celliften, Commercien- 
und ihren rauen, | Näthen, Negiftratoren, 
Buchhaltern,geheimenGan- 
celliften und ihren Frauen, 
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Auf der dritten Zoge | Auf der dritten Zoge 
Rechter Hand. | Linder Hand. 
No. 1, Denen jamtlihen Baus | No.7. Denen Cammer-Muſi— 
DOfficianten und ihren eujinnen, 








Frauen, „ 8. Comoedianten und Co— 

„ 2) Magiftrat3-Berjonen moediantinnen, wann 

„ 3.| und ihren Frauen, fie nicht agiren, 

„ 4 Küchen: Keller-Offirian- „ 9. Hof-Fouriers- und Cam— 
ten, Silber-Cämmerlingen merfaquayenzcizrauen, 
und ihren Frauen, „10. Sancelliften von jänmt- 

„5. Characterijirten Arti- lihen Balleyen und ihren 
jten und deren Frauen, rauen, 

„ 6. Denen haracterifirten er: „ 11. Handelsleuten, Buchdru— 
jten Artiften und ihren dern, Gold-Arbeitern und 
Frauen, | ihren Frauen 


angewielen zu jolhem Ende auch zu einer jeden von gedachten 
Abtheilungen der Zweyten und Dritten Loge ein Schlüffel ver- 
fertiget, und bereit3 dem Nang nad an die erfte von denen in 
vorbemeldten Rubriquen benannten Berjonen ausgegeben werden: 
Dahero von denen übrigen diejenige, welche eigenen Schlüſſel 
zu ihrer Abtheilung verlangen, jelbigen allda abfordern- und 
jene darnach verfertigen laſſen fünnen. 


Stuttgardt 5. Januar 1759. 


Dieries Rapitel. 


Nicolo Jommelli. Mozart’3 Urtheil über ihn. Die damalige Geſangs— 


funft. Metaftafio. Jommelli's Compoſitionsweiſe. Seine Inftrumentation. -» 


Seine Duvertüren, Die Arien, Gaftraten. Das Orcejter unter Sommelli. 
Eänger. Ballet. Die unter ihm aufgeführten Opern. Seine Gorrejpondenz 
mit dem Herzog. Seine Entlaffung. 

Ehe wir auf die Aufführungen während der Glanzzeit der 
Dper am wiürttembergifchen Hofe in den Fahren 1754/68 ein- 
gehen, jeien ung einige allgemeine Betrachtungen geftattet, wie 
fie fi) aus dem Studium der im Stuttgarter Theaterarchiv 
vorhandenen Manufeript » Opern » Bartituren Jommelli's und der 
einschlägigen Acten ergeben haben. 

So lange Jommelli in Stuttgart und Ludwigsburg das 
Scepter führte, jcheinen die übrigen Componijten in den Hinter- 
grund gedrängt tworden zu fein. Er bejaß jo jehr die Gunſt des 
Herzogs, daß er frei Schalten und walten fonnte; und daß er 
diefe Gunft Hauptfächlich auch dazu bemüßte, um jeine Werfe auf- 
zuführen, entiproß zwar fehr ſelbſtſüchtigen Motiven, ift aber 
menschlich wohl zu begreifen. Immerhin it e8 zu verwundern, 
daß Jommelli weder einen Haſſe noch einen Graun auf das Re— 
pertoir zu bringen verſuchte). Doch wollen wir hierüber ung 
in feine näheren weil doch fruchtlofen Erörterungen einlafjen, es 
genügt, daß die Jahre feines Wirfens in Stuttgart von höchſtem 
fünftlerifchen Erfolge begleitet waren und jene Periode zu den 
glänzenditen der Oper in Deutjchland gehört. 

Nicolo Zommelli, am 10. September 1714 zu Averja bei 
Neapel geboren, hat eine gründliche mufifaliihe Schulung durch— 

1) Siehe auch Schubart's Selbitbiographie I, 12 ©. 100, 

Sittarb, Geſchichte der Mufik. IT. 5 
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gemadt. Kaum jechszehn Jahre alt, Fam er nach Neapel, um 
bei Durante, Prota, Mancini und Leonardo Leo feinen Studien 
obzuliegen. Schon 1737 erjchien feine erjte Oper „L’Errore 
amoroso*. Sein „Odoardo“ veranlaßte 1740 feine Berufung nach 
Nom, wo er für die verfchiedenen italienischen Theatern eine 
Neihe von Opern jchrieb. Der Erfolg der Oper „Merope“ ver- 
ichaffte ihm 1747 in Benedig die Ernennung zum Direftor des 
Conservatorio degli Incurabili, und 1749 wurde er zum Vice- 
capellmeifter an der Betersfirche in Rom ernannt. Dieje Stelle 
befleidete er biß zu jeiner Berufung nad) Stuttgart. 
| Daß der Einfluß der deutichen Muſik an Sommelli, der feine 
Werke im Ganzen oft etwas flüchtig zu coneipiren pflegte, nicht 
ſpurlos vorüberging, beweift ein Vergleich der Bartituren 3. B. 
jeiner 1749 in Rom componirten Oper „Artaserse“ und des im 
Stuttgart 1766 entjtandenen „Vologeso“, worauf wir noch zu 
Iprechen kommen werden. Der Kritiker in der Allgemeinen muſi— 
faliichen Zeitung ') geht entjchieden zu weit, wenn er Jommelli 
vorwirft, daß feine Bartituren von Schnigern wimmelten, die ein 
Anfänger vermeiden würde. Da hat ein Mozart ganz anders geur- 
theilt. „Der Mann hat fein Fach — jchreibt er —, worin er 
glänzt, und jo daß wir’3 wohl werden bleiben lafjen müfjen ihn 
bey dem ders verfteht, daraus zu verdrängen“). Daß Jommelli 
ſtets darnach trachtete, in feiner Kunft zu lernen, bewies er in 
Bologna, wohin er zur Aufführung einer feiner Opern im Jahre 
1741 gereift war und wo er nicht verfäumte, nochmals einen Kurſus 
im Gontrapunft beim Pater Martini durchzumachen. Ebenjo war 
er in Stuttgart beftrebt, die Vorzüge der deutichen Muſik mit 
jeiner Schule zu vereinigen. Freilich lagen diefe Borzüge der 
deutschen Schule nicht auf dem Gebiete des Gejangs, oder bejler 
gejagt der melodischen Erfindung. Jommelli's Arien find voll 
feuriger Leidenfchaft und edlem Pathos; daß er auch der Virtuo— 
jität der Sänger jein Opfer brachte, lag nun einmal im Zug der 
Beit, aber auch durch feine EColoraturen weht eine Empfindung, 
ein jeelifches Leben, die nur Künftler wiederzugeben, in ihrem 


1) Sahrgang II ©. 430. 
2) Jahn 1. S. 498, 
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Geſang wiederzufpiegeln vermochten, die auf der Höhe ihrer Kunft 
Itanden, wa von unſeren Sängern im Allgemeinen nicht gejagt 
werden fann, denn dieje befigen zum großen Theil nicht den muſi— 
kaliſchen Bildungsgrad, wie die berühmten Vertreter des bel 
canto im vorigen Jahrhundert. Unjere Geſangskunſt hat an dramati— 
jchem Accent und Ausdrud gewonnen, fie ist, wenn ung dieſe Bezeich— 
nung geftattet wird, plaftifcher geworden, fie hat fich mehr auf die 
Berdeutlihung und Verdichtung der einzelnen poetichen Momente 
concentrirt, aber der Blüthenftaub reiner, unverfälichter Schönheit 
ift ihr abgeftreift worden. Dean glaube ja nicht, daß die Läufe, Ver— 
zierungen, Mordente, Triller u. |. w.,die dem Laien zuweilen als reine 
Geſangsſtudien erjcheinen möchten, dem damaligen Sänger Tebloje 
Gebilde gewejen find, an und mit denen er nur feine Kunftfertigfeit zu 
erproben verjucht habe. Betrachten wir fie näher, jo werden wir 
finden, daß fie doch in vielen Fällen in einem jeeliichen Zuſam— 
menhange zum Wortfinn ftanden und nicht immer plan= und ziellos 
vom Componiften auf das Papier geworfen waren. Entjpricht diefe 
Schreibweije auch unjerem Gejhmad nicht mehr, jo müfjen wir 
immerhin bedenken, daß jich ein jedes Zeitalter feinen ihm eigenen 
Ausdrud bildet, und injofern diefer aus dem Geift der Zeit ent- 
jtanden ift, hat er auch jeine Berechtigung. Es wird vielleicht aud) 
einmal ein Jahrhundert fommen, wo man über den Wagner’schen 
Stil bedenflih den Kopf ſchütteln und es nicht begreifen wird, daß 
man einftens von allen Theilen der Erde nach Bayreuth pilgerte, 
und fid) an der hohen Schönheit diefer Muſik beraufchen fonnte. 
Man ſei aljo auch älteren, vergangenen Perioden der muſikaliſchen 
Kunjt gegenüber gerecht und beurtheile fie aus ihren Wejen 
heraus, mit dem Geifte Hiftorischer Einjiht in das Werden und 
Entwideln der Dinge, nicht mit dem fanatijchen Geifte eines 
blinden Barteiwefens. Und dann vergejfe man nicht, wie dieſe 
jogenannten leeren Rouladen gefungen wurden, wie der Sänger jeine 
ganze Seele hineinverjenfte und aus den anjcheinend finnlos 
aneinander gegliederten Tönen ein Gemälde voll Leben und 
Schönheit erftehen ließ. Hiermit joll jedoch den Answiüchjen, die 
gerade auf dem vofalen Gebiet immer mehr um ich griffen, noch 
weniger dem Scablonenftil der italienischen Dperncomponiften 
des vorigen Jahrhunderts das Wort geredet jein. 
5* 
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Die meijten der Tertbücher, die den Jommelli'ſchen Opern 
zu Grunde lagen, rührten von Metaftafio — Pietro Trapaſſi — 
her. Geboren zu Rom 1698, wurde er von dem berühmten Rechtöge- 
fehrten Gravina erzogen. Schon in feinem vierzehnten Jahre jchrieb 
Metaftafio die Tragödie „Giuſtino“. Seine Laufbahn als Operndichter 
eröffnete erin Neapel im Jahre 1724 mit derDidone; 1730 wurde er 
als Hofpoet nach Wien berufen, wo er 1782 ftarb. Seinen Opern 
dichtungen kann eine fi) natürlich entwidelnde Handlung nicht 
abgejprochen werden; auch den Characteren weiß er eine gewiſſe 
pſychologiſche Grundlage zu geben, aber im Ganzen wandelt er 
den Kothurn der antifen Tragödie, mit fichtlicher Einwirkung der 
neufranzöfiichen Mufter. So tragen die Haupthandelnden einen 
etwas akademischen Habitus, große Leidenſchaften und Ge— 
müthsbewegungen Tiegen ihnen fern. Der reflective Zug des 
Dichters, dem eine große jchöpferische Phantafie nicht zuerfannt 
werden fann, offenbart fih auch in den von ihm gejchaffenen 
Characteren ; doch muß den einzelnen Scenen unter ſich ein wohl: 
geordneter Zujammenhang nachgerühmt werden. Aber jelbjt im 
den Licbesfcenen hält ſich Metaftafio in dem Rahmen des Eon- 
ventionellen, und nur jelten überrafcht uns ein tieferer, jeelischer 
Zug. Die Sprache dagegen ift fließend und von edlem Wohllaut, 
von jeder Zweidentigkeit frei. Aber einen großen Vorzug hatten 
jeine Operndichtungen für den Componiften: fie waren muſikaliſch 
erdacht. Metajtafio war ſelbſt muſikaliſch gebildet und verkehrte viel 
mit Künftlern ; er jagt ſogar von ſich jelbjt, daß er nie eine Arie 
gedichtet, ohne fie im Geifte in Muſik umgejeßt zu haben. 
Wie in jener Zeit allgemein üblich, Tag der Fortgang und die 
Entwicklung der Handlung im Dialog, alfo im Necitativ; leßteres 
nimmt auch den breiteften Raum in jeinen Dichtungen ein. Die 
Arien, Duette, Terzette und Chöre concentriren gleihjam das 
Boransgegangene in einen bejtimmten Gefühlsausdrud. Auch 
nach einer anderen Seite fam er dem Componiften entgegen, in 
feinen Vergleichen, Metaphern, Schilderungen von Naturereigniffen 
u. ſ. w., die die fünftleriiche Phantafie anregten. Wer aber die 
Dichtungen eingehender verfolgt, fann nicht leugnen, daß fie im 
Ganzen einen jchablonenhaften Character tragen, und fo fieht 
eigentlich beim erften flüchtigen Blick auch bei Jommelli eine 
Oper wie die andere aus. 
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Die Chöre nehmen mur einen verfchwindend Fleinen Raum 
in den Sommellifchen Opern ein, der Gejfangsfünftler ftand eben 
einzig und allein im Vordergrund und ihm mußten alle anderen 
Rückſichten geopfert werden. Höchitens daß wir ein Duett für 
die Prima Donna und den Primo Uomo, den Caſtraten finden, 
der neben Erfterer die hervorragendfte Sopranpartie in der 
Oper fang; im Terzett gefellte ſich dann zu Beiden der 
Primo Tenore. Die Arie abjorbirte jede andere Form 
der muſikaliſch-dramatiſchen Ausdrucksweiſe. Neben ihr er- 
ſcheint als wichtigfter Beſtandtheil das Wecitativ. Es ift 
größtentheils im Geſprächston gehalten und Hat im Ganzen eine 
ziemlich einfache harmonische Unterlage. Jommelli hat in den 
mir vorgelegenen Partituren die Sache ſich ziemlich leicht gemacht, 
wenn er auch zumeilen durch lebhaftere injtrumentale Färbung 
und ausdrudsvollere Declamation zu wirken verjuchte, aber immer 
unter möglichfter Schonung des Sängers, der jeine Hauptfraft 
auf die folgende Arie zu comcentriren hatte. So herrichte auch 
bier Die conventionelle Form vor, obwohl in manchen Fällen das 
Recitativ, als Hauptmotor der Handlung, eine jorgfältigere Be— 
handlung forderte. Zuweilen treffen wir bei Jommelli auch das 
obligate, begleitete Recitativ. Während bei dem einfachen Reci— 
tativ (Recitativo secco) der Baß den Grundton angab und am 
Flügel der Capellmeifter oder jein Stellvertreter die harmoniſch 
einfach gehaltenen Accorde griff, welche dem Sänger die nöthigen 
Stüßpunfte gewährten, wurde das obligate Recitativ von ſämmt— 
lihen Streidinftrumenten, oft auch von Oboen und Hörnern 
begleitet, auch griff das Orchefter öfter jelbftändig ein, um den 
Empfindungen des recitirten Wortes einen tieferen Ausdrud zu 
geben; jo erhielt dafjelbe in vielen Fällen eine mehr lyriſch-dra— 
matiſche Färbung. 

Die Arie beftand auch bei Jommelli aus zwei unter jich 
contraftierenden Theilen, die ſowohl im Tempo (leßteres aber nicht 
immer), wie in Tact und Tonart verjchieden waren. Der erfte Theil 
war der breiter angelegte, der zweitein der Negel jehr kurz, ja oft 
beftand er bei Jommelli nur aus wenigen Tacten. Nur in ber 
Oper Vologeſo ift der zweite Theil verhältnismäßig jehr breit 
ausgeführt, ja in einigen Arien ift er länger als der erſte. Der 
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erste Theil befaß in der Regel einen virtuojenhaften Charafter, 
der zweite war ruhiger, oft auch muſikaliſch bedeutender und 
harmonisch reicher ausgeftattet. Bei der Wiederholung der Haupt» 
motive blieb es in jener Zeit dem Sänger anheimgejtellt, dieſe 
mit anderen Berzierungen und Accenten vorzutragen ; bejonders war 
dies beim Da Capo, bei der Wiederholung des erjten Theils der 
Tall, der ja ftet8 dem langſameren Saß folgte. Man fann hieraus 
erjehen, welche Anforderungen damals an den Sänger geitellt 
wurden: man verlangte, daß er muſikaliſch ſelbſt ſchaffen könne. 
So nahmen diefe Da Capo-Sätze oft den Charakter geiftvoller 
Improvifationen an; hierzu waren aber fünftlerifcher Geſchmack 
und mufifaliiche Intelligenz in gleihem Maaße erforderlich. 

Wenn wir die Jommelliihen Bartituren durchblättern, fo 
machen wir hier diejelbe Beobachtung wie in jenen anderer Com— 
ponijten des vorigen Jahrhunderts : die Prima Donna und der Primo 
Uomo waren die Hauptperjonen, ihnen gegenüber trat der Tenor 
zurüd, der fi) in der Regel mit den Rollen von Vätern, Neben- 
buhlern u. }. w. begnügen mußte. Die Baßſtimme war vollftän- 
dig ausgeſchloſſen, was in den Enſemble-Sätzen empfindlich 
ftörte; bejonders der Klangcharafter mußte hierunter leiden, da 
ein Zufammenfingen zweier Sopran- und Tenorftimmen, wie Dies 
bei Jommelli u. A. vorfommt, auch wenn eine Altftimme als ver: 
mittelndes Element dazwischen trat, auf die Dauer eine zu helle und 
monotone Wirkung hervorbringen mußte. Aber auch die Beſetzung 
der Rollen jelbft mußte troß aller virtuojen Künſte der Sänger 
ermüdend im ihren Folgen wirken, zumal wenn wir bedenten, 
daß in der Oper Vologeſo z. B. 5 Soprane und 1 Tenor be- 
ihäftigt waren, die zufammen 23 Arien zu fingen hatten; dieſen 
gegenüber ftanden 1 Zerzett, 1 Quartett und 2 Chöre. Im 
Terzett jangen zwei Soprane den erjten, zwei andere den zweiten 
Sopran und der Tenor die dritte Stimme. 

Was das Orchefter in den Jommelliihen Opern anbelangt, 
jo entipricht dafjelbe der durch Scarlatti feſtgeſetzten Zujammen- 
ftellung. Die Begleitung durch Biolinen, Bratjchen und Bäſſe 
wiegt vor, doch find die einzelnen Inſtrumente nicht jelbjtändig 
geführt; die Celli und Bratjchen gehen häufig mit den Bäflen, 
die zweite Violine mit dev erjten, jo daß harmonijche Leeren nicht 
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jelten find. Die Oboen finden wir bei Jommelli häufig ange- 
wandt, auch die Hörner, jeltener Flöten, Fagotts und Trompeten. 

Einen felbftändigen Charakter bejaß die Ouvertüre, damals 
Sinfonia genannt. Im Gegenjah zu der franzöfiichen, von Lully 
geichaffenen Form — Grave, Allegro, Grave —, beftand Die 
italienische Ouvertüre, wie wir fie auch bei Jommelli finden, aus 
einem Allegro, Andante, Preſto. Das Allegro bejaß in der 
Negel einen feftlichen, freudigen Charakter, das Andante oder 
Adagio war ohne Blasinftrumente gejeßt und fanft bewegt, der 
dritte Sab ftand gewöhnlich im Zweiviertel- oder Dreiachtel- 
Tact und ftellte in feinem lebendigen Figurenwerk den damals 
nur mit drei Saiten bezogenen Contrabäſſen feine geringen Auf— 
gaben. Die drei Säße, wenn auch in ihrem Charakter verjchieden, 
bildeten unter jih ein untrennbares Ganzes, ftanden aber zur 
Oper jelbjt in feinem organischen Zufammenhang; fie hatten nur 
den Zweck, die Aufmerkjamfeit der Zuhörer auf die bald beginnende 
Handlung zu lenken oder fie war aud) ein Mittel, ihnen bei der 
Ankunft des Hofes Stille zu gebieten. 

Die Jommelliihen Duvertüren überragen an Originalität 
und melodiihem Temperament jene von Hafle, Galuppi u. A., 
die jo ziemlich über einen Leiften gejchrieben find; fie erforderten 
aber aud, um zur vollen, vom Komponiften beabfichtigten Wirkung 
zu gelangen, eine eracte Ausführung, bejonders ein ftrenges Be- 
obachten der dynamiſchen Vorjchriften. Eine bübjche Ouvertüre 
ift jene zur Oper „Artaſerſe“ für Violinen, Bratjchen, Bäſſe, zwei 
Dboen, zwei Hörner, zwei Trompeten und Cembalo. Im erften 
Sat, Allegro assai, *, Tact, fegen die Violinen mach einer 
Einleitung von 4 Tacten, auf dem Orgelpunft C des Bafjes mit 
einem lebhaften, fiegesfrohben Motiv ein; nah zehn Tacten 
ichließt fih der Baß den Achtelbewegungen an, dem Ganzen 
dadurch ein feſtes rhythmiſches Gefüge gebend. Die anderen 
Inſtrumente find nicht jelbftändig geführt, ſondern füllen mehr 
die harmonischen Lüden aus; nur die erjte Oboe greift 
zumeilen die Violinfigur auf oder löſt fie vielmehr ab. Im 
Uebrigen geht in der Regel die erfte Oboe mit der erjten, die 
andere mit der zweiten Geige. Doc wirkt der Saß durd) feine 
rhythmiſche Energie und lebensvolle Melodik. Das Andante — 
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G-Dur, *4 Tact — ift nicht bedeutend, voll mufifalischen Tem- 
perament3 Dagegen das Prefto im °/s Tact. Nur verlegt bier zu— 
weilen die harte Klangfarbe, die durd die Zujammenftellung von 
Geigen und Trompeten in der hoben Lage entjteht, auch wirft 
die öftere Wiederholung eines und dejjelben Motivs in einem 
und demjelben harmonischen Gewand monoton. Es läßt fidh 
übrigens nicht läugnen, daß auch bier von dem Componiſten 
Ihablonenhaft vorgegangen wurde. So bejtand der Hauptgedante 
des erjten und lebten Satzes gewöhnlich aus 8 Tacten, die wieder 
in zwei Teile zerlegt und unzählige Mal wiederholt wurden. 

Herzog Carl war ein großer Freund der Jommelliichen Duver- 
türen, die er ſich noch in jpäteren Jahren von den Zöglingen der 
Akademie vortragen ließ, wobei er ſelbſt den Tact mit feinem 
Stöckchen, unter oftmaligem Zuruf des ‘Forte, Biano u. ſ. m. 
angab. Seine Lieblings-Duvertüren waren die zu Didone abban- 
donata, Vologeso, Catone in Utica und die jogenannte Grafen- 
eder Sinfonie mit zwei obligaten Oboen und Waldhörnern. Die 
feßtere nahm Jommelli jpäter in feine „Cerere placata‘“ hinüber. 
Herzog Earl war übrigens nicht nur ein dilettirender Liebhaber 
der Muſik, er befaß auch pofitive Kenntniffe ; fo war er ein guter Parti— 
turjpieler und oft übernahm er bei den Proben die Partie des 
Gembalo. 

Die Arien befaßen größere inftrumentale Vor- und Zwi— 
Ichenfpiele, die aber gleichjam nur gewifle Theile derjelben re» 
capitulirten. Die Begleitung jelbft war in der Regel von 
nüchternfter Einfachheit; alles mußte zurüdtreten aus Rückſicht 
auf den Sänger. Daß diefe Rüdfihtnahme auf die Pirtuofität 
der Sänger die Selbjtändigfeit des Componiften oft durchkreuzte 
und dieſer in vielen Fällen der Sclave ihrer Eitelkeit und Anmaßung 
war, kann micht geleugnet werden. Je mehr die Virtuofität 
Selbſtzweck wurde, mußten dramatiihe Wahrheit und jeelifche 
Vertiefung des Ausdruds zurücdtreten, und gar oft waren die 
Arien nur äußerlide Schauftüde eines Virtuofen, die mit Wort 
und Handlung in gar feinem Zuſammenhang ftanden. Auch 
Jommelli hat diefem Virtuoſen-Moloch zumeilen fein künftlerifches 
Gewiſſen opfern müffen. 

Von wefentlihen Einfluß auf die Geftaltung der Opera 
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feria waren Die Gaftraten, die ſeit dem Erlaß des 
Pabſtes Innocenz XI., wonach den Frauen das Ugiren und 
Singen auf der Bühne verboten war, die weiblichen Rollen 
übernahmen. So waren fie ein maßgebender Factor in der 
itafienifchen Oper; auch an den deutichen Höfen, in London 
und Paris wurde es immer mehr Sitte, Cajtraten zu halten, die 
in der Opera ſeria in der Regel den Haupthelden oder den 
erften Liebhaber darzuftellen hatten)y. Was das Spiel betrifft, 
fo waren die damaligen Anforderungen jehr bejcheiden, die Haupt» 
aufmerkſamkeit concentrirte fi auf den Geſang, das Ballet und 
die Austattung. Der Hauptheld oder Liebhaber hatte rechts auf 
der Bühne feinen Ehrenplag, um den fi) manche Primadonnen 
gerauft und geftritten haben. 

Das Orchefter unter Jommelli war ein vorzügliches ; ſowohl 
defjen Leiftungen wie die Vortrefflichkeit der Aufführungen erkannte 
jogar Leopold Mozart an, der im Sommer 1763 Gelegenheit hatte, 
in Ludwigsburg einigen Borftellungen beizumohnen. Wie Fonnte 
das audy anders möglich fein bei einem Orchefterförper, an defjen 
Spitze ein Nardini und Lolli jtanden und Künftler wie Baglioni, 
Martinez, Marzial Greiner, Deller ꝛc. mitwirkten, die Gebrüder 
Pla die Oboe bliefen, Steinhard auf der Flöte, Nisle und Rudolph 
auf dem Waldhorn, Schwarz und Barth auf dem Fagott fid) 
auszeichneten und das Wioloncell in Poli und Malterre, der 
Contrabaß in Pafſſavanti vorzügliche Spieler beſaß. 

Bon hervorragenden Sängern, die wir in dem Zeitraum 
1753 bis 1768 begegnen, nennen wir Marianne Birfer 1749/55, 
Marie Mafi Giura, Monaca Buonani, Anna Ceſari Seemann, Catha- 
rina Bonafini, Joſef Jozzi, Franz Guerrieri?), Joſef Aprile, Pas- 
quali Botenza (Eaftraten), Joſef Rubinelli (Contra-Altiſt), Archan— 
gelus Cortoni, Salvator Caſetti, Anton Rofji, Joſef Coſimi, 


1) Die Gaftraten wurden am Württembergiihen Hofe gleichlam ges 
züchtet. So erzählt Burney in feinem Tagebuch Bd. II 5.80, — er befuchte 
Ludwigsburg im Jahre 1772 — daß unter den Sängern der Militärpflanzichule 
fih fünfzehn Gaftraten befanden, „denn der Hof hat zwei Bolognefer Wund— 
ärzte im Dienfte, welche diefe Operation jehr gut verftehen jollen“. 

2) Franz Guerrieri wurde am 12. October 1754 mit 1500 Gulden 
Gehalt engagirt; im Jahre 1767 itand er noch in herzogliden Dienften. 
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Franz Bozzi!), (Tenor) Joſef Paganelli, Chriftoph von Hagen, 
Cajetanus Neufinger, Ferdinand Mazzanti, Anton PBrati, Anton 
Gotti. 

Nah den einzelnen Acten der Oper wurden große mytho— 
logiſche Ballets aufgeführt. Das Balletperfonal beftand außer den 
Soliften aus jechzig männlichen und weiblichen Figuranten. 

Eine der erjten Opern, die Jommelli?) am württembergifchen 
Hofe leitete, war „Satone in Utica“, die am 30, Auguft 1754, 
dem Geburtstag der Herzogin, in Ludwigsburg aufgeführt wurde. 
Im folgenden Jahre entjtand feine „Pelope“, Tert von Meatt. 
Verazi, vieleicht auch die Muſik zum 

„Le jardin enchante, Fete en musique.“ Dieje Compo- 
fition wurde bei einem Felt aufgeführt, das der Herzog feiner 
Gemahlin gab. Es war ein Zauber: und Schauftüd, woran fich 
der ganze Hof und die Ariftofratie de3 Landes betheiligten. Der 
Inhalt iſt kurz folgender: 

Ein Zauberer — vom Tenoriften Hager dargeftellt — will 
einer Gejellichaft Proben feiner geheimnißvollen Kunft geben. Er 
berührt mit feinem Stab den Borhang des Theaters, worauf ſich 
diefer jofort in die Höhe hebt. In der Ferne erblidt man einen 
Garten voll von Pomeranzen- und Tannenbäumen, die auf ein 
Zeichen des BZauberers mit dem Stab ſich zu bewegen anfangen 
und bis zu einer bejtimmten Stelle weiter wandern. Damit noch 
nicht zufrieden, befiehlt ihnen der Zauberer, ein Loblied dem Gott 
der Wälder und der Göttin der Gärten zu fingen. Sie verjagen 
ihm aber den Gehorjam und ftimmen einen Hymnus an, der die 
fürftlihen Eigenschaften und Tugenden der Herzogin feiert. Während 
legtere und ihre Damen fi) im Garten ergehen, laſſen nunmehr 


1) Francesco Bozzi wurde am 27, April 1754 angeftellt. 

2) Schubart Gel. Schriften, Stuttgart 1839 Bd. I S. 92, jchreibt über 
Rommelli: „Er ftubdierte feinen Dichter und verbefferte ihn oft, wie dieſes 
bei Verazj oft ſonderliches Bedürfniß war; er kannte die Sänger, das 
Ordeiter, die Hörer mit ihren Launen, jelbit den Ort, wo er feine Opern 
aufführte, nad) den Wirkungen des Schalld, und fchmolz fie durch die ge— 
naueiten Verabredungen mit Maſchiniſt, Decorateur und Balletmeiiter in ein 
großes Ganzes zujammen, das des fälteiten Hörers Herz und Geift erichütterte 
und himmelan lüpfte“. 
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die Zannenbäume ihre Lieder mit Iuftrumentalbegleitung ertönen. 
Es waren Chöre und Duette, die von 38 Hofmufifern, von denen 
je einer hinter einem Tannenbaum ftand, ausgeführt wurden. Die 
eingeftreuten Duette fangen Frau Pirker und ihre Tochter, Fräulein 
Peruzzi, Joſef Jozzi, Guerrieri, Baganelli, Bozzi und Neufinger. 
Mit dem legten Schlag des Zauberers endigten die Chöre, und 
jene Mitwirkenden, die Hinter den Bomeranzenbäumen verftedt waren, 
famen hervor. Es waren 48 Berfonen, hierunter der Herzog, die 
Minifter, die Hofchargen u. ſ. w. 

Am Geburtstag der Herzogin im Jahre 1755 wurde Die in 
Stuttgart componirte Jommelliſche Oper: 

Enea nel Lazio, Aencas im Lateiner Lande, aufgeführt. 
Der Handlung liegt folgende Epijode zu Grunde: Aeneas verläßt 
Dido, Königin von Carthago, und landet in Latium, Mit dem Könige 
Latinus ſchließt er Freundſchaft, der ihm feine Tochter Lavinia 
zur Ehe verfpridt. Die Vermählung wird aber durdy die von 
der Juno aufgehegte hölliſche Furie Mlecto immer wieder hinter» 
trieben. Auch die Eiferfucht des Turnus, Königs der Autuler, 
der Lavinia als Gemahlin heimzuführen gedachte, wird hierdurch 
erregt. In dem ziwilchen beiden Theilen ausbrechenden Krieg 
bleibt Neneas Sieger. Die Rollen waren wie folgt bejegt: 


Lavinia, Frau Pirker, | Turnus, Franz Öuerrieri, 
Juturna, Louiſe Pirker, | Mezenfius, Joſef Paganelli, 
Latinus, Ehriftof von Hager, Aeceſtes, Franz Bozzi. 


Aeneas, Joſef Jozzi, 
Die Venus. Der Geiſt der Dido. Vulkanus. 
Bon Priejtern des Janus und dem zufehenden Volke. 
Chor | Bon verzweifelten Geiftern und Gefpenitern. 
Bon Huld: und Luft:Göttinnen. 
Die Decorationen von Innocentius Colomba waren folgende: 
Im erften Act: „ein prächtiger Tempel, mit dem Opfertiſch des 
zweifichtigen Janus, der zu jeinen Füſſen an den vier Eden Die 
Bilder des Zwitrachtes, des Haffes, der Wuht, und des Krieges 
gefeffelt hält. Gemah im Königlihen Palaſt. Ein dem Gott 
Faunus gemweihter Wald, mit der Ausficht in die Weite, nad) 
einen ohne Zierde erbauten Tempel". 
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Im zweiten Act: „ein Saal, zur Rahts-Berfammlung der 
Bornehmften des Reiches beftimmt. Zimmer in den Gemächern 
der Zavinia. Der innere Theil des Berg Etna, in welchem man 
die Schmiede des Vulcanus ſiehet“. 


Im dritten Act: „Cabinet. Königliher Garten. Innerer 
Theil von dem Gezelte des Turnus. Ein großes Feld mit den 
Lagern der zweien Kriegs-Heeren“. 


Das Libretto, das den Dichter Verazj zum Verfaffer bat, 
erhebt ſich im legten, aljo im dritten Act, zu dramatifcher Lebendig— 
feit, wie folgende Scene erweift: 


Turnus: Vieni, audace, Amore, e sdegno 
Forza accresce al mio valor 

Eneas: Si verrö.. Ma trema, indegno, 
Ma paventa il mio rigor 

Giuturna: Ferma: oh Dio che fier tormento! 

Lavinia: Idol mio, per ti pavento. 

Latinus: Che fatale istante & questo! 

Turnus: Speti invan, 

Eneas: Timor non sento. 

Giuturna: La mia pena. 

Lavinia: Il mio Dolore. 

Latinus: Che momento oh Dio funesto! 

Lav. e Giu.: Deh sospendi il tuo furore 
Abbi almen di m& pietä. 

Eneas: Un spergiuto, un Traditore. 

Turnus: Guerra voglio, odio, e furore, 

Eness: deguo , . 

— Non & tempo di pietä. 

Latinus: Guisti Dei, che crudeltä! 

Turnus: Ma t’arresti? 

Eneas: Jo non ti temo, 

Turnus: Folle, or, or... 

Eneas: Che inutil vanto. 

Giuturna: Senti... 

Lavinia: Ascolta .. . 
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Giut. eLav.: Ah che al mio pianto 
L’ira in te maggior si fA. 
Enease Turnus: Ah che al tuo pianto 
L’ira in me maggior si fa. 
Latinus: Ahi che a quel pianto 
ll mio duol maggior si fü. 
Vieni audace etc. 

Hierauf Öffnet ſich das Zelt, in dem fich diefe Scene abipielt, 
und man fieht ein weites Feld, auf dem die beiden feindlichen 
Kriegsheeren fich fampfbereit gegemüberftehen. Die Schlacht be- 
ginnt und endigt mit dem Tode des Turnus und Mezenfius. 
Die Oper jchließt mit folgender Scene: 


Tutti: Quando nasce dal tormento, 
E’ piu stabile il gioir. 
En. e Lav.: Se succede a ria procella 


E’ la calma in Mar piu bella! 
Giut. e Acest.: E’ la luce in Ciel piü pura, 
Se succede a notte oscura. 


Latius: E il piü amabile contento 
Sempre & figlio del martir. 
Tutti: Quando nasce dal tormento, 


E piü stabile il gioir, 
Noch möchte ich folgende, zur muſikaliſchen Illuſtration danf- 
bare Scene de3 dritten Acts, in der die Venus, von Göttinnen 
und Nymphen umgeben, erjcheint, anführen: 


Venus: Soavi zeffiri 
Se in Ciel s’aggirano, 
Se l’onde placide, 
Mai non s’adirano. 
Coro: Opra & di Venere 
Madre d’Amor. 
Ven.: Trocelle torbide, 
Tempeste orribili, 
Se in Mar si pläcano, 
Se in Ciel dileguansi. 
Chor: Wie oben. 
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Ven.: Se non si temono, 
(Juando piü anvrampano, 
Di Marte servido 
L’ire implecabili. 

Chor: Wie oben. 

Die Oper enthielt 20 Arien, 6 Chöre und die mitgetheilten 
Enjemble-Scenen, wenn man fie jo nennen till, 

Am Geburtstag der Herzogin im Jahr 1756 fam die Oper 
Artaserse zur Aufführung. 

Aus einer auf dem Titelblatt der mir vorgelegenen, von 
Jommelli's eigener Hand geichriebenen Driginal-PBartitur enthaltenen 
Bemerkung erfahren wir, daß das Werf im Jahre 1749 zum erften 
Male und zwar in Rom aufgeführt worden ijt: „In Roma al 
Teatro Argentina, nel Carnevale del 1749. Die Oper bejteht 
aus drei Acten und enthält 19 Arien für Sopran, 4 Arien für 
Tenor, jowie einen Chor, Marianne Pirker fang die Mandane, 
ihre Tochter die Semira, Joſef Jozzi den Arbaces, Franz Guerrieri 
den Artarerres und von Hager den Artabano, Franz Bozzi 
den Megabijes. XLebtere beiden Partien waren für Tenor ge= 
ſchrieben. 

Nach der ſchon früher erwähnten Ouverture beginnt die Oper 
mit einem langen Recitativ zwiſchen Arbaces und Mandane. 
Dann folgt eine Arie der letzteren in F-Dur, 4/4, Andante affe- 
tuoso: „Conservati fedele“ mit einfacher Begleitung des Streid)- 
quartetts. Sie ift ziemlic) breit angelegt, mufifalifch ausdrucks— 
voll, und jchmiegt fich der ängftlichen, fchmerzinnigen Stimmung 
de3 Textes paſſend an. Die Begleitung enthält manchen charafte- 
riftiichen, feinen Zug, wie 3. B. bei der Stelle, wo Mandane 
Arbaces anfleht, feine Treue umd Liebe ihr zu bewahren; bier 
giebt der Componiſt der zweiten Geige eine Sechszehntel-Figur, die 
fi) beftändig auf dem Ton g wiederholt. Zur Belebung der 
vom Didier angedeuteten Stimmung trägt auch der öfter vor- 
fonmende Sprung in die untere große und verminderte Septime 
bei. Der Mittelfat, Andante 3/s: „Ch’io per virtü d’amore“ 
ift kurz umd unbedeutend, Nac einer recitativiichen Scene des 
Arbaces und Artabanus — leßterer erjcheint mit dem „noch von 
Blut rauchenden Schwert‘, womit er XZerred getödtet — fingt 
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Erjterer eine Arie: „Fra cento affanni, e cento palpito, tremo, 
e sento* (Mitten unter Angft und Qual bebt vor Angjt mein 
Herz), die die höchſten virtuoſen Anforderungen an den Sänger 
ftellt und uns zugleich einen Beweis von der hohen Künftlerichaft 
des Gajtraten Joſef Jozzi erbringt. Auch an den Umfang der 
Stimme wurden große Zumuthungen geftellt. Der Componiſt 
verlangt im jchnelliten Tempo vom Ausführenden u. U. Sprünge 
vom zweigejtrichenen h in das eingeftrichene d, oder vom zwei— 
gejtrichenen a in das eingeftrichene eis. Im Uebrigen zeigt ge- 
trade dieje Arie, twie wenig Nüdficht der Componift zuweilen auf 
den Sinn und Charakter der Dichtung zu nehmen pflegte, denn 
der Friegerifche, heldenhafte Charakter entipricht durchaus nicht 
der dramatiichen Stimmung, in der fi Angft und Bangen aus- 
jprechen. Im Hauptſatz der Arie gejellen fi) zum Quartett Oboen, 
Hörner und Trompeten. Doc; weift auch ſie manchen über- 
rajchenden Zug auf; jo 3. B. wenn der Componift bei den 
Worten: „palpito, tremo“, zu den breiten Accorden der Hörner 
und Trompeten und dem das erjte und dritte Viertel marfirenden Baß, 
auf den jchlechten Tacttheil je eine dem Rhythmus widerftrebende 
Figur in den erften Geigen erklingen läßt. Genial ift der Ueber— 
gang zum Mittelfaß, wo bei der Stelle: „Freddo dalle vene‘ 
(d-moll), die Stimme nad) dem gehaltenen eingeftrichenen d in 
die Duodecime hinauffpringt. Der Mittelfag ſelbſt — Adagio, 
es — ift nicht bedeutend. Ein kürzeres Recitativ reiht ſich der 
Arie an. Artaxerxes Eagt den Darius des Vatermordes an; 
Artabanıs gibt den Befehl, ihn zu tödten. Dann fingt er die 
Arie: „Su le sponde del torbido Lete“, mit Begleitung des 
Quartetts, der Obven, Hörner und Fagotte, F-Dur, ?/4. Die Fagotte 
find hier öfter jelbjtändig geführt, verdoppeln aber in der 
Regel die Bratjchenftimmen. Der zweite Theil der Arie: „Fiera 
in volto la miro“, d-moll, 3/4, fteht muſikaliſch weit höher als der 
mehr brillant gejchriebene erfte Theil. Bejonders wirkungsvoll 
ift jene Stelle, wo zu den in hoher Lage in ruhigen Bierteln 
ſchwebenden Geigen und dem chromatijch ſich abbewegenden Baß, 
die Stimme mit ihren energifchen Intervallichritten das durch die 
unruhige Modulation noch verſtärkte Angitgefühl und Entjegen 
zum Ausdrudf bringt, oder wenn nach den Unijono-Schluß auf d 
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zu den Worten: „che t'addita“, die Geigen mit der Septime as 
frei einjegen. Megabijes redet Artarerres zu, den Bruder tüdten 
zu lafjen; Semira erfcheint und zeiht ihn der Undankbarkeit. Die 
folgende Arie des Megabijes: „Per pietä, bell’ idol mio“, B-Dur, 
®/a, ift ziemlich monoton und reih an Wiederholungen einer und 
derjelben Phraje. Das Recitativ zwiſchen Semira und Megabifes 
ift ziemlich breitipurig gehalten. Lebterer erzählt, dab Darius 
den FXerxes getödtet, Semira fleht ihn an, von ihr zu laffen, er 
beftürmt fie mit jeinen Liebesanträgen. Die von ihm gefungene 
Arie: „Sogna il guerrier le schiere“ fteht nur im Textbuch, 
fie Scheint alfo in Stuttgart für Bozzi nachcomponirt worden zu 
fein. Jene der Semira: Bramar di perdere, A-Dur, */ı, Al- 
legro spiritoso, enthält ein inftrumentales Vorſpiel von 34 Tacten 
und fommt aus der Tonica gar nicht heraus; die Begleitung ift 
ziemlich jalopp gehalten. Im folgenden Recitativ gibt Mandane 
ihrer Verzweiflung Ausdrud, Artabanus bringt Artaxerxes Die 
Nachricht, daß Darius getödtet fei. Semira nennt als Mörder 
den Arbaces, den Sohn des Artabanus. Arbaces Teugnet die 
That, wird aber vom eigenen Water zurüdgeftoßen. Die Arie 
deö Artaxerxes: „Deh rispirar lasciatemi“ mit Begleitung des 
Duartett3 und zweier Oboen und Hörner, F-Dur, °/s, Allegro di 
molto, weift in der Gruppirung der Inftrumente manche Vorzüge 
gegenüber der üblichen Schablone auf; die Bratjchen Täßt bier 
Jommelli, was bei ihm fonft felten der Fall iſt, häufig in Doppel- 
griffen jpielen. Nach einem kurzen Necitativ zwifchen Arbaces, 
Megabijes, Semira und Mandane, fingt Artabano eine leiden- 
Ihaftlich gehaltene Arie: „Non sı son Padre non mi sei figlio“, 
B-Dur, */, Allegro. Beſonders ſchön ift der zweite Theil: „Tu 
sei cagione del suo periglio“, g-moll, *4. Die wehmüthige, 
trauerumflorte Stimmung, die des Vaters Herz bewegt, ift gut 
getroffen, fie findet auch in den jyncopirten Stüßen der Geigen und 
Bratjchen, im Gegenſatz zu dem regelmäßig und ftetig jich fort- 
bewegenden Baß, jowie in der unruhigen Modulation — G-moll, 
Es-Dur, F-moll, G-moll ihren Ausdrud, 

Die Arie der Semira: „Torna innocente“, E-Dur, ?/s, An- 
dantino, fünnte, wenn man die Hauptmelodie ihres ausſchmückenden 
Beiwerks entblättert, von Mozart gejchrieben fein, jo edel und 
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keuſch iſt ſie empfunden. Der durch die Worte bedingte ſehnſuchts— 
volle, ſchmerzbewegte Zug iſt wunderſchön getroffen und wird 
in den vier erſten Acten noch durch das düſtere Colorit der Be— 
gleitung durch Bäſſe und Bratſchen mit Sordinen verſtärkt. Der 
Mittelſatz fällt dagegen ſtark ab. Die Rache-Arie der Man— 
dane: „Dimmi che un'empio sei“, D-Dur, *, Allegro (mit Be— 
gleitung von Streichquartett, Oboen, Hörnern und Trompeten), 
gehört zu dem bedeutendjten der Oper; auf gleicher Höhe wie der 
erjte Theil der Arie fteht der in a-moll gejegte Mittelfag. Die 
folgende große Scene des Arbaces ift ein jogenanntes begleitetes 
Necitativ, den fich eine Arie: „Va soleando un mar crudele“ 
anschließt, die die höchiten Anſprüche an die Technik des Sängers 
jtellt. Mit diefer größeren Scene jchließt der erfte Act im der 
Driginal-Bartitur. E3 war überhaupt eine häufig vorkommende 
Gepflogenheit, die erften beiden Akte mit einem begleiteten größeren 
Recitativ und einer Arie zu Schließen; im Stuttgarter Textbuch 
endigt der erjte Act mit einer Enjemble-Scene zwilchen Arbaces, 
Mandane, Artarerres und Artabanus. 

Der zweite Act beginnt mit einem NRecitativ zwiſchen Arta= 
xerxes und Artabanus. Erfterer fingt dann die Arie: „Rendimi 
il caro amico“, worauf Arbaces in einem Sologefang feiner Ver— 
zweiflung darüber Ausdrud gibt, daß ſelbſt fein Bater ihm, ala 
dem vermeintlichen Mörder, feindlich gefinnt ift. Sowohl dieje Arie 
des Artarerges wie die jpätere des Artabanus, die in Jozzi und Hager 
ihre Interpreten fanden, beweijen, welch’ vortreffliche Künftler dieſe 
beiden Sänger waren. Wud) die Tenorpartie war mit technijchen 
Schwierigkeiten vollgejpidt. Daß Hager, über den wir leider 
nichts Näheres zu erfahren vermochten, ein ausgezeichneter Sänger 
war, geht allein jchon aus der für ihn von Jommelli eigens com— 
ponirten Arie des zweiten Act3: „Amalo e se al ma sguardo“ 
hervor, die nur im Stuttgarter Tertbuch, nicht in der Partitur 
enthalten ift. Die Arien der Mandane find rubiger, lyriſcher 
gehalten, erreichen aber an fünftleriichem Werth die übrigen, 
namentlich jene des Arbaces, bei weitem nicht. Aber auch unter 
des Letzteren Arien tragen manche einen conventionellen Charakter, 
wie 3.3. jene, die er fingt, nachdem fein Tod bejchlofien ift und 
er jeinem Vater die Hand der Verſöhnung reicht. Mandane jchlägt 

Sittard, Geſchichte der Mufit. IT. 6 
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leidenſchaftleriſche Töne erft in jenem Geſang an, wo ſich ihr Groll 
anf den Bater des Geliebten wirft, der, wenn freilich auch auf ihr 
eigenes Anjtiften, über den Sohn das Todesurtheil geiprochen 
bat. Auf eine wenig bedeutende Arie der Semira folgt die große 
Scene mit Artabanus, die im Stuttgarter Tertbuch ziemlich ge- 
fürzt erjcheint. Sowohl im NRecitativ wie in der Arie hat der 
Componijt die Bratjchen und Fagotts mit Vorliebe verwendet. 
Die Arie ift unverhältnißmäßig lang, 117 Zacte, d. h. der erjte 
Theil, der übrigens mehr durch Die geſchickte Gruppirung der 
Inſtrumente als durch pofitiven muſikaliſchen Gehalt intereffirt. 
Bedeutender iſt der zweite Theil: „Caro figlio‘ mit der un— 
ruhigen Modulation über g-moll nad F-Dur, B-Dur, Es-Dur, 
Des-Dur, As-Dur, F-moll, @-moll u. f. w., die dem herben 
Schmerz des Vaters einen treffenden Ausdruck gibt. 

Die erjte Arie im dritten Act, e8 ift jene des Arbaces, unter: 
jcheidet fich in der Form infofern von den voraufgegangenen, als fie in 
Nondoform gehalten ift und zwar in der Weife, daß der erjte Theil 
fi) in verjchiedene Gruppen gliedert und ein beftimmtes Motiv 
durch verjchiedene Zwiſchenſätze gefchieden iſt. Artarerres tritt 
nunmehr Hinzu, er hält Artabanus nicht für den Schuldigen. 
Seine Arie A-Dur, ?/s, wie jene des Artabanus, der feinen Sohn 
nicht mehr unter den Lebenden glaubt, find unbedeutend. Semira 
theilt der Mandane mit, daß Arbaces getödtet fei. Ihrer Ber- 
zweiflung gibt fie in der Arie; „Mi eredi spietata“, E-Dur, 2/4, 
einen nur matten Ausdrud. Auch jene der Semtra, worin fie 
ihren Schmerz ausſpricht, Mandane die Nahricht von dem Tod 
des Arbaces überbracht zu haben, bietet troß ihrer Länge nichts 
Bemerfenswerthes, es ſei denn der auffallende Saß der Trompeten, 
die ftet3 in der hohen Lage zu bfafen Haben und dem Ganzen 
einen ziemlich lärmenden Anftrich geben. Mandane bejchließt, 
id) zu tödten, wird aber an ihrem Vorhaben durch Arbaces, 
der feiner Feſſeln entledigt worden ift, gehindert. Hierauf folgt ein 
wenig bedeutendes Duett zwijchen Beiden, ein echtes italienisches 
Bravourftüd. 

Nunmehr ſoll die Krönung des Artarerres vor fich gehen; 
da überbringt Mandane plöglic die Nachricht, daß Megabijes an 
der Spite einer Bande aufrührerischer Soldaten von Arbaces 
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getödtet worden ſei. Nührende Scene zwijchen Artarerres und 
Arbaces. Artabanus gefteht feinen Mord ein, den er feinem 
eigenen Sohne aufzubürden verjucht hatte. Er geht in die Ver— 
bannung, fein Sohn führt Mandane heim. Ein dreiſtimmiger 
Chor — Arbaces, Mandane, Artarerres, Semira und Artabano 
— jchließt die Oper; die Kürze des Chors wird nur nod) durch 
jeine mufifaliiche Nullität übertroffen. 

Wir haben diefe Oper etwas eingehender behandelt, weil fie 
jo ziemlich, mit Ausnahme des Vologeso und des fir Stuttgart 
vollftändig umgearbeiteten „Demofonte“, das Prototyp aller übrigen 
Sommelliichen Opern ift. Sie enthalten alle neben manchem über- 
rajchend Schönen viel des Eonventionellen und Schablonenhaften. 
Dagegen weist, wie ſchon früher ausgeführt, die 1766 entjtandene Oper 
Vologeso bedeutende Fortichritte auf und zwar ſowohl in der In— 
ftrumentation wie inder Behandlung der Arie. Es ift Alles individu- 
eller gefärbt, e8 erjcheint Alles jorgfältiger ausgearbeitet. Das trodene 
Recitativ nimmt nur noch eine bejcheidene Stelle ein, dafür tritt das be— 
gleitete, dDramatijche Recitativ mehr in den Vordergrund; auch in 
der Stimmführung beobachten wir eine größere Selbjtändigfeit, 
ja zuweilen laſſen fich ſchüchterne Anfänge einer obligaten Be- 
handlung der Inſtrumente, namentlich des Violoncells, verfolgen. 
Die ermüdenden Vorjpiele find faft gänzlich verichwunden und der 
zweite Theil der Arie tritt in einem jelbjtändigeren Gewande auf, 
ebenfo der Ehor, der jelbjtthätig in die dramatische Handlung ein- 
greift und ſogar eine Baßſtimme befigt. So gleich im erften Act 
der Chor: „Ore Felice e liete“ für 1 Alt, 2 Tenöre und Baß; 
jeine harmonijche und melodiſche Geftaltung ift jedoch eine primi- 
tive. Auch das Quartett zwilchen Berenice — Sopran —, Lucilla 
— Sopran —, Vologefo — Sopran — und Lucio Bero — Tenor, 
am Schluß des erften Aets, ift in den einzelnen Stimmen ſelb— 
ftändiger gehalten, ebenfo der Schlußchor des dritten Acts. 
Aber die Arien überwiegen auch hier, 17 fir Sopran, 6 für Tenor; 
weiter enthält die Oper ein Terzett, ein Quartett und zwei 
Chöre. 

Im Gegenfaß zu diefer Oper enthält die im Jahre 1747 
für Turin gejchriebene, auch in Stuttgart mehrfad aufgeführte 

6* 
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Merope!) drei Bartien für Alt, drei für Sopran, eine für Tenor. 
Zu den erjtern gehörten Anaſſandro, Merope und Liscisco ; Argia, 
Trafimede und Epitide waren für Sopran, Bolifonte für Tenor 
geichrieben. In diefer Oper begegnen wir aud) Flöten, von denen 
Jommelli ſonſt nur einen mäßigen Gebrauch zu machen pflegte. 
Diejes Werk enthält manche im großen Stil angelegte Arien, aber 
auch vieles Unbedeutende, ja Triviale. Hierzu rechnen wir auch 
die in Terzen mit der erften Violine wandelude Singftimme. Die 
Oper enthält 11 Arien für Sopran, 11 für Alt, 2 für Tenor 
und 2 Chöre. 

Bon den mir vorgelegenen Bartituren Jommelli's nenne 
ich an dieſer Stelle nod) die Oper Tito Manlio, deren Held 
der römische Feldherr, Titus Manlius Imperiofus Torqualus it, 
der jeinen eigenen Sohn wegen Injubordination zum Tode verur- 
teilte. Jommelli jchrieb das Werf für Rom 1748; auch in Stuttgart 
wurde Dafjelbe verichiedene Male aufgeführt. DieSolopartien waren: 
Tito (Tenor), Decio (Sopran), Manlio (Sopran), Lucio (Sopran), 
Sernilio (Sopran), Servilia (Sopran) und Sabina (Alt). Auch diefe 
Oper enthält manches Gute. Die Rolle der Sabina war durch den vor- 
trefflichen Contra-Altiften Joſef Rubinelli vertreten; die Bartie jegt 
eine hohe Kinftlerjchaft voraus. Im Ganzen enthält die Partitur 
18 Sopram, 6 Tenor: und 3 Alt-Arien, außerdem ein Duett 
und am Schluß ein Enjemble, das jedoch in der Partitur 
nicht vollftändig enthalten ift. Den Schluß der einzelnen Aete 
bildet, wie damals üblich), ein großes Necitativ mit darauf: 
folgender Arie. 

Nach Ausweis der Akten fanden den Winter über wüchent- 
lich zwei Opernaufführungen ftatt, jo 3. B. im Jahre 1758 jeden 
Dienftag und Freitag, während Sonntag Abend Courtag, Montag 
und Donnerftag Redonte und Samstags Comödie war. Die 
Saijon wurde im genannten Jahre am 6. Januar mit der von 
Jommelli fir Stuttgart componirten Oper: 


1) Merope ift die Gemahlin des Sresphontes, Königs von Mefjenien, 
deſſen Bruder Polyphantes die Herrichaft an fi riß und bis auf Aepytos 
(&pitide) der Derope Kinder ſämmtlich ermordet ; Mepytos erjchlägt den Poly: 
phantes, nadydem er zum Süngling berangereift. Dies ift der Mittelpunft 
der Handlung. 
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Titus eröffnet. Am 11. Februar folgte der im Jahre 
1741 zu Bologna erftmalig aufgeführte 

Ezio, Text von Metaftafio, Mufit von Jommelli und die 
Decorationen von Colomba; das Ballet wurde vom Balletmeijter 
Dall’ Agatha geleitet. Der Oper voraus ging: 

„Die Freystatt des Amors. Ein theatralijches 
Freuden-Spiel“. Auch hierzu hatte Metaftafio den Text ge— 
dDichtet und Jommelli die Muſik gejchrieben. Der Inhalt des 
Stüdes war folgender : 

„Die Götter, welche über Amors allzugroffer Macht eiferten, 
und über ihn, nicht allein wegen Geringſchätzung ſchöner Künften 
und QTugenden, jondern auch wegen jeiner übermäßigen Kühnbeit, 
fie, die Götter felbften zu beleidigen, erbittert waren, trachteten, 
wie fie fich feiner bemächtigen, ihn abftraffen, und vertilgen möchten. 
Die Venus wendete alles au, um diejen ihme angedachten Unter: 
gang abzuwenden; bis endlich Amor ſich eine denen Göttern 
jelbften jo beliebte Freyſtatt auserjehen, daß fie allen Wider: 
willen und Eiferfuht ablegten und ſich als feine Freunde und 
Mitgejellen erklärten. Die Abhandlung wird an den Ufern von 
Cypern vorgejtellet“. 

„Ber Anfziehung des Vorhangs ftellet die Schaubühne den 
Theil einer Höhle vor, welche die Natur ſelbſt in dem innerften 
eines Berges ausgegraben hat. Die Nebe, die Reuſen und andere 
dergleichen Geräthe, jo allda aufgehangen find, geben zu erkennen, 
daß der Ort ein Aufenthalt der Fiſcher jene. Die Felſen, welche 
die Höhle umgeben, find von Moos und Epheu bededt, an zer: 
ichiedenen Ort rijelt und fließt Wafler hervor, welches entiweder 
hier und da, in der Geftalt eine Regens, von einem Felſen auf 
den andern fällt, oder zwijchen denjelben allerhand ſchlangenförmige 
Ummvege und Ausflüffe jucht. Die Höhle felbften ift nicht anderft, 
als von einem geringen Schein beleuchtet, welcher durch die Oeff— 
nungen derjelben hinein dringet, und zwar wohl die Finfternig 
vertreibet, Hingegen nicht Hinlänglich ift, die Tages-Helle zu be- 
wirken. Man fiehet zerichiedene Fiſcher und Filcherinnen, welche 
ſich angelegen jeyn laffen, zum Theil die Nege, die Fiſch-Reuſen 
und übrige dergleichen Geräthichafte herbey zu tragen, fie zu— 
bereiten, auszubefjern und zu verfertigen, zum Theil die Fiſche 
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zufammen zu thun und an Leute, Die nad) der Vorftellung zu 
jolhem Ende dahin gefommen, zu verhandeln“. 

Amor tritt in Fiſcherskleidung auf, bald darauf erjcheint die 
Venus. Bei ihrer Ankunft verlaffen alle ihre Arbeit „und be 
zeugen über die Gegenwart ihrer Schuß-Göttin ihre Verwunderung 
und Ehrerbietung“. Venus wird durch Tanz gefeiert. Dann 
folgt eine im Perrüdenftil gehaltene Unterredung der Venus mit 
Amor. Sie beſchwört ihm zu fliehen und fich der Liebe, der 
Ehrbarfeit und Eingezogenheit zu ergeben, fi) dem Zorn der 
Götter zu entziehen. Alsdann fingt die Venus folgende Arie: 

Vorrei di te fidarmi 

Ma per usanza antica 

Inteso ad ingannarmi, 

Jo ti conusco Amor. 
Se t’accarezzo amica, 
Tu mi prepari un laccio. 
Se ti vaccolgo in braccio, 
Tu mi ferisci il cor. 

Dann tritt Amor mit einer Arie auf, nachdem ſich Venus 
entfernt. 

Se Amor l'abbandona 
Ogni alma si lagna: 
Se Amor l’accompagna, 
Contenta non &. 
Chi, chi vi dolete, 
Se viver felici 
N& meco sapete 
Ne senza di me? 

Bis hierher hat fi) die Handlung mehr zu einem Prolog 
geftaltet. Nunmehr aber „verliehret fid) mit dem Abgang des 
Amors auch die Höhle, und man erblidet den Ballaft der Benus, 
welcher auf dem Meer nahe an dem Ufer von Cypern erbauet 
jteht. Bor ermeldtem Pallaſt fiehet man in Wolden, auf be 
fonders, nach eines jeglichen Stand und Eigenjchaften, dazu ein 
gerichteten Wägen, den Apollo, Mars, Pallas und Mercurius, 
und gegen ihnen über die Venus, welche in ihrer Mufchel ſitzend 
von Tauben gezogen wird. In dem Pallaft felbften befinden ſich 
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Gratien, als die Gefolgen der Venus. Und die übrigen Gott— 
heiten haben Genien zu ihrem Gefolge bey ſich“. 
Der Chor der Genien fingt: 
Chi sa dir, che fu d’Amore? 
Chi palesa, Amor dov'&? 


Pallas und Mercur a 2: 


Folli amanti, ah! Voi tacete, 
E serbar la f& volete, 
A chi mai non serba fe. 

Die Götter verlangen, daß Amor vor Jupiter erfcheine, um 
ſich feiner loſen Streiche wegen zu verantworten. Sie bringen 
ihre Klagen in Arienform vor Zovis Thron, während der Chor 
nach jeder Arie einfällt: 

Cada il tiranno 
Regno d’Amore 
Regno d’inganno, 
Di crudeltä 
Scemo ogni core 
De suoi martiri, 
L’aure respiri 
Di libertä. 

Nachdem die Götter den Untergang Amor's bejchloffen und 
der Chor die oben mitgetheilten Worte nochmals gejungen, „ſiehet 
man die Wafjertvogen des Meeres nad und nad aufjchwellen 
und fi erheben. Wenn jelbige wiederum gefallen, erblidet man 
einen aus Mujcheln und orallen zujfammengejegten Wagen, 
welcher von Seepferden gezogen wird. Proteus mit einem Gefolge 
von Nerciden und Tritonen, welche aus dem Wafjer fteigen und 
fich dem Ufer nähern“, Brotens jucht den Zorn der Götter zu 
bejchwichtigen, Amor wandle den Pfad der Tugend. Ein Chor 
und das Enjemble der Götter bejchließen das Ganze. Alsdann 
„führet eine Perfon von dem Gefolge der Venus viele Leute in 
den Tempel, und macht ihnen nicht allein mit freudiger Gebärde 
den erfolgten Frieden befannt, fondern verkündet auch des Amors 
Ankunft felbft, welcher, da er von der Höhe des Tempels her— 
unter fteiget, und fich offentlich zeiget, Anlaß gibt, daß alle zum 
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Zeichen ihrer Freude fi) noch zu einem feyerlichen Tanz anfchiden, 
mit welchem das Freuden-Spiel ein Ende hat“. 

Das Ganze enthielt 10 Arien, 2 Ductte und 4 Chöre. Die 
Befeßung war: 

Benus, Frau Maſi Giura; Amor, Franzisfus Bozzi; PBallas, 
Aloyſe Pirker; Apollo, Franz Guerrieri; Mercur, Joſef Baganelli ; 
Mars, Ehriftoph von Hager; Proteus, Cajetanus Neufinger. 

Am 11. Februar 1759 kam die im Jahr 1753 gejchriebene 
Jommelliſche Oper: 

Nittetis auf dem herzoglichen Theater zu Stuttgart zur 
Aufführung. Der Tert war von Metaftafio, die Decorationen 
und die eingelegten Ballette von Colomba und Franz Sauveterre. 

Nittetis, Prinzeſſin von Aegypten, Tochter des Königs 
Apries, ift die Heldin einer großen Anzahl von Opern. Die 
Grundlage der Handlung ift folgende. Amaſis, Freund und Rath: 
geber des Königs Apries, befiegt die aufrühreriichen Provinzen, 
Die fich gegen leteren erhoben haben. Durch eine Reihe merkwürdiger 
Zufälle, befonders aber auch feiner ausgezeichneten Eigenfchaften 
willen, wird er zum König von den Rebellen gewählt. Er widerſetzt 
fi) der Annahme diefer Würde, fügt ſich aber jchliehlich dem 
eigenen Wunſche des prices, der den Thron im feinen Händen 
am ficherften weiß. Als Apries das Ende feiner Tage heran: 
nahen fühlt, läßt cv Amaſis zu ſich bejcheiden, um ihn zu beauf: 
tragen, jeiner einzigen Tochter Nittetis nachzuforjchen, die in den 
Wirrniſſen des Krieges verschwunden it. Sollte er fie wieder: 
finden, jo jei es fein letzter Wunfch, daß Pſammetich, der Sohn 
des Amafis, ihr angetraut werde. Hieraus entwidelt fich die 
Handlung der Oper. 

Unter den Mitwirkenden begegnen wir außer den befannten 
Künftlern eine Sängerin Fräulein Imer, welche die Partie der 
Nittetis ſang; mäheres über fie haben wir nicht in Erfahrung 
bringen können. 

Der Oper ging ein Prolog voraus, deſſen Chöre und Arten 
ficherlich ebenfall® von Jommelli herrührten. Die Bühne ftellte 
den Parnaß vor, „auf dejien Gipfel der Apollo fizet, welcher jeine 
Laute in der Hand hält. Anderwärts befinden fich neun Mufen, 
der Ordnung nad, in zerſchiedene Plätze eingetheilt, woran jede 
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Das Zeichen ihrer Eigenfchaft bey fih Hat. An dem Fuß des 
Berges find zerjchiedene mit Lorbeeren gefrönte Poeten, welche 
ihre Bücher in der Hand halten, und diefelben dem Apollo dar- 
bieten. Auf beeden Seiten der Schau-Bühne fiehet man die Mufif, 
die Mahler-, die Bildhauer: und die Bau-Kuuſt, mit ihren Ge: 
folgen, welche fi) insgeſamt durd die befondere Zeichen, womit 
fie verjehen find, von einander unterfcheiden. Die Muſik ift ganz 
in Gedanken vertieft, hält eine Feder in der Hand, und bemühet 
fih, eine wichtige Compofition zu verfertigen. Die Mahlerey 
beſchäftigt ih mit dem Pinſel, um das hohe Bildnif S. Hal. D. 
in vollfonmmenen Stand zu ſetzen. Die Bildhauer-Kunſt iſt 
gleichfalls befliffen, ihre Statue zu Ende zu bringen. Die Baus: 
Kunft endlich unterjucht, und meſſet mit dem Eircel den Entwurf 
des neuen, prächtigen Hoch-zürftlichen Theaters in Stuttgart ab. 
Ridwärts am Ende der Schau:Bühne jenjeits des Berges Par: 
naſſus ift eim Feld zu jehen, auf welchem die Bauren dem Ader- 
Bau und anderen Feld-Geichäften obliegen“. Der Apollo wurde 
durch Mazzanti, Die Euterpe duch Frau Giura dargeftellt ; 
außerdem enthält das Tertbud; Chöre der Mufen und Poeten. 


Im Frühling desselben Jahres wurde noch: 


„Endymion oder der Triumpf des Amors, ein mit 
Tänzen, zerfhiedenen Menderungen und anderen 
fünftlihen Borjtellungen untermengtes Muſicali— 
ſches Schäfer-Gedicht“ auf dem Stuttgarter Theater aufge: 
führt. Die Mufit war ebenfall3 von Jommelli, die Tänze von 
Saupeterre, die Decorationen von Colomba. 


Der der Oper Nittetis voraufgehende Prolog enthielt merk: 
würdiger Weife nur eine Arie, dagegen 3 Chöre und 2 Duette. 
Der Ton desselben war, wie fih dies von jelbjt in damaliger 
Zeit verjteht, ein äußerſt devoter. Am Schluß apoftrophiert 
Apollo die Berfammlung mit den Worten: „Wohlan! Ber: 
weilet nicht länger. Der ganze PBarnafjus Hüpfe vor Freuden 
an einem jo glorreihen Tage: Berge und Thäler erjchallen von 
Sauchzen und Jubel-Geſchrey; ihr aber indeflen ergüßet euch 
wechſelsweiſe mit Spielen und Singen, und anderen Beluftigungen‘. 

Bauern und der Olymp ſchicken ſich alsdann zu einem luſtigen 
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Tanz an, während die Muſen umd Poeten im Chor fingen: 
„Slücjeliges Land, welches jo großer Ehre würdig iſt!“ 


Zwo Mufen: An dijem groſſen Tage ift der Held, der 
Bater und die Luft aller Herzen gebohren, 

Alle zujammen: Glüdliches Land u. ſ. w. 

Zwey Poeten: Im Kriege wird Seine ausnchmende Tapfer- 
feit betwundert. 

Alle zufammen: Glückliches Land ıc. 

Zwo Mufen: Seinen Hungen Anſchlägen muß das Scidjal 
und Verhängniß jamt dem Neide weichen. 

Alle zufammen: Glücjeliges Land ıc. 


Nach der Oper Nittetis wurde folgender PBanegyrifus in 
der Form einer Arie gefungen: 


Heut groffer Carl, heut glänzt das frohe Licht 
Woran vormals Dein höchft Erlauchter Geiſt 

Vom Himmel, feinem Schooß auf diefen Bau gereißt. 
Ich foll, ich fühle meine Pflicht, | 
Bon nichts als Deiner Pracht und Deinem Borzug fingen, 
Dod wer vermag fid) wohl auf diefe Höhe ſchwingen. 
Der Schwung reicht hier nit an die Wahrheit Hin. 
Vielleicht ift mein Verbrechen nicht fo groß, 

Wann ich in tiefer Ehrfucht ftille bin. 

Beſchämt verſtummt mein Mund, 

Doch wird dadurch die Kunſt des blöden Redners gröſſer 
Und meine Schwachheit madjt viel beijer 

Den Ausdrud der Gedanten Fund. 

Ein andrer wage ſich an Deiner Hoheit Ruhm, 

Der mit glei hohem Geijt durchdrungen 

Beredfam fi zum Götter- Thron geihmwungen. 

Ach möchte ſich des Herzens Heiligthum, 

So heut von Andacht glüht, 

Zur Nachricht aller Welt aufſchlieſſen, 

Es jollen, was uns freute, auch andre Völler wiſſen. 
Dod in dem angenehmen Labyrinth, 

Worinn mein blöder Geift fich heut verwirret jieht 
Eröfnet ſich der Ausgang nidt. 
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Ein Her der wünſchenden Gedanlen 

Bon Ehrfurht und von Hoffnung angezündt 

Iſt's, welches heut mit Macht aus meinem Herzen bricht. 
Kommt, tretet insgefamt mit ftillem Wunfd und Danten 
Bor unten großen Karl gebüdet Hin! 

Zum Voraus kennt Er ſchon die Herzens:Züge, 

Auch ohne Wort:Gepräng die Freude unfern Sinn: 
Carl weißt gar wohl was ung am heut’gen Feit:Tag liege. 
Ja der heitre Himmel lacht, 
Un des heut’gen Tages Pracht, 
Und mit doppelt ſchönen Strahlen 
Wil dig Feſt die Sonne mahlen, 
Beede: 
Selbjt der ganze Creyß der Erden 
Scheint vorzüglich ſchön zu werben 
Und auf dem fonjt wilden Meer 
Geht es jtil und ruhig her. 
Alle: 
Nie joll der Bürger den groffen Carl nennen, 
Wo nicht die Herzen mit Ehrfurcht entbrennen. 
Stets fülle ein jauchzendes Vivat die Luft, 
Dem fogleich der Himmel ein Amen hinruft. 

Am 11. Februar 1760 wurde zur Feier des herzoglichen 
Geburtstages die von Jommelli 1757 componirte Oper : 

Alessandro nelle Indie, der das gleichnamige Textbuch Meta- 
ftafio’8 zu Grunde lag, aufgeführt. 

„Die befannte Großmuth Aleranders d. Gr. gegen Porus, 
dem Könige eines Theil® von Indien, deme Er, nachdeme Er 
jelbigen zu unterjchiedenen malen überwunden und endlid) ges 
fangen, die vorige Freyheit jamt feinem eich wiederum ges 
hendet hat, ift dasjenige hauptjächlic, jo in gegemmärtigem 
Singjpiel abgehandelt wird. Die fünjtlihe Bemühungen und 
fiftige Ränfe der Cleofide, Königin eines andern Theil von 
Indien, jo dabey vorfommen, find die Neben-Umftände, womit 
die Sache auf eine angenehme Urt vorgetragen wird: indeme 
gedachte Königin, ob fie gleich in Porus verliebt geweſen, dennoch 
des Alerander3 Neigung zu gewinnen, und durch diejes Mittel 
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fih auf dem Thron zu erhalten gewußt hat“. Die Belegung 
der einzelnen Partien geichah durch die ums bereits befannten 
Künftler. 

Der Dper ging ein Prolog voraus, über den uns das Tert- 
buch nähere Mittheilungen macht: 

„Die Schaubühne ftellet einen angenehmen Ort vor, allwo 
man die Statue Sr. Hrzl. Durchlaucht zu Pferd fiehet, welche 
mit verfchiedenen militärischen Sieges: Zeichen ausgezieret iſt. 
Auf beiden Seiten befinden fich die vier Theile der Welt, auf 
Heinen Gerüften, mit ihren gehörigen Eigenſchafts-Zeichen von 
verschiedenen Nationen umgeben, welche obige Statue betrachten 
und bewundern‘. 

Als Tertprobe theilen wir folgende Worte mit, die der Chor 
zu Beginn des Prologs fingt: 

Shwimmt ſchon die ganze Welt in Blut: 
So wird vor Martis Zorn und Wuth, 
Durch unjers Eugen Herzogs Walten, 
Durch deſſen tapfern Muth das Yand, 
Der Liebe und des Friedens:Band, 

Bor allem Ungeſtümm erhalten. 


Die einzelnen Nationen waren durch Solisten repräjentirt: 
Europa, Herr Mazzantt, Africa, Herr Neufinger, 
Aſia, Frau Maria Maſi Giura, America, Herr Guerrieri. 
Am Schluß führten dann die verfchiedenen Nationen allerlei 
Tänze auf. 
Die Oper beftand aus 20 Arien, 2 Ducetten und 2 Chören. 
Da diejes Werk and) in deuticher Sprache am Württembergiichen Hofe 
aufgeführt wurde, jo theilen wir folgende Stichproben mit. Im 
erften Act fingt Porus den Alexander folgendermaßen an: 
Es wird euch diefer Stahl 
Durch eigene Gefahr belegen, 
Wie er gleich einem Strahl 
Sich wider Euch im Feld wird ehren, 
Und vor des Schenkers Angeficht 
Als wie ein Schneller Bliz ausbricht. 
Alsdann, wenn nochmals Euren Sinn 
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Einjt über das, was Ihr verſchenket, 
Die allzufpäte Reue kränket, 
So jollt Ihr wiſſen, wer ich bin. 
Alerander fingt in der darauf folgenden Scene: 
Nur eine Schlechte Seel ift fo gemohnt zu fiegen, 
Die dem Bejiegten läßt die Thränen im Geficht. 
Ich ziehe nicht fo weit mit Frauen-Volk zu kriegen: 
Das iſt am Ganges: Fluß gar meine Anficht nicht. 
Ich ſchäme mic vielmehr dergleichen Lorbeer: Zweigen, 
Die ihre Blüthe nicht von meinem Schweiß erzeugen. 

Nach dem erften Act wurde das Ballet: „Die Indianer 
aus dem Reiche des großen Mogols“", nad) dem zweiten: 
„Der Orpheus, welder um feine geliebte Eurydice 
zu juchen, in die Hölle geftiegen, und ſolche endlich 
in den Elifäijchen Feldern unter denen glüdjeligen 
Geiftern gefunden hat“, aufgeführt. Nach demdritten erjchienen 
Nymphen, Satyrn „und andere Gottheiten, welche das Vermählungs— 
Feſt des Porus mit der Cleofide feyerlich begehen“. 

Am 11. Februar 1761 wurde die Oper: 

Die olympischen Spiele gegeben. 

Im voraufgehenden Prolog erjcheinen Mars, Terpfichore, 
die Maler-, Bildhauer und Baukunſt, die Gefchichte, die Grazien, 
Kurzweile u. ſ. w. Die Bühne ftellte eine Gallerie mit einem 
Triumpfbogen am Ende derjelben dar, im Hintergrumde erblidte man 
einen Theil der Stadt Ludwigsburg mit dem herrlichen Schloß- 
garten. „Die Bau-Kunſt machet Beranftaltung, daß die ver- 
ſchiedene Sieges: Zeichen, jo zur Zierde obigen Triumpf-Bogens 
dienen follen, verfertiget ıumd zu Stande gebradht werden. Die 
Mahler-Kunft ift mit Ausarbeitung einiger durchſcheinenden 
Scyildereyen beichäftiget. Die Bildhauer-Kunſt tracdhtet das 
Bruft-Bild ©. H. D. zu Ende zu bringen. Mars läßt durch 
die Hiftorie die Helden-Thaten dieſes Fürften aufzeichnen: und 
die Calliope ftudieret auf deſſen Lob Gedichte. Apollo, welcher 
fich nicht weit von diefer Mufe befindet, ftimmet feine Harfe, um 
die Vorzüge des Großmüthigen Beihüßers der ſchönen Künſte 
wirrdiglich zu preifen: und Terpfichore, welche den hinterften 
Theil der Schau-Bühne einnimmt, beſchäftigt fi mit damit über- 
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einftimmenden Tänzen, und unterweijet die Grazien, die Spiele 
und Kurzweile, wie fie ſich darzu anjchiden jollen“. 

Der Prolog bejtand hauptſächlich aus Recitativen, im Uebrigen 
aus einigen Arten und Duetten fowie einem Chor. Während 
des Schlußchors „wird der Triumpf-Bogen mit zerichiedener 
Bildhauer: Arbeit, Sieges- Zeichen, Ueberjchriften, und durchjcheinende 
allegoriichen Schildereyen umhänget und gezieret. Alle Mufen 
legen dem Bruft-Bild ©. H. D. ihre Eigenſchafts-HZeichen zu 
TFüffen. Apollo weyjet Demjelben eine Harpfe: Mars frünet 
Dafjelbe mit einem Lorbeer-Kranz: Und die Terpfichore füngt 
das auf Diejes Freuden-Feſt eingerichtete Ballet an. Bey der 
legten Borftellung dejjelben kommt das Kleine Herzogl. Schloß— 
Theater zu Ludwigsburg zum VBorfchein, worauf das Bruft-Bild 
in die Höhe gezogen, und auf die Zinne des Berges Parnafjus 
geftellt wird. Apollo befindet fich zu Defien Füßen : die Mufen 
verſammlen fich unter Demjelben: Die Grazien, die Spiele und 
Kurzweile, Mars, Terpjichore und Mercurius aber umgeben den 
ganzen Haufen, und bezeugen durch verjchiedene Geberde ihre 
Verminderung, Liebe und ihren tiefften Reſpeect“. 

Am 4. November 1761 wurde: 

„Die unbewohnte Insul. Ein Singfpiel, auf 
höchſten Befehl am Hohen Karls-Tage bey fever- 
fiher Begehung des Grofjen Herzoglid-Württenm- 
bergiihen Ordens auf dem Herzogl. Schau-Plap 
zu Ludwigsburg“ aufgeführt, Die Poeſie war wiederum von 
Metaftafio, die Muſik von Jommelli, das Ballet von Joh. Georg 
Noverre, die Scenerie von Colomba. 

- Der nhalt diefer Oper ift folgender: Der junge Gernandus 
fuhr mit feiner jungen Braut und ihrer noch unmündigen Schweiter 
Silvia nah Weftindien, wo Gernandus’ Bater einen Theil der 
Herrichaft ausübt. Durch einen heftigen Sturm wird er gemöthigt, 
an einer unbewohnten Infel zu landen. Gernandus wird von 
Seeräubern entführt, die ebenfall3 auf der Inſel Schuß gejucht 
hatten. Inzwiſchen ift die in einer Grotte eingejchlafene Con— 
ftantia ‚erwacht und erblickt fich einfam und verlaffen ; ihrem Bräuti— 
gam gelingt e8 aber erft nad) einer langen Reihe von Jahren fid) zu 
befreien und zur Inſel zurüdzufehren. „Die unverhoffte Zuſammen— 
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funft dieſes zärtlichen Braut-Paars“ behandelt nun das Singipiel, 
welches aus 10 Arien, 1 Duett und 1 Quartett bejtand. 

Nach dem erjten Act führte man: „Amor's Sieg über die 
Kaltjinnigkeit, ein pantomimifcher Heldentanz“ auf. 

Am 11. Februar 1762 gelangte Jommelli’3 Oper: 

„Semiramide“ zur Aufführung. Sie ift, wie des Com: 
poniften eigenhändig der Partitur beigefügte Bemerkung ausweift, 
im Jahr 1742 für Venedig, und nicht wie in Riemann’s Opern» 
handbuch jteht, 1752 für Piacenza gefchrieben worden. Die 
Hauptpartien waren: Nino (Tenor), Memnone (Sopran), Aspafia 
(Sopran), Orante (Alt), Semiramide (Alt) und Zorvajter (Alt). In 
diefer Oper find es bejonders die Alt-Arien, welche virtuos aus- 
geftattet find. Doch ift die in Stuttgart aufgeführte Oper nad 
dem noch vorhandenen Textbuch eine durchaus verfchiedene 
von jener gewejen, die mir im der Driginalpartitur vorlag. 
Letztere enthält u. U. zwei Inftrumentalmärfche, von denen be- 
ſonders jener des zweiten Act3 glänzend inftrumentirt ift; Der 
Trompete wird hier ziemlich viel zugenmthet, jogar Sertolen find 
ihr vorgeſchrieben. Die Bartitur weiſt überhaupt characteriftiich 
gefärbte Partien auf; hervorragend nach diefer Richtung ift die 
große Arie des Memnon im zweiten Act, die ſich durdy den 
Glanz der in der Höhe jchwirrenden Geigenfiguren auszeichnet, 
während die in der beften Lage gejegten Oboen und Hörner der 
Harmonie einen jatten, volltönenden Ausdrud verleihen. Den 
Schluß der Oper bildet ein Terzett, das von den Soliſten aus: 
geführt wurde. Von den übrigen Opern unterjcheidet ſich Semira- 
mide im Ganzen durch feine characteriftiichen Merkmale, außer etwa 
dadurd, daß die Juftrumentation im Allgemeinen eine jorgfältigere 
iſt und befonders die Geigen wirkungsvoll gejegt find. Die Flöten 
jind durchgängig verwendet. 

Die Oper beftand aus 9 Arien, für Sopran, 11 für Alt 
und 4 für Tenor, | 

Es fünnte möglich fein, daß wie die Oper Demofonte, Jom- 
melli auch diejes Werk in Stuttgart vollftändig umgearbeitet hat. Won 
„Demofonte* lagen mir die von Jommelli eigenhändig gejchriebene, 
jowie die von Grund aus höchſt wahrjcheinlich für die Stuttgarter 
Bühne umgearbeiteten Bartituren vor; in legterer ift zwar das Meijte 
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ebenfalls von Jommelli ſelbſt geſchrieben, aber es iſt ſo zu ſagen kein 
Stein auf dem anderen geblieben, ſogar die Ouvertüre trägt einen 
durchaus anderen Character. Aus dieſen beiden Partituren läßt 
ſich deutlich erkennen, welch fördernde Anregung Jommelli ſeiner 
näheren Berührung mit deutſcher Muſik verdankte. Während er 
in der erſten Faſſung ſeiner Oper Demofonte der gewöhnlichen 
Schablone folgt und Alles, was nicht zur Arienform taugte, dem 
einfach geſprochenen Recitativ zuwies, enthält die Ueberarbeitung 
große recitativiſche Scenen von dramatiſcher Kraft und Lebendigkeit. 
Die Inſtrumentation iſt eine ſelbſtändigere, individueller ge— 
färbte, ja es herrſcht ein ſolcher Abſtand zwiſchen beiden Par— 
tituren, daß man die Identität derſelben anzweifeln möchte. Für 
den Hiſtoriker iſt es aber ungemein belehrend, den muſikaliſchen 
Läuterungsprozeß des Componiſten an der Hand dieſer Documente 
zu verfolgen. Seenen wie jene zwiſchen Demofonte und Timante 
im zweiten Aet, dürften heute ſelbſt verwöhnteren Ohren nod. 
imponiren. 

Die Partitur der Semiramide, wie fie mir vorgelegen hat, 
ift, und hierauf weilen alle äußeren Zeichen wie Schrift, Tinte, 
Papier und Einband hin, nicht in Stuttgart entjtanden ; ob fie 
aber dort im dieſer Gejtalt je aufgeführt worden, vermag ich 
weder zu bejahen noch zu verneinen, denn nach dem Stuttgarter 
Tertbuch war die am 11. Februar 1762 aufgeführte Semiramide 
von der vom mir eingejehenen Partitur total verſchieden. Auch 
die auftretenden Perfonen baben, mit Ausnahme der Semi- 
ramis, durchaus nichts miteinander gemein, nicht weniger iſt die 
Handlung jelbjt eine andere. Die Bartien und ihre Belebung 
war folgende: 


Semiramis, Marie Maſi Giura. Sitalees, Gaetan Guadagni. 
Tamiris, Monica Buonani. Ircan, Anton Pini (7). 
Sibaris, Franz Guerrieri. Muyrthe, Franz Ciaccheri (?). 

Die Oper hatte 18 Arien, I Duett und 3 Chöre. 

Nach dem erjten Act der Oper wurde „Bivcheet l'amour, 
Ballet Heroique“, nach dem zweiten der Tod des Herkules ge- 
geben. Erſteres wurde im franzöfiicher Sprache aufgeführt; es 
war unzweifelhaft von dem damals bereit8 engagirten Noverre 
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verfaßt. Um dem Lefer ein Urteil darüber zu ermöglichen, wie 
der berühmte Balletmeifter feine Aufgabe Brian: theilen wir den 
Driginaltert zu demjelben mit. 


Sceenel. 


La decoration repr&sente un desert aride, et on apercoit 
dans le fond une montagne escarpee sur laquelle Psych& 
est abandonnee. L’Amour contemple Psyche. Il ordonne 
à Zephir de la transporter dans son palais. | 


Scene II. 


La decoration change et represente un des salons du 
palais de ’Amour, enrichi de ce que la volupté a de plus 
agreable. Dans le fond sur les deux cotés, se trouvent des 
canapes couronnes par des petits baldaquins de fleurs et 
des rideaux de gaze, retrouss#s avec des guirlandes. Psych& 
arrive sur un nuage suport® par un groupe de Zephirs. Elle 
est servie par une troupe de Nimphes, qui embelissent son 
ajustement et qui s’empressent à lui presenter tout ce que 
Vart peut imaginer de galant et de rare. Insensiblement 
le jour disparait. L’Amour s’approche de Psyche, qui 
enchantte de son bonheur, se livre aux transports de son 
amant. L'Amour s’endort dans ses bras, mais la curiosit& 
l'engage à le quitter. Elle va chercher une lampe, pour 
pouvoir connöitre son vainqueur, la beaut® la surprend 
et ’Amour se reveille. Il accable Psych& de r&proches et 
l’abandonne pour la punir de sa defiance. 


Scene III. 


La decoration change et represente un desert. La 
gauche du Theatre offre une caverne des rochers'). La 
mer termine Ja d&coration, et un seul vaisseau est a l’ancre, 

Tisiphone sort de la caverne, et &pouvante Psyche: 
elle s’en empare, elle l’entraine dans le vaisseau, un orage 


1) Klaſſiſch wird man dieſes Franzöſiſch micht finden, doch halten wir 
uns genau an dad Original. 
Sittard, Geſchichte ber Mufik. II. 7 
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s’eleve; les vents font mugir les flöts, les eclairs brillent 
de toutes parts, le ciel s'obscursit, la tonerre gronde, et les 
elements s’emblent se d@chainer, le ciel devient le joüet de 
la tempete. Psych® ä demi mourante, invoque son amant. 
Le navire se brise contre un rocher, et Tisiphone entraine 
Psych£. 

Scene IV. 

La decoration represente un autre (?) des enfers et 
une partie du fleure Acheron. 

Psyche et Tisiphone sortent de dessous terre. A leur 
arrive dans les enfers, cette jeune beauté est enchainte par 
les Furies à un rocher de feu. Alors, tous les D&emons 
la persecutent et l’&pouvantent, et une vapeur infernale 
que les Furies lui souflent au visage, lui font perdre sa 
beaute. L’Amour descend aux enfers. Il enchaine et 
desarme les Parques pretes A trancher les jours de sa 
maitresse. Il triomphe des Furies, il suspend les tourmens 
des Danaides, des Tantales et des Jxions, et il enleve 
enfin, du trepas et des enfers, l’objet de sa tendresse.“ 


Die einzelnen Rollen waren wie folgt bejeßt: 


Psyche, Madem. Nency, | 1,’ Amour, Monsieur Lepi, 
Venus, * Toscany, |  Tisiphone, „ Ballety, 
Flore, * Camille, Principeaux Démons: 


Les Graces, les Mademoiselles: | Messieurs Picq et Dauvigny. 
Riccy, Malter et Blondeval. 
Troupe de Demons suivis de Tisiphone. 

an „ Jeux et de Plaisirs suivans de l’Amour et de Venus. 

r „ l’Amour et de Zephirs suivans de Venus, 

Im Ballet „Hercules Tod“ traten nicht nur Europäer, 
iondern auch Amerifaner mit ihren Damen auf, um Tänze aus» 
zuführen. 

Am 11. Februar 1763 wurde die von Jommelli 1749 für 
Wien gejchriebene und von Metaftafio gedichtete: 

Didone abbandonate im Stuttgarter Theater gegeben. 
Doch Heißt es im Tertbuh, dab Nommelli diejes Werk für 
Stuttgart „neu gefertiget‘‘, aljo umcomponirt habe. Aucd hier 
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waren die Tänze wiederum von Noverre erfunden, die Decorationen 
von Colomba verfertiget und die Coſtüme von Boquet erdadıt. 
Das Tertbuch gibt den Inhalt der Handlung folgendermaßen an: 

„Dido, des Sihäus Wittib, entflohe um denen Nachftellungen 
ihres Bruders Pigmaleons, Königs in Tyrus, welcher ihren 
Gemahl ermordet hatte, zu entgehen, nach Africa, erbauete dajelbft 
die Stadt Barthago, wurde von Hiarbas, König der Mohren, 
zur Gemahlin verlangt, nahm den verirrten Aeneas bey jih anf, 
verliebte fich im denjelben, und beraubte fich endlich, weil fie 
von ihm verlafjen worden, aus Verzweiflung jelbft des Lebens“. 

Die Mitwirkenden waren bis auf Franz Ciacheri (?) und 
Peter Santi die befannten Künftler. Der Contra-Altift, Joſef 
Aprile, ſang die Partie des Aeneas. Nach dem erften Act wurde 
das Ballet „Medea und Salon“, nach dem zweiten „Orpheus 
und Eurydice“ aufgeführt. 

Eine Beichreibung diefer Aufführung hat uns Uriot hinter- 
laſſen). Das Opernhaus war von taufenden von Wachskerzen 
erhellt; der Hof zog unter Baufen- und Trompetenflang ein. Im 
dritten von Uriot gedichteten Ballet: „Der Sieg des Neptuns“, 
vereinigten fich alle Götter der Gewäfler, um durch ihre Tänze 
das Feſt zu verherrlihen. Der Componift des Ballet3 „Jaſon 
und Medea’ war der bereits früher genannte Rudolphe, von den 
beiden anderen Deller. Das Ballet „Der Sieg des Neptuns“ 
behandelt. jene Scene, wo Didone fih in die Flammen jtürzt, 
die ihren Balaft im Aſche legen; es jchließt ſich alfo un— 
mittelbar der Oper an. Nachdem die Flammen erlojchen und 
die aufgeregten Wogen des Meeres fich gelegt haben, entjteigt dem 
„Geſchoß der Gewäſſer“ der Palaſt Neptun's. Der Gott erjcheint 
auf einer prächtigen, von Seeungeheuer gezogenen Mufchel, mit 
feinem ganzen Hofftaat, umgeben von Nereiden und Sirenen in 
glänzenden Coſtümen. Er fordert die ihm umtergebenen Götter 
anf, ſich mit ihm zur eier des fröhlichen Feftes zum vereinigen. 
Alsdann begannen glänzend ausgeführte Tänze. Ueber die Oper 
jchreibt Uriot in feiner überfchwänglichen Weile: „Die Symphonien 





1) Deseriptions des fötes donnedes pendant quatorze jours à l’occasion 
du jour de naissance etc. Stuttgart, Cotta 1763. 
7% 
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bringen den Zuhörer bis zum Erftaunen und die Recitative be- 
jonders find die Arbeit einer Kunft, welche die mächtigſte Reize 
der Harmonie darin ausgegoſſen. Alle Arien find ausdrüdend, 
fie rühren das Herz, fie erjchüttern die Seele, und einige der: 
jelben, inſonderheit das Duo in der erjteren und das Trio (Terzett) 
in der zweiten Handlung (Act), durchdringen und bewegen fie auf 
eine jo lebhafte Weije, daß man gleichjam außer fich gejeget wird, 
Diefe große Schönheiten wurden noch durch die Perfonen, denen 
die Aufführung Dderjelben überlaffen war, verjchönert. Selten 
wird man eine fo vollfommene und auserlejene Sammlung in 
der Mufik berühmter Männer antreffen, und man kann, nur der 
Inſtrumente gedenfen, jagen, das ©. D. der Herzog das zahlreichite 
und vollitändigite Orceiter haben, das in Europa zu finden“. 
Frau Mafi Giura nennt er eine der vornehmften Sängerinnen, 
fie fei vielleicht Die befte Aetrice Italiens, 

Am zweiten Tage fand Redoute oder Masferade ftatt, am 
dritten war franzöſiſche Comödie, nachden Vormittags ein feier: 
fihes Hochamt celebrirt worden war, in dem ein Tedeum 
von Jommelli gefungen wurde. Die aufgeführte Komödie hie 
„Melanide*, von 2a Ehaufjee, dann folgte „la föte d’Amour“. 
Verſchiedene Ballet? von Noverre bejchlofjen den Abend. Am 
vierten Tag wurde die Oper wiederholt, deren Aufführung der 
Hof in Dominotradht anmwohnte Am fünften war großer Ball, 
am jechsten Galatafel in Ludwigsburg, am fiebten großes 
Feſt dortjelbft. Gegen 6 Uhr Abends Tangte der Hof in mehr 
als 60 Wagen in Ludwigsburg an. Der dortige Schloßgarten 
war einer der ſchönſten Deutſchlands; um ihn haben fih unter 
Herzog Carl der Garteninfpector Sievert und nach dejjen Tode 
der Hofgärtner Hemerling Berdienfte erworben. Den Garten 
zierte eine der großartigften Orangerien. Die Citronen- und 
Drangenbäume twaren zum Theil noch von den Herzogen Eberhard 
im Bart uud Chriftoph vorhanden; fie wurden von Herzog 
Eberhard Ludwig in großer Zahl aus Sardinien bezogen und 
ihre Zahl von Herzog Carl noch beträchtlich) vermehrt. Man 
gelangte in den Schloßgarten durch den 332 Fuß langen und 
110 Fuß breiten Saal des Schloſſes. Er enthielt 6 große 
Springbrunnen und wurde Nachts von einer Million Lampious 
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erhellt. Bei derartigen Feten wurde über den Garten ein in den 
Farben des Himmel! gemaltes Leinwandzelt Abends gefpannt. 
Hier wurden die raujchenden Feſtlichkeiten fortgefegt, Ballets 
und Opern aufgeführt und der Abend mit einem Feuerwerk be> 
ſchloſſen. 

Am achten Tage wurde im Stuttgarter Opernſaal die 
Voltairſche Tragödie „Zayre“ gegeben, der ein Ballet von Noverre 
folgte. Am neunten war Jagd, hernady Concert im Ritterfaal 
des Schloſſes, wo die eriten Künftler der Capelle auftraten. Lolli 
trug u. A. eine Sonate vor. Uriot gedenkt feiner großen Virtuofität, 
des weichen, gefühlsinnigen Vortrags von Nanini, dann des Oboijten 
Pla, des Horniften Rudolph. Cantaten, Symphonien und Sonaten 
folgten einander. Am folgenden Tage wurde dann die Oper „Didone“ 
wiederholt, am 11. fand Ball, am 12. Concert ftatt, am 13. wurde 
das Ballet „Armida“ mit der Muſik von Rudolph aufgeführt; ein Ca— 
roufjel beichloß am vierzehnten Tage die TFeftlichkeiten, die ſich in 
ähnlicher Weife wohl alljährlich wiederholt haben mögen. 

Das oben erwähnte Stüd „La fete d’Amour“ war 
eine Art Singipiel, wie aus einem erhalten gebliebenen Textbuch 
hervorgebt, deſſen Titelblatt lautet: 

„Der Triumph des Amors. Ein Muſikaliſches Schäfer- 
Gedicht in einer Abhandlung, welches auf einem in dem innern 
Hof des Herzoglihen Schloffes zu Ludwigsburg befonders dazu 
errichteten Schaugerüjt bey Gelegenheit eines dajelbft angeftellten 
Feftins den 16, Februar 1763 aufgeführet worden“. Das Tert- 
buch war von Tagliazuchi, herzogl. „Hofpoeten“, die Muſik von 
Jommelli, die Ballet3 von Noverre, die Decorationen von Colomba, 
die Coſtüme von Boquet. 

Der Inhalt war: Neralcus von Megara Fam nad) dem Tode 
feiner Gemahlin nad) Eypern, um ſich mit feinen beiden unmündigen 
Kindern Egeria und Licoris dort niederzulafjen. Er ift ftreng 
daranf bedacht, fie „bey il rem anwachſenden Alter und zunehmenden 
Schönheit vor denen Pfeilen des Amors* zu bewahren. Aber 
er vermochte nicht, „ihr zartes Herz gegen der Gewalt einer jo 
füffen und natürlichen Leidenschaft unempfindlich zu machen“. 
Sie verlieben fi in „zween artige junge Schäfer von Cypern“, 
Egeria in den Eupaltes, Licoris in den Corebus. Bei dem fort 
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geſetzten Widerftand des Vaters nahmen fie jchließlih zu Gott 
Amor ſelbſt ihre Zuflucht und baten ihn, das Herz ihres Vaters 
zu erweichen. Amor „verwundete unverjehens‘ das Herz des 
Baters, der fi) in Encaris, eine Schäferin von Cypern verliebt, 
und die Eimvilligung zur VBermählung feiner Töchter alsdann gibt. 

Das Singipiel enthielt 6 Arien, 2 Duette, 1 Quartett und 
2 Chöre. Nachdem der Schlußchor verflungen war, wurde ein feier— 
fiher Tanz getanzt, bis plöglicy Bulcan mit den Eyclopen, die 
brennende Fakeln tragen, auf der Bühne erjcheint, die Freude 
ftört und folgende Aufprade an die „hohe Berfammlung“ hält: 

„Hola! Höret einmal auf zu tanzen, zu fingen und zu 
muficiren. Ich bin auch hier um meine Perſon bey dieſer Ge: 
legenheit zu Spielen. Wenn mein Fuß gleich ein wenig Hinfet, 
fo bin ich doch noch zu rechter Zeit gefommen, um den Mars, 
der ohne meine Beyhülfe gewiß nicht jo kühn jeyn würde, jchamroth 
zu machen. Ich wette, fein Hochmuth joll ihme gebeugt werden, und 
jedermann befennen müſſen, daß auch ich, einer unanjehnlichen Ge— 
ſtalt ungeachtet, eine Gejellichaft zu unterhalten im Stande jeye. Nun 
wohlan, ihr artige Dames, jcheuet euch nicht, mir zu folgen, 
ſondern gedenfet, daß, wenn ich jchon nicht ſchön bin, ich mich 
doch der Neigung einer Göttin, twelche alle übrige, wo nicht an 
Treue, doch an Schönheit übertrifft, berühmen darf. 

„Hierauf wird der Borhang am Ende der Schaubühne 
aufgezogen, und dadurch die Ausficht nad) einer uilgemeinen 
Ferne geöffnet. Seine Herzogl, Durchlaucht erheben jih in Be 
gleitung fämmtlicher hohen Anmejenden auf die Schaubühne, Folgen 
dem Bulcanıs, und verfügen Sid nady dem Platz, allwo jelbiger 
einer von denen anweſenden Damen die brennende Lunte reichet, 
womit diejelbe die erſte Raquet losbrennet, welche nach einem, 
hinter dem Schloß, vor der jogenannten Favorite, befindlichen 
Serüfte flieget, und das daſſelbſt errichtete Luſt-Feuer entzündet, 
wonit alsdann Diejes herrliche Freuden-Feſt endiget“. 

Zur Feier des Garlätages wurde am 11. November 1763 
auf dem Theater in Stuttgart 

„La Bergere illustre, Pastoraleen Musiqueen deux 
parties“ gegeben. Tert, Mufif und Chor waren von den 
vorhin Genannten, 
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Idamea aus Memphis ift die junge Gemahlin des Nicoftrates, 
der im ägyptifchen Heere dient. Ein ausgebrochener Krieg ruft 
ihn zu den Waffen, doch auf das flehentliche Bitten Idamea's 
folgt er nicht dem Rufe. Unglüclich über feine chrlofe Handlung 
gibt er fi) den Tod. Idamea flüchtet in das unwirthſame 
Gebirge und fucht unter dem Namen Euriflea Zuflucht bei einem 
alten Hirten, Einige Jahre find verftrichen, da fügt es der Zufall, 
daß ein reicher Thebaner mit feiner Gemahlin die Gaftfreund- 
\haft des Hirten in Anſpruch nimmt. Die Schönheit Euriklea's 
erregt feine VBerwunderung und zugleich Zweifel au ihrer Her: 
funft aus dem Gebirgsvolfe. Nach Theben zurücgefehrt, er— 
fährt der Sohn des Thebaners von der jchönen Hirtin. Sifimus 
verkleidet ſich als Schäfer, gewinnt ihr Vertrauen und fie erzählt 
ihm ihre Schickſale. Als fie aber feine Herkunft erfährt, ver: 
bietet fie ihm, fich ihr wieder zu nähern. Die nun folgende 
Liebesepifode bildet den Stoff des Singfpiels, dejjen Sujet Mar: 
montel’3 „La Bergere des Alpes“ entnommen zu fein fcheint. 
Aus dem Tertbucd geht hervor, daß Sifimus eine Altpartie war 
und von Joſef Aprile gefungen wurde. Das Singfpiel beftand 
aus 14 Arien, 3 Ductten und einer Enjemble-Scene. Unter den 
Sängern treffen wir außer den Uebrigen einen Anton Gotti. 

Im Fahre 1763 wurde das bei Stuttgart gelegene Schloß 
„Solitude‘ erbaut, wo in den folgenden Jahren viele Auf: 
führungen ftattfanden, ebenjo auf dem Schloß Gravened auf der 
rauhen Alb’). Tauſende von Arbeitern waren den Winter und 
Sommer über damit befchäftigt, dieſes prächtige, heute jchon verfal- 
lende Schloß auf der Solitüde zu errichten. Mit einem Aufwand von 
mehr als einer Million wurde „die Wohnung der Einſamkeit zum Site 
des rauſchendſten Hofes“ gemacht, ein Theater, Kafernen, Mar— 
ftälle und große Gärten angelegt, aber in foldher Eile, daß ſchon 


1) Das Jagdſchlößchen Graveneck in einer der wildeiten Gegenden ber 
Alb, beitand ſchon 1290. Herzog Chriftoph legte in den Jahren 1560/63 
einen Hirſchplan dortjelbit an und baute ein Schloß. Carl Eugen lich den 
porderiten Theil abbrehen und errichtete ein neues Schloß, daneben ein 
Opernhaus, da3 im Jahre 1763 eingeweiht worden jein foll. In ben 
heißen Sommermonaten wurden oft jämmtliche Künftler nach Graveneck 
befohlen. 
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während des Baues mehrere Gebäude zu verfallen begannen. 
Bollendet wurde das Schloß nie, weil der Herzog des Baues 
bald wieder überdrüffig wurde und andere Pläne feinen ruhe: 
lofen Geift bewegten. Das Theater, faum fertig, mußte wieder 
abgerifjen werden, da die Akuſtik dem Herzog nicht genügte. 


Im Jahre 1764 verlegte er feinen Sit nach Ludwigsburg. 
Er lieh das Schloß verfchönern, errichtete das pradhtvolle Opern: 
haus und ein Orangeriegebäude, das 850 Fuß lang war und von 
zwei Defen erwärmt wurde ſowie mit Springbrunnen und Heden ge: 
ziert und derartig angelegt war, daß es im kurzer Zeit abgejchlagen 
und wieder aufgerichtet werden konnte. 


Das Ludwigsburger Opernhaus war wohl das größte in 
Deutichland, aber dem Lande hatte es auch Unfummen gefoftet. 
Die Bühne war fo groß, daß bei feftlihen Aufzügen ganze Re: 
gimenter zu Pferde über fie zichen konnten. In feinem Innern war das 
Haus mit Spiegelgläjern bededt, und zwar alle Wände, Logen und 
Säulen. In der Favorite, einem in unmittelbarer Nähe im Parf 
gelegenen Schlößchen, wurden die prachtvolliten Feuerwerke abge: 
brannt. Auf dem bei der Stadt gelegenen See wurden Feſte 
veranftaltet, bei denen die ſchönſten Mädchen die Seefüniginnen 
darstellen mußten. Wie Juſtinus Kerner uns berichtet, ließ der 
Herzog im Herbſt über der Orangerie ein ungeheueres Ge: 
bäude von Glas errichten. Mehr ala 30 Baſſins ſpendeten ihr 
fühles Waſſer und 100000 Glaslampen, die nach oben einen 
prachtvollen Sternenhimmel bildeten, bejchienen die jchönften Blu— 
menbeete. Bei diejen Feſten jeten zuweilen vom Herzog „in weniger 
als 5 Minuten“ für 50000 Thaler Geſchenke in Form Foftbarer 
Kleinodien an die anwelenden Damen vertheilt worden. Auch das 
nahegelegene Luftwäldchen, das Eberhard Ludwig angelegt hatte 
und welches durch Schattige Allen mit dem Schloßgarten verbunden 
war, verjchönerte Herzog Carl. Zerrafjen, Irrgänge, Pavillons und 
ein grünes Theater, d. b. eine dur Baumgruppen bergeftellte 
Naturbühne, wurden angelegt. Noch heute ift in dem fogenannten 
Salonmäldchen jenes Hedenviered (abinet de verdure) mit feinen 
Zaubeingängen und Fenſtern zu jehen, das vom Volk die grüne 
PBettlade genannt wurde, 
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Die erfte Oper, welche 1764 in Ludwigsburg aufgeführt 
wurde, war die oben bereits beiprochene 

Demofonte. Sie bejtand aus 6 Sopranpartien und einer für 
Tenor, ferner aus 19 Sopran=und 4 Tenor: Arien, 1 Terzett und einem 
Enſemble-Satz am Schluß, der durch die Solisten ausgeführt tunrde: 
3 erfte und 3 zweite Soprane jomwie einen Tenor. Noch erwähnen 
wir aus diefem Jahre der Jommelli'ſchen Oper: 

„Der auf den Königlichen Thron erhobene Schäfer“, die am 
4. November zur Aufführung kam. Sie beftand aus 5 Acten, 
14 Arien, 2 Ductten und 1 Chor. 

Die Saijon im Jahre 1765 wurde am 6. Januar mit Jom— 
melli’s 1752 componirten Werfe: 

La Clemenza di Tito eröffnet. Zum erften Male begegnen 
wir hier dem ausgezeichneten Sopranjänger Basquale Botenza, 
der den Sertus jang. Titus wurde von Gortoni, Vitellia von 
Frau Ginra, Servilia von Jungfer Buonani, Annius von Franz 
Buerrieri und Publius von Anton Prati dargeftellt. Die Oper 
enthielt nur 14 Arien und 4 Chöre. 

Am 4. November 1765 finden wir die Aufführung von 

Hymenäos in Athen in den Akten angeführt. Die Mufif war 
ebenfalls von Jommelli. Dem zweiaktigen Singipiel lag folgende 
Handlung zu Grunde, 

Hymenäos, ein junger Athenienjer liebt eine Dame aus 
vornehmer Familie, doch darf er nicht hoffen, fie jemals fein 
nennen zu können. Er folgt ihr in Mädchenkleider auf Schritt 
und Tritt. Als er mit ihr und den Freundinnen ſich eines 
Tages vor die Stadt begeben hatte, um der Geres Opfer 
zu bringen, wurden fie von Räubern entführt und an einen Ort 
gebracht, von wo aus ſie jede Flucht für ausgeichloffen hielten. 
Nachdem aber die Entführer eingejchlafen, tödtete fie Hymenäos, 
begab ſich zur Stadt zurück und verjprad den Eltern, ihnen 
ihre Tochter wieder zu bringen, wenn er diejenige, der fein Herz 
gehöre, heimführen dürfe. Dies wurde gewährt und Alles endet 
in Friede und Freude Selbftgenügiamer fonnte man, was Die 
Handlung und deren Motivirung betrifft, wahrlich nicht fein. Die 
Partie des Hymenäos wurde von Potenza gejungen. Das Sing- 
jpiel enthielt 9 Arien, 5 Duette, 1 Terzett und 1 Quartett. 
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Yu demfelben Jahre wurde auf Gravened eine komische Oper 
„Jl Tamburo“ aufgeführt. 

Nahdem am 6. Januar 1766 die Oper Eneas wiederholt, 
ging am 11. Februar der bereit oben erwähnte 

Vologeso in Scene. Die Oper beftand aus 6 Sopranpartien 
und 1 Tenorpartie. Wir haben bereit3 im Eingang diejes Kapitels 
ausgeführt, wie vortheilhaft ſich dieſes Werk von den meiften der 
übrigen Jommelli'ſchen Schöpfungen abhebt und wie Alles hier 
jorgfältiger haracterifirt und individnalifirt erjcheint. Selbſt einen 
wirklichen Chor befommen wir bier, gleich im erften Act zu hören 
und, was uns in feiner zweiten SJommellifchen Partitur aufge: 
fallen ift und dem damals herrichenden Uſus auch widerſprach, 
der Ehor befigt einen wirklichen Baß; nur fehlt in ihm der Sopran, 
er ift für 1 Alte, 2 Tenor und 1 Baßjtimme gejchrieben. Im 
Uebrigen ift der Chor weder melodiſch nod) harmonisch von her— 
vorragender Bedeutung. Von größeren Intereſſe ericheint es uns, 
daß wir nad) der Partitur und dem Stuttgarter Textbuch den 
Stimmcharacter der einzelnen Sänger feitzuftellen vermögen. Nicht 
nur Botenza und Rubinelli, die die Partien des Vologeſo und 
Anicete fangen, waren Gaftraten, — Sopraniften — Sondern 
auch Guerrieri, denn auch Flavius war eine Sopranpartie. Maria 
Giura — Berenice — und Monica Buonani — Lucilla — waren 
Sopraniftinnen; Cortoni jang Die Tenorpartie des Lucius Verus. 
Cortoni muß ein vortreffliher Sänger gewejen fein, denn die 
Partie des Verus ftellt die Höchjten Anforderungen an den ang: 
führenden Künſtler. Die Oper enthielt 17 Arien für Sopran, 
6 für Tenor, 1 Terzett, 1 Quartett und 2 Chöre. Der Hergang 
der Handlung ift kurz folgender: 

Bologefo, König der Bartber, ift Bundesgenoſſe von Bernice, 
Königin von Armenien, und zugleich ihr Verlobter. Vologeſo führt 
Krieg mit den Römern zu jener Zeit, als Kaiſer Mare Aurel den 
Lucius Antonius Verus zu ſeinem Nachfolger und ſeine Tochter 
Lucilla ihm zur Gemahlin beſtimmte. Lucius Verus ſtand an 
der Spitze des römiſchen Heeres, das die Parther beſiegte und 
Berenice gefangen nahm. Lucius Verus liebt die Königin und 
läßt ſie nach Epheſus führen; er hält, Vologeſo todt wähnend, 
um ihre Hand an. Inzwiſchen iſt Vologeſo von ſeinen Wunden 
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hergeftellt und begiebt fich in fremder Tracht an den kaiſerlichen 
Hof, um Marc Aurel von dem treulofen Vorhaben des Verus 
in Kenntmiß zu jeßen. Der Kailer erzürnt, läßt diefem wiffen, 
daß er fich entweder feinen Beitimmungen zu fügen oder dem 
Thron zu entjagen habe. Die Löjung erfolgt dann zur allge 
meinen Zufriedenheit und Vologeſo führt feine Berenice zu den 
heimathlichen Benaten. 
Mit welhen Maſſen damals zu Ludwigsburg bei derartigen 
Aufführungen operirt wurde, möge man daraus erjehen, daß zu 
diefer Oper außer 7 Choriften, 8 Pagen, 24 NRathsherren, 200 
Soldaten und 60 Zufchauern auf der Bühne, für die Scene 
im Amphitheater noh 250 Mann als „Spectateurs“ ver— 
langt wurden. Nah dem erjten Act wurde das Ballet „Das 
Feſt des Hymenäos“, nad dem zweiten „Der Raub der 
Proſerpina“ gegeben. Da der Oper cin Ball auf dem Fuße 
nachfolgte, ſo mußte Jommelli, damit erftere zu letzterem „ange- 
nehm‘ überleite, den Schlußchor: 
„Die Meeres Stille ladet uns zur Sciffarth ein, 
Der Himmel gibt aud) guten Wind dazu, 
Und unfer Herz ift darüber höchſt erfreut“ 

als Ehaconne componiren. 

Am 4. November in demjelben Jahre wurde eine von Jom— 
melli bislang nicht einmal dem Namen nad) bekannte komiſche Oper: 

Le Mariage en coneurrence aufgeführt. Der Tert rührte 
von Sajetan Martimelli ber, die Tänze von Noverre, Die 
Dekorationen von Colomba. Die Oper beftand aus drei Acten. 
Die Hauptpartien waren: 

La Marquiſe d'Albaroſſa: Maria Maſi Giura. 

Jacinta, Freundin der Marguije und Geliebte des Gasparino: 
Madem. Anne Cejari. 

Ascanio, Sohn des Gaftaldo, unter dem Namen eines Grafen 
Lecidiſſimo: Guerrieri. 

George, Baillif, Geliebter der Laurina: Gabriel Meffieri. 

Zaurina, eine reiche Erbin: Madame Maria Anna Baljedhi 
Rusler. 

Slarice, Schweiter des Gasparino, Geliebte Ascanio's: Ma- 
dame Violante Mafi Menefini. 
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Gasparino, Geliebter der Jacinta und Bruder der Clarice: 
Rubinelli. 
Civetta, Dienſtbote im Hauſe Ascanio's: Anton Roſſi. 

Im Schloſſe der Marquiſe iſt eine fröhliche Geſellſchaft bei— 
ſammen; fie beſingt Laurina, denn es werden die Heirathskandi— 
daten erwartet, unter denen ſie wählen ſoll. Georg, der Dorf— 
richter, verfolgt ſie zwar mit ſeinen Anträgen, aber Laurina hat 
im Stillen ſchon den jungen, ſchönen und reihen Grafen Lucidiſſimo 
gewählt, von dem fie durch Eivetta jo viel rühmliches erfahren. 
Inzwilchen muß fie fich die Huldigungen des tölpelhaften Geden 
Georg gefallen laſſen: 

Vi faccio riverenza devotissima ; 
E siccome, voi siete graziosissima 
Piu d’ong altra bellissima, 
Cosi vi credo ancor compiacentissima ; 
Onde vorrei. 
Sie fingt hierauf: 
Signore 
Con tanti complimenti 
Non sö trovar gl’accenti 
Che sian’ corrispondenti, 
Onde lei si contenti 
Sicome vien fra g’l’ altri Pretendenti, 
Di lasciarmi veder se hä tutti i denti u. |. w. 

Die Marquiſe gibt ihr die Lehre, eruft und Hug zu Werke 
zu geben. Clarice bejammert ihr Loos, von ihrem Geliebten 
(Ascanio, dem vermeintlihen Grafen) bintergangen worden zu 
fein; fie glaubt ihm in der Nähe zu wiſſen, weil er jein Auge 
auf die reiche, jugendliche Erbin geworfen hat. Danı folgt eine 
Scene zwijchen dem Nichter und dem Grafen; dieſer wird von 
Erfterem erfannt, der ihn als Betrüger vor jein Forum zu ziehen 
droht. Zuerst bringt nun Georg feine Werbung in feierlich-ernfter 
Sigung vor. Hierauf erjcheint Civetta als Graf Lucidiſſimo ver- 
fleidet. Eine drollige Scene jpielt fih ab. Georg erfennt den 
Diener; Laura, ob deſſen Häßlichkeit entjeßt, wendet fi ab. Nun 
fommt Ascanio, der von der foeben ſtattgefundenen Scene nichts 
weiß; zwiichen ihm und Georg entjpinnt fich ein heftiger Streit. 
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Civetta befteht darauf, daß er der Graf fei und nicht der zuleßt 
Eingetretene; er droht dem Ascanio, feine Herkunft zu verrathen, 
daß er ein feiner Familie entlaufener Bauernjunge jei, ber 
keine Eltern beftohlen habe. Georg läßt beide in das Gefängniß 
führen. 

Im zweiten Act tritt Gasparino auf, der. gefommen ift, um 
den durch Ascanio an feiner Schwefter begangenen Treubruch zu 
rächen. Liebesjcene zwijchen ihm und Jacinta. Später treffen 
wir ihm bein Richter, dem er die von Ascanio begangenen 
Schwindeleien mittheilt. Die Verlefung des Briefes vom Vater 
de3 vermeintlichen Grafen durch Georg, mit den von leßterem ein— 
gejtrenten Zwifchenbetrachtungen, gejtaltet fich zu einer urfomischen 
Scene. Die Bitte Laura’s, den hübſchen Grafen doch frei zu 
geben und die Beftürmungen Ascanio’s, fein Diener möge doch 
endlich fein Comödienſpiel al3 Graf aufgeben, führen zu heiteren 
Epijoden. Laura und Ascanio befchließen, Nachts heimlich aus 
dem Schloß zu fliehen. . Die Marquije erfährt dies und gibt 
Eivetta Verhaltungsmaßregeln, um die Flucht zu verhindern. So— 
bald nämlich der Augenbli gekommen jei, wo beide ihr Vor— 
haben ausführen wollen, joll er Ascaniv auf ein gegebenes Zeichen 
die im Schloß verborgene Clarice zuführen, während dem von 
Allem umnterrichteten Richter, Yaura an die Hand gegeben werden 
joll. Die herrjchende Dunkelheit begünftigt dieje Idee. So ent- 
jteht eine Scene, ähnlich dem Finale in Lortzing's Wildſchütz, nur 
daß Laura fich mit Heftigkeit dagegen fträubt, den Richter zu 
heirathen. 

Der dritte Aet beginnt mit einer heftigen Scene zwiſchen 
Sasparino und Ascanio im Garten des Schlofjes. ivetta ruft 
um Hülfe; die Marquife, Zaurina, Jacinta und Glarice eilen 
herbei. Sie nehmen Partei gegen Gasparino, der entrüftet fich 
entfernt. Dann folgt eine heftige Scene zwijchen Ascanio, Yaura 
und Clarice. ivetta macht Laura eine Liebeserklärung, die mit 
einer Obrfeige belohnt wird. Clarice und Georg finden immer 
mehr Gefallen aneinander, und Laura, die Ascanio aufgibt, girrt 
wieder Georg auf ihre Seite herüber. Sie werden ein Paar und 
Clarice heirathet Ascanio, Jacinta den Gasparino, 

Man fieht, es war eine richtige Poſſe. Ueber deren mufi- 
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faliichen Werth können wir nichts berichten. Nach dem Tertbud) 
wechjelten Arien mit Duetten und fünf-, ſechs- und fiebenftimmigen 
Enjemble-Scenen ab. 


Auf dem neu erbauten Theater in Tübingen wurde am 
11. November 1767 aufgeführt: 


Le Chasseur Trompe,. Drameserieux-comique en 
musique. Tert von Martinelli, Muſik von Jommelli. Die 
Dper hatte drei Acte. Die Solopartien und deren Bejegungen 
waren: 


Emilie, Dame de condition: Madame M. Masi Giura. 

La Marquise Artenice, Amante d’Erminio: Madem. 
M. Buonani. 

Flavie, Dame de qualite, amie de la Marquise: Madame 
Anne Cesari Seemann. 

Le Marquis Armidore, Chevalier passion® pour la chasse 
et ennemi des femmes: Josef Aprile. 

Le chevalier Erminio, Amant de la Margnise: Arch. 
Cortoni. 

Mr. Painblane, Direeteur d’une troupe ambulante de Chan- 
teurs comiques: Mons. France. Guerrieri. 

Le comte Silvio, amant jaloux de Flavie: Jean Rubinelli. 
Madame Migraine, qui ensuite dans l’opera serieux jouera 
le röle de Semiramis: Mad. Valsechi de Rusler. 
Tenerine, qui ensuite jonera le röle de Seitalces: Gabriel 

Messieri. 
Jeanfleur, qui y aura celui d’Hyrcan: Antoine Rossi. 
Mons. Durand, qui y fera celui de Myrt&e: Josef Cosimi. 


Die Frauen haben bejchlojjen, dem Weiberfeind Armidore 
eine nach der anderen ihre Liebe zu gejtehen. Später folgt eine 
große Scene der Sänger und Schaufpieler der Truppe, ein, nach dein 
Textbuch zu beurtheilen, geſchickt aufgebantes Finale. Zwiſchen den 
Mitwirkenden und dem Director entjteht großer Streit, da legterer in 
Ermangelung einer Partitur von den Sängern verlangt, daß fie 
ihre Rollen improvifiren jollen; jeder verlangt überdies, die erjte 
Partie fingen zu wollen. Aus diefer Scene bejteht das Finale 
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des erjten Act, das Einzelgefänge, Duette, Terzette, ein Quartett 
und ein Sertett enthält. 

Im zweiten Act wird die Intrigne der Frauen im ergößlichfter 
Weije weitergejponnen. Dann beginnt die Aufführung der Opern- 
truppe; es ift dies eine Farce der niedrigften Art, an der aber 
der Hof großen Gefallen gefunden zu haben jcheint, 

Semiramis feiert ein Frendenfeft. Sie erſcheint, umgeben 
von einer Zeibgarde, die aus vier Schweizern und einem Trommel» 
Ichläger bejteht, im Gorridor ihres Palaſtes. Tamiris folgt mit 
zwei Bauern, die ihre Schleppe tragen; alsdann tritt Mirthee 
auf mit jech® Bauern, die auf Guitarre, Dudelfaf und Violine 
ſpielen. Hyrkan folgt ihr mit zwei „a la Frangaise“ gefleideten 
Lakaien und endlich Scitaleus mit vier Jäger. 

Semiramus jpridht: 

„Hola mes gens, holä quelqu’ un: qu'on fasse savoir 
a Tamiris, que les Princes sont tout prets, que les che- 
minees fument, qu’elle ne tarde pas à venir, el quelle s’ap- 
proche. Je veux que l’abylone se r&jouisse anjourdhui par 
ces ceremonies. Déjà la Pologne, Sidon et Manfredanie 
(fol wohl Macedonien heißen) out pousse & cause de ses 
nöces des cris de rejouissance avec une voix Ausonienne 
et m&öme la soenr Madame Apollonie est partie tout expres 
de Cologne. ‚Je commende ici en Roi, ils me croient tout 
Ninus (?), parcequ’ ils boivent plus de vin, qu’ ils me de- 
vrient. Mais s’ils s’apercoivent un jour que je suis Semi- 
ramis sa m£re, je serai chass® par mille escadrons. Cette 
idee me fait quelquefois mal à la tete, cela me fait sou- 
pirer bien chaudement. Mais paix o mon coeur, voilä 
Tamiris“. 

In diefem Harlequinaden-Stil ift die ganze Farce abgefaßt. 
Beim Gaftmahl fommen dann die Schaufpieler unter fich und mit 
dem Director ind Handgemenge und damit endet der zweite Act. 
Aehnliche burlesfe Scenen wiederholen ſich im dritten. Armidore 
hat es jchließlich die Liebe angethan, er offenbart der Emilia feines 
Herzens Neigung. Wenn feine Liebe ächt jei, erwidert fie, jo möge 
er auf den Knien dafiir Abbitte Teiften, daß er früher die Frauen 
mißachtet habe. Er fniet nieder, die rauen eilen herbei und er— 
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gögen fi nicht wenig an dem Gebahren des ehemaligen Weiber: 
feindes. ntrüftet, ſchwört er ihnen Verachtung. Auch die Schau- 
jpieler erjcheinen, um dem Grafen ihr Bedauern darüber auszu- 
iprechen, daß fie in jeiner Gegenwart ein ernjtes Stüd ohne alle 
Borbereitung aufgeführt haben. Mitten in diefer Scene, unglaublich 
aber wahr, fordert Armidore plöglich die ganze Schaar auf, das 
Lob des Herzogs zu fingen. Im Ganzen überwiegt im dieſem 
Werf der Dialog. 

Am 22. September 1768 wurde „auf einer ausdrüdlich des— 
wegen in der Nähe der Solitüde errichteten Schaubühne: 

„Die gekrönte Eintracht. In einer Serenade auf- 
geführt aus Gelegenheit der erfrenlichen Ankunft des Prinzen 
Friedrich (Bruder des Herzogs) und dejjen Gemahlin wie auch de3 
Herrn Erb-PBrinzen und der Frau Erb: Prinzeffin von Thurn und 
Taris, der Schweiter des Herzogs“. 

Die Poeſie war von Gaetan Martinelli, die Mufif von Jom— 
melli. Der Inhalt der Serenade, eigentlich Serenata, einer dem 
Paſtorale fi nähernden Form, war folgende: 

„Nachdem Apollo die Enclopen, die Diener des Zorns des 
Jupiters, getödtet, jo begab er fich an den Hof Admets, Königs 
von Thejjalien, wo er die Aufficht über die Heerde diejes Königs 
hatte. Hierauf verfügte er fi an den Hof des Laomedon, Königs 
von Troja, allwo er die Burg diefes Königs erbaute, und Die 
jeften Mauern der Stadt errichtete“, 

„Die gegenwärtige Vorftellung fängt mit dem Aufenthalt des 
Apollo in Troja an, wohin nach der erdichteten Erfindung des 
Poeten, Amphion, ein Sohn Jupiters jich begibt, nm die aufge 
bauten Mauren derjelben fich zu bejchauen (wodurd der Poet auf 
das herrliche Luſtſchloß der Solitüde anjpielt) und fie mit den 
Mauren von Theben zu vergleichen, welche durch ihn und duch Die 
fieblich tönende Kraft feiner Leyer von jelbjten fich erhoben haben. 
Hier trifft er die Göttin der Eintracht an, welche den Mars und 
die Minerva, Geſchwiſter des Apollo, anführet, von twelcher er 
von ihrer Ankunft und bevorjtehenden brüderlihen Umarmung 
Nachricht erhält, und zugleich Tiebreich von ihr eingeladen wird, 
um als Bruder fich ebenfalls dabey einzufinden, und dieje feyer- 
liche Freude damit zu vermehren“. 
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„Endlich wird alles diefes in dem Tempel der Eintracht aus— 
geführt, wo Apollo, der durch die Ankunft feiner Gejchwifter und 
der Göttin angenehm überfallen wird, fein ausnehmendes Ver— 
gnügen durch die Tebhafteften Ausdrüde bezeugt“. 

„Dierauf folgt ein luftiger Tanz, der durch die Schönen Künfte, 
durh Nymphen, die mit Blumenkränzen geziert find, und durd) 
Genien, die der Göttin nachfolgen, aufgeführt wird, um insgeſamt 
diefe glücliche Begebenheit und die zärtlihen Umarmungen ge- 
meldter Gottheiten hierdurch feierlich zu begehen. Als ein alle- 
goriiches Sinnbild auf die erfreuliche Ankunft der Durchl: Prin— 
zejlinnen und Prinzen“. 

Die Serenata enthielt 5 Arien, 2 Duette, außerdem eine 
Enjemble-Scene zwijchen den Soliften, beſtehend aus Einzelgejang, 
Duetten und einem Quintett. Die Mitwirfenden waren: 

Apollo: Joſef Aprile. 

Die Göttin der Eintracht: Frl. Bnonani. 

Minerva: Anna Cejari Seemann. 

Amphion: Salvator Eafelti '). 

Mars: Johann Nubinelli. 

Am 18, Dezember defjelben Jahres wurde im Ludwigsburger 
Opernhauſe zur Feier des Geburtsfeftes der Prinzeſſin Friederike 
von Württemberg geb. Brinzejfin von Brandenburg. Schwedt 

„Die befreyte Selavinn. Ein comijches Heldengedicht“ 
aufgeführt. Auch dieſes Werf war von Jommelli, dag Libretto 
von Martinelli. Noverre jcheint den Hof damals fchon verlafjen 
zu haben, denn als Arrangeur der Tänze im diejer Oper wird 
Dauvigny genannt, der fchon längere Zeit im Dienjte Des 
Herzogs Stand. Unter den Mitwirkenden befand ſich immer 
noch ein Theil der alten Fünjtlerifchen Kräfte, jo die Damen 
Buonani, Eefari Seemann, Catharina Bonafini, jowie die Herren 
Joſef Aprile, Johann Rubinelli, Anton Roſſi, Joſef Cofimi und 
Salvator Eafetti. 

Die Oper enthielt 19 Arien, 7 Duette, 6 Terzette, 2 Quartette 
und mehrere Chöre. 


1) Diefer Sänger war am 26. September 1768 mit 300 Ducaten, ein 
anderer, Nighetti, mit 900 Gulden engagirt worden. 
Sittard, Geſchichte der Muſit. IL. 8 
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Im Frühjahr 1769 fam Jommelli um einen Urlaub nad 
Italien ein, am 29. März reijte er ab, um nicht wieder zu fommen. 
Daß die im Jahr 1768 erfolgt fein jollende Auflöjung der Capelle 
ihn hierzu bewogen habe, wie überall zu lejen ift, iſt durch— 
aus irrig. Im genannten Jahre hatte der Herzog die Capelle 
nur reducirt; es wurden 20 Mitglieder von der Hofmufif und der 
Oper und 11 von Ballet entlafjen. Bei der Hofmuſik und der 
Oper follten außer Sommelli die Sänger Aprile, Guerrieri, Ru- 
binelli, ein ungenannter Tenorift an Stelle des Cortoni, und die 
Damen Buonani und Scemann fowie 17 Inftrumentaliften, bier- 
unter Lolli, Martinez, Deller, Aprile, Bolt und Paſſavanti bleiben. 
Bei der fomifchen Oper blieben die Bonafini und die Herren 
Meflieri, Roſſi, Eofimi, beim Ballet 15 Perfonen. Denmach be- 
Stand das Perjonal vor der Reduction aus 79 Mitgliedern. 

Zur Reduction mag den Herzog die Einficht geleitet haben, 
twie Schwer die Unſummen auf dem hartgeprüften Lande laften 
mußten, welche auf Oper, Ballet und die fremden Künjtler verſchwendet 
wurden, Daß der Herzog nach wie vor ein warmer Freund und 
Gönner der Kunjt blieb, haben auch die fpäteren Jahre feiner 
Regierung bewiejen, aber die deutjchen Künftler, die nunmehr 
wieder in den Bordergrund traten, haben dies weniger empfunden. 
So verjchwenderisch früher die aus dem Ausland verjchriebenen 
Sänger, Tänzer und Juftrumentalvirtuofen honorirt twurden, jo 
ſparſam verfuhr man den deutjchen Mufifern gegenüber. Die aus— 
ländischen Künftfer haben e8 aber dem Herzog zum Theil jehr 
wenig Dank gewußt, daß er fie mit Geld und Ehren überhäufte, 
denn viele von ihnen haben das Land in nicht ehrenvoller Weiſe 
und mit Hinterlafjung von Schulden verfafjen. 

Daß fie aber nicht immer diejenige Behandlung erfuhren, die 
ihnen gebührte, geht unter Anderem aus einem Schreiben Jom- 
melli's an den Herzog hervor, und die Nichtachtung, die jeinen 
perjönlichen Rechten zu Theil wurde, mag bei Jommelli mit ein 
Grund gewejen fein, Württemberg Balet zu jagen. Das Schreiben 
ift aus Ludwigsburg und zwar vom 24, Februar 1769 Datirt. 
E3 lautet in deutjcher Ueberjegung '): 





1) Das Original der Jommelli'jchen Briefe Beilage IV. 
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Durchlauchtigſter Herzog! 

Ich habe Ew. Durchl. in den legten zehn Jahren die Originals 
Bartituren meiner Werfe überlaffen, die ic) während diefer Zeit 
componirt habe. Ich Habe dies gethan, um E. D. einen Beweis 
meiner anfrichtigen Ergebenheit für die große Gnade zu erbringen, 
mit der ich ohne mein Verdienſt überhänft worden bin. Es wird 
mir aber auch wohl kaum nachgewiejen werden fünnen, daß jemals 
ein Componift die Originale feiner Werke einem Andern voll: 
jtändig überlafjen habe. Weder Hafje noch Andere am Dresdener 
oder die vielen Meifter amı Wiener Hofe, noch der berühmte 
Scarlatti und die Componiften am jpanischen Hofe haben dies 
gethan. Wäre Damals, als ich in den Dienft E. D. berufen wurde, 
in dem mir vorgelegten Contract eine derartige Forderung gejtellt 
worden, jo würde ich mich auf feinen Fall Hierzu verpflichtet haben. 
Mir wurden aber im Gegentheil alle diejenigen Vortheile zuge— 
fichert, die der würdige Maejtro Hafje in Dresden genießen durfte; 
ic) habe mich aljo nicht zu etwas verpflichtet geglaubt, was weder 
ein Haffe noch ein anderer Componiſt zugejagt hätten. 

Wenn ich nunmehr das Eigenthumsrecht meiner Driginal- 
werfe aufgeben muß, warum wird mir dann wenigjtens nicht ge— 
ftattet, eine Abjchrift davon anzufertigen? Es iſt doc) nicht mehr 
als recht und billig, daß cin Autor ein Eremplar feiner Werfe im 
Befig haben darf. Ich erfehe aber aus dem Befehl Ew. Durchl., daß 
mir nicht einmal geftattet wird, eine Abjchrift von meinen Com— 
pofitionen zu nehmen, Ein derartiges Verbot ift mir unbegreiflich 
und ſonſt noch nie vorgekommen; ich glaube dies auc) nicht verdient 
zu haben. 

Ich habe jedoch feinen Augenblick gezögert, dem Winf Em. 
Durchlaucht zu gehorchen und daher die in meinem Beſitz befind- 
(ichen Abjchriften wieder zurüdgegeben. Die anderen Abjchriften 
von einigen Werfen, die fehlen, weil nicht allen das zweite Clavier 
vollftändig beigefügt war, wie 3.8. „le Pastorali“, habe ich mit 
anderen mir gehörigen Sachen nad) Italien gejchidt, von wo aus 
ich fie wieder zurücjenden werde. Sch Habe mir in meiner Hei— 
math ein Haus einrichten lafjen, um meine arme Frau dorthin 
zu bringen, da fie das hiefige Clima nad) Ausſage der Aerzte 
Brayer, Raicheubeck u. A., nicht ertragen kaun, uud es dürfte ein 

8* 
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Wunder fein, wenn fie ihr Vaterland noch lebend erreicht. Hier 
werde ich mir eine Wohnung einrichten, wo ich mich erholen und 
dem widrigen Geſchick trotzen kann. Ic habe daher alles fort- 
geſchickt, was nicht zum abjolut Nothiwendigen gehört, das mir 
genügt, wenn ich wieder hierher zurückkehre. 

Sch weiß, was für Gerüchte über mich ausgeftreut werden, 
fie find fiherlid auch Ew. Durchl. bereits zu Ohren gekommen. 
Ich vermag mich nicht zu rechtfertigen, weil ich mir feiner Schuld 
bewußt bin. Wenn id) aber die Originale meiner eigenen Schöp- 
ungen aus den Händen geben joll, jo erfordert es dod) die Billig- 
feit, daß man mir die Abjchriften läßt, nicht etwa zu einem 
Ihimpflichen Handel, wieer in Stuttgart und anderswo damit getrieben 
wird von LZeuten, die ich nicht kenne, jondern zu meinem perjün- 
lihen Studium und Bortheil. Aber man verweigert fie mir, 
troß meiner Rechtsanſprüche. 

Euer Durchlaucht haben übrigens bereit3 ein gerechtes Urtheif 
gefällt, daß auch auf meine Beſchwerde angewendet werden kann. 
ALS E. D. die Originale jener Compofitionen des Maeſtro Bres- 
cianello, die er im Dienſte der herzoglichen Capelle gejchrieben 
hatte, behalten wollten, find fie von der Wittiwe angefauft 
worden, wie aus der nad) dem Tode meine Vorgängers, des 
befagten Maeſtro erfolgten Anordnung hervorgeht. Warum war 
e3 Brescianello und vielen Anderen geftattet, über ihre Originale 
verfügen zu fünnen, während ich wicht einmal die Abjchriften be- 
halten darf? 

Wenn ich um die Erlaubniß eingefommen bin, nah Italien 
zu reifen, jo ift dies wicht in der Abſicht geichehen, nicht wieder 
hierher zurüdzufehren, wie meine Gegner in boshafter und ver- 
läumderifcher Weiſe es zu verbreiten fich angelegen jein lafien. 
Worauf gründet fi) denn diefer Argwohn? Wielleiht auf meine 
Weigerung, Einladungen zu folgen, die kürzlich erjt von einem 
benachbarten Hofe an mid) ergangen find ? Oder auf anderen er: 
fundenen Berpflihhtungen, die ich irgendwo eingegangen fein joll ? 
Man trete mir offen gegenüber. Ich Habe nie mein Wort ge— 
brochen, am wenigjten der geheiligten Perſon eines Herrſchers 
wie Ew. Durdhl. gegenüber. Wenn mir troßdem das Mißgeſchick 
begegnet, nach jo vielen Jahren treuer Dienjte und erprobter Er- 
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gebenheit verdächtigt zu werden, und meine beabfichtigte Reife das 
Motiv dazu hergeben muß, fo bleibt mir nicht3 übrig, als Em. 
Durchl. zu bitten, über mein Schickſal enticheiden zu wollen. Der 
Grund meiner Reife ift ein natürlicher und durch die Umftände 
gebotener, wenn ich aber der Mifjethaten, deren ich mich nicht 
ſchuldig weiß, dennoch ſchuldig befunden werden jollte, jo bin ich bereit, 
mid) dem Urtheil zu unterwerfen und die Strafe zu erleiden. 
Wenn durch das Verhängniß und nicht durch meine Schuld oder 
‚Unmwürdigfeit mir auch diejenigen Rechte geraubt werden follen, 
die ſowohl meiner Stellung wie auch dem Autor jelbft zufommen, 
fo werde id) trogdem ſtets bleiben, was ich bisher mit beftändigem, 
aufrichtigem und feurigem Eifer gewejen bin 
Euer Durchlaucht 
Mufifdirector 
Ludwigsburg, den 24. Februar 1769. Jommelli. 


Aus dieſem Schreiben geht hervor, daß Jommelli nicht mit 
jener Rückſicht behandelt wurde, die ihm ſowohl als Menſch wie 
als Künſtler zukam. 

Die Hofmuſik, welche unter Jommelli von 29 auf 59 Mits 
glieder geftiegen war, wurde im Jahre 1768?) reducirt. Noch 
1767 betrug der Aufwand für die Hofmufif jährlich 57 600 Gulden, 
Für die Opera buffa beftand ein bejonderes Berjonal. Es wirkten 
an derjelben mit die Sängerinnen Ausler, Bonafini, Unello nee 
Lolli und die Herren Meifieri und Roſſi mit je 3000 Gulden. 
Der Eaftrat Giufeppe Aprile hatte eine Jahresgage von 6000 
Gulden, alfo gerade foviel wie Jommelli. Es hinderte dies Aprile 
aber nicht, unter dem Vorwand, fein Vaterland wieder einmal zu 
bejuchen, nicht mehr nach Württemberg zurüdzufehren und feinen 
Gläubigern das Nachſehen zu laffen. Der Herzog ließ denn auch 
am 3. Mai 1769 dem Sänger antworten, daß „die von ihm be— 
gangene Handlung mit derjenigen guten Opinion nicht überein» 
ſtimme“, die man von ihm gehabt habe; im Webrigen würde es 


1) Das Verzeichniß des Perfonalbeftands im Jahre 1767 fiehe Beilage V, 
ein Auszug aus den Engagements „herzogl. Theater: Virtuojen“ von 
1758/76 Beilage VI, 
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Seiner Herzoglihen Durchlaucht „niemal® an einem subjecto 
fehlen, welches ihm gar leicht würde erfegen zu können“. Und 
in einem Schreiben des Erpeditiongraths Hahn vom 2. April 1770 
heißt e8 u. A.: „Ehe der vormals in Herzoglichen Dienften ge: 
ftandene Cammer-Virtuos Sänger Aprile vor einem Jahre in Urs 
laub ging, bat er außer dem Empfang einer confiderablen Summe 
an baarem Geld und Wechſel noch viele Schulden der Herzogl. 
Theatral:Caß auf feine gutmachende Gage zur Bezalung der Nota 
gegeben, welche wol aber zu befriedigen gewefen wäre, wenn der— 
jelbe in Herzogl. Dienfte verblieben“. Der Herzog habe daher be- 
fohlen, ihm nur bis zu dem Tage feiner Abreife, alfo bis zum 
14. März 1769, die Gage anszubezahlen, 

Nubinelli hatte bereits am 23, Juli 1769 feinen Abjchied 
fi) erbeten, der ihm jedoch nicht gegeben wurde. Der Herzog 
bewog ihn, noch zwei Jahre zu bleiben, aber der vom Künftler 
geforderte Gehaltszufchlag wurde ihm nicht bewilligt. Am 5. Fe— 
bruar 1770 jchilderte er dem Herzog jeine gedrücte finanzielle 
Lage und bat nochmals um feine Entlafjung, die ihm aber nicht 
gewährt wurde, denn Burney fand den Sänger, er war Altift, im 
Jahr 1772 noch in herzoglichen Dienften ’). 

Ob Jommelli mit dem feiten Vorſatz Württemberg verlaffen 
hatte, um nicht wieder dorthin zurüdzufehren, geht auch ans 
einem Schreiben des Sängers Baganelli — Altift —, das Le: 
gationsrath von Bühler in feinem Memorandum an den Herzog 
vom 23. April 1769 erwähnt, nicht hervor. Jommelli batte 
nämlich an Paganelli geichrieben, daß er am 9. April in Bologna 
angefommen jei und am 12, jeine Reife nad) Neapel fortgejegt 
habe; zugleidy aber theilt ev ihm mit, daß er von feinen Sachen 
noch verjchiedenes zurückgelaſſen hätte. Er fpezificirte ihm Alles 
genau und bat ihn zugleich, ihm dies nad) zu ſchicken; Paganelli 
hinterbracdhte dies aber dem Herzoge oder feinem Secretär Bühler, 
wie fchon ans der brieflichen Aeußerung des Letzteren hervorgeht: 
„Paganelli wird nichts abjenden, ohne mich vorhero davon zu 
avertiren“. 

Nun wiſſen wir aber aus dem Briefe Jommelli's am den 
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1) Burney: Tagebuch einer muſikaliſchen Reiſe Bd. IL, ©. 78, 
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Herzog, daß er nur das Allernothwendigjte in Ludwigsburg zu— 
rüdlafjen wollte, und jo vermögen wir in der Mittheilung des 
Paganelli nur eine böswillige Denunciation zu erbliden. Schreibt 
doch Jommelli noch am 17. Juni von Neapel aus: 


Durchlauchtigſter Herr! 


„Da die Zeit meiner Rückkehr herannaht, jo halte ich es für 
meine Pflicht, Euer Durchlaucht zu bitten, mir mittheilen zu wollen, 
welche Stüde id) für den hohen Carlstag componiren joll, damit 
ich wegen der Abfaſſung eines geeigneten Tertes eine in Dramas 
tifchen Dingen bewanderte und mit der Bühne vertraute Berjün- 
lichkeit beauftragen kann“. Weiter geht aus dem Brief hervor, 
daß Jommelli einen Tenoriften für den Herzog engagiren follte. 
Er jchlicht mit der Verfiherung, daß, obwohl e3 mit der Ge- 
jundheit feiner Frau immer jchlimmer gehe, er doch fein Wort 
nicht brechen und feinen Verpflichtungen nachkommen werde. Erft 
am 9. September bittet er um feinen Abſchied. Er beruft ſich 
auf die Verdienjte, die er ſich während einer ſechszehnjährigen Dienft- 
zeit erworben habe. Mit diefem Abſchiedsgeſuch war zugleich ein 
ausführliches Schreiben an den Herzog abgegangen. Es lautet: 


„Während ich mich zur Reife nah Nom aujchidte, um dor 
die Antwort meiner nad) Stuttgart gerichteten Briefe zu erwarten 
und mid) alsdann wieder nach Haufe zu begeben, erhalte ich Mit- 
theilung von Verträgen, die auf Befehl Seiner Durchlaucht mit 
Roſſi, Eofimino und andern Muſikern abgeichloffen worden find. 
Auch ſoll ein Schriftſtück von Roſſi abgeſchickt worden fein, nach 
welchem der Muſiker Graffi angeftellt wurde, und noch ein zweites, 
das gleihjam Hinter meinem Rüden an einen gewiſſen Mafichette, 
auch Sartorino genannt, gerichtet war, von dieſem aber wieder zu— 
rüdfgefandt wurde. Euer Durchlaucht wollen mic) demnach nicht 
mehr in Dienften haben. Wie wäre es ſonſt zu verftehen, daß 
ſolche Aufträge nicht mir gegeben werden, wie fich dies eigentlic) 
gebührt? Warum hat man jenen Briefen feiner Antwort gewürdigt, 
in denen ich mich den Befehlen Eurer Durchlaucht zur Verfügung 
jtellte? Befand ich mich vielleicht außerhalb der civilifirten Welt, 
unter Wilden? Warum mid) jo beleidigen? Was muß die Welt 
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von mir glauben, daß Verhandlungen hinter meinem Rüden ge— 
führt werden, die ich während der 16 Jahre, welche ich im Dienft 
Euer Durchlaucht zugebracht, nicht ohne Mühe und Beichwerden, 
aber ftet3 mit Eifer, Ehre und Ruhm und Vertrauen nicht nur 
für mich, jondern im Intereſſe des Hofes, im Interefje Aller ge- 
führt habe. Habe ich vielleicht etwas unterlaffen? Bin ich viel: 
feicht weniger tüchtig, weniger zuverläſſig als die oben genannten 
Unterhändler? D id Armer! Wenn e3 fi in der That jo 
verhält, und es wird auch wohl fo jein, dann befige ich nicht 
mehr den Muth zurüdzufehren und einem Fürſten zu dienen, dem 
ich das nicht mehr bin, was ich war, und auch — es jei mir 
erlaubt dies zu jagen — verdiene zu fein. Es bleibt mir daher 
nichts übrig, als Ener Durdjlaucht um meinen Abjchied zu bitten. 
Ich Ipreche nicht mehr von meiner PBenfion noch von meinen Ori— 
ginal-Manufceripten, denn ich weiß, daß Euer Durdjlaucht mir 
weder Die erjtere gewähren noch die leßteren herausgeben twerden ; 
ih weiß auch, daß meine Ichte Anordnung, die nad) meinem aus- 
drüdlichen Willen hätte geprüft werden jollen, in ein anderes 
Bireau, in die Hände des Caſſiers der Schaufpiele, des Herrn 
Halm wanderte. Mögen Euer Durchlaucht mit mir und allem, 
was mir gehört, thun, was Dero erhabener Geift Hochdemjelben 
eingibt, wolle mir nur die Entlaffung bewilligt werden, un die 
ich in aller Ergebenheit bitte. Hätten Euer Durchlaucht doch nur 
die Gnade gehabt, auf meinen legten Brief zu antıworten, in dem 
ic bat, mir zu jagen, was ich für das kommende Earlsfeft vor— 
bereiten jolle, um das Libretto zu bejtellen und den Dichter des— 
jelben an den Hof zu Schicken, dann könnte heute alles fertig geftellt 
fein. Aber auch in Ddiefer Angelegenheit wird das befremdeude 
Schweigen Euer Durchlaucht feine Bedeutung Haben. Euer Durch 
laucht find der Gebieter; es liegt in Dero Händen fowohl wie in 
meinem Willen, unjer Verhältniß zu löſen, mich frei zu geben. 
An Muſikern von Verdienft fehlt es nicht; ich ferne gleich talent— 
volle und tüchtige Männer bier, die ich empfehlen und fchiden 
fünnte, joviel man haben will. Wenn mein Geichid oder meine 
ſechszehnjährigen Verdienfte mir von Euer Durchlaucht die hohe 
Gnade eines Befehls verichaffen könnten, jo würde e8 mir, wenn 
auch in weiter Ferne, zur Ehre gereichen, zu jeder Zeit und auf 
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jede Weife mit demfelben warmen Eifer und derfelben Hingebung, 
die ich mir bis an mein Lebensende bervahren werde, den Wünſchen 
Euer Durchlaucht nachzukommen. 

Mein Euntſchluß iſt gefaßt: ich verlaſſe weder mein Vater— 
fand nod) das Haus mehr, in dem ich geboren bin. Sch lebe hier 
mit Wenigem, aber ich lebe gut, zufrieden und frei, und nur meine 
theure Schweiter und mein lieber Bruder fünnen mich über den 
Ichmerzlichen Verfuft meiner von mir angebeteten Fran tröften. 
Berzeihen Euer Durchlaucht die Mühe, die ich bereite; möge 
Euer Durchlaucht mir Dero Affection und Gnade bewahren und 
mich mit Aufträgen beehren Euer Durchlaucht 

Demüthigfter und ergebenfter 
Jommelli. 


Aus dieſem Briefe ſpricht ein offener, gerader Character, ein 
Mann, der keine Schleichtwege liebte, der aud) einem dentjchen all: 
mächtigen Fürſten gegenüber Dem Ausdrud gab, was Herz und 
Gemüth bewegte. Daß gegen Jommelli intriguirt twurde, daß 
man das Ohr des ihm jonft gnädig geftimmten Herzogs während 
feiner Abwejenheit benußte, um ihn zu Fall zu bringen, ift nad) 
diejem Briefe Har. Wir fünnen es ihm daher nicht verübeln, daß 
er, ein Künftler von Selbjtgefühl, feiner Verachtung ſolchem Treiben 
gegenüber einen energischen Ausdrud gab und um feine Entlaffung 
einfam. Auf diejes Schreiben Hin Scheint Jommelli aberinals feine 
Autwort erhalten zu haben, wie aus folgendem Briefe aus Neapel 
am 16. September hervorgeht: 

„Den Gründen, die mid) zwangen Ew. Durchlaucdht zu bes 
läftigen und in meinem legten Brief um meinen Abſchied zu bitten, 
füge ich heute ein wichtigere Moment noch Hinzu, das ficherlic) 
Anspruch auf Berüdfichtigung erheben dürfte. Mein Gejundheits- 
zuftand ift zur Zeit ein wenig zufriedenftellender. Geſtern wurden 
mir zwei Fontanelle angelegt, eines an dem linken Arm, das andere 
am Bein. Die Leiden, welche jeit einiger Zeit mich betroffen und 
auch meinen Körper bedroht haben, warfen fi vor ſechs Tagen 
auf meinen Hals; ohne die ſchnelle Hülfe tüchtiger Aerzte würde 
eine jchwere Entziindung fich entwidelt haben. Ich muß jegt Haus 
und Bett hüten, und was das Schlimmſte ift, ich kann weder 
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nad) meinem väterlichen Haufe gelangen, noch meine Verwandten, 
die mich gut verpflegen würden und mir größere Hülfe leiften 
fünnten, hierher kommen laſſen, da es lebensgefährlich ift, während 
der Monate Juli, Auguft, September und Oktober in diefer Gegend 
einen Luftwechjel vorzunehmen. Es kann mir vielleicht wieder 
das Unrecht zugefügt werden, diefe meine klare und der Wahrheit 
entſprechende Mittheilung für falſch zu erffären, aber glaubwürdige 
Zeugen und authentische Urkunden können die Wahrheit meiner 
Aussagen jederzeit erbringen“. 

„sch verlange meinen Abjchied nicht, weil ih Ew. Durdylaucht 
nicht mehr dienen will, fondern um eine ſolche weite Reife nicht 
mehr unternehmen zu müflen. Sowohl mein Alter, ih bin jchon 
über 55 Jahre alt, wie meine jchwache, entfräftete Gejundheit 
erlauben e8 mir nicht. Wenn Ew. Durchlaucht mir Dero gewohnte 
fürftliche Gnade weiter erzeigen wollen, fo werde ich Hochderjelben 
eben jo jehr aus der Ferne dienen fünnen, wie ich dies bis jeßt 
in der Nähe getban habe; ich werde den Beweis erbringen, wie 
ih Dero erhabener Perſon zugethan bin, und mit dem größten 
Eifer werde ich mich Deftveben, mich des Vertrauens Ew. Durch— 
laucht würdig zu zeigen. Ew. Durchlaucht fünnen über mich ver: 
fügen und mit mir machen, was Höchftdirjelben belieben, micht 
allein was meinen Gehalt und die gnädige Unterftüßung betrifft, 
fondern auch bezüglich der Anordnungen und Befehle, nur geitatte 
man mir hier zu Haufe bleiben zu dürfen. Ich verpflichte mich — 
falls es mir befohlen wird — von hier einen Mufifer und Com: 
poniſten zu ſchicken, der nicht nur feine Werke, jondern auch meine 
Compofitionen jo gut aufführen würde, als wenn ich jelbjt am 
Dirigentenpufte ſäße (obgleih ich mich hierin mehr auf die Er- 
fahrung und die Genanigfeit Ew. Durchlaucht verlaffe als auf 
irgend jemand anders)“, 

„Sch weiß was man jpricht und was die Welt vielleicht von 
mir jagen wird, aber ich weiß ebenfo gut und kann es bejchwören, 
daß es bis jetzt Niemandem gelungen it, mir die erwünſchte 
Freiheit zu rauben und mid in meinem Entichluß wanfend zu 
machen, fern vom Hofe und in meinem väterlichen Haufe, in meinem 
Vaterlande zu leben. Wenn ich nicht mehr im Dienfte Ew. Durch» 
laucht bin, fo ſoll fein anderer Fürft, und fer er noch jo groß, 
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mich befigen. Dies find meine wahrften und aufrichtig gemeinten 
Gefühle, die mein Herz mich drängt offen zu befennen und Ew. 
Durchlaucht insbefondere vorzutragen. Möge Ew. Durchlaucht 
hiernach diejenigen Maßregeln und Entjchlüffe treffen, die für Die 
pafjendften erachtet werden und der Sachlage entiprechen, zum 
Beiten Ew. Durchlaucht jelbft wie zum Nugen E. D. in unwandel— 
barer Ergebenheit verbleibenden Nicolo Jommelli. 


Leider enthalten die auf dem Stuttgarter Geheimen Staats- 
archiv aufbewahrten Briefe Hier eine Lücke, denn aus einer Be— 
merkfung im den Mcten entnehmen wir, daß Sommelli, troß 
feines beharrlichen Weigerns, an den Hof zurüdzufehren, dennoch 
wieder einen entgegengejegten Entjchluß gefaßt haben muß. Am 
28. September nämlich theilte der Herzog dem Legationsrath Bühler 
mit, daß er fih wegen der gewünschten Entlafjung Jommelli's 
eine mündliche Unterredung vorbehalte, jegt aber ſchon angeordnet 
haben wolle, daß die Anweiſung auf 200 Dufaten zurüdgenommen 
werde. Diejer Befehl wird uns erſt Har aus einem Bericht Bühlers 
an den Herzog vom 2. Dezember. Er theilt in demfelben mit, 
daß von Jommelli endfich eine Antwort eingetroffen jei. Er fuche 
zwar jein — Bühlers — Schreiben zu widerlegen, „aber den 
Hanptumftand, den ich ihme vornehmlich zu Gemüth geführt, daß 
er nehmlich 8 Tage vor feiner an mic) einberichteten Entichließung, 
jeine Rückreiſe aunoneirt und 200 Dufaten unter folhem 
Borwand verlangt“, Habe er gänzlich mit Stillfchtweigen 
übergangen. Im Üebrigen beharre Jommelli auf fein Anfuchen um 
Entlaſſung. 

Dieſes Schreiben Jommelli's, worauf ſich Bühler beruft, war 
aus Neapel den 21. October datirt; es iſt in franzöſiſcher Sprache 
abgefaßt und lautet: 

Monsieur! 

Hier, jour 30. du courant Octobre, on m'a rendu & 
cette Poste d’iei la lettre que vous m’avez fait l’'honneur de 
m’ecrire, date 9 du même Mois, la reponse des deux miennes 
que je pris la liberte de vous &crire. 

C'est n'est pas la premiere preuve, Monsieur, que j’ai 
des vos bontes envers moi, pour laquel je vous rends milions 
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des graces et vous proteste mes &ternelles obligations et du 
servent zele pour le service de S. A. S. sur le quel je passe 
à vous repondre, article par article, quoique je ne fairai que 
repeter en bonne partie, tout ce que j’ai deja dit dans 
mes sudites deux lettres. 

Et quoi, Monsieur vous ne croyez pas qu’on peut tomber 
malade d’un jour à l’autre? Et qu’on peut s’appercevoir 
dans un seul instant des desordres et des defaillances con- 
siderables, et même chroniques de sa santé? He bien soit! 
Or comme c’est dans ma seconde lettre (date 16. 7bre) que 
je vous marque le mauvais tat de ma sante, parcequoi 
precisement le ll du même mois ma Maladie se decouvrit; 
et je voulus vous avertir, pour adjuter une seconde et tres 
importante verite, aux premiers de ma premiere lettre, qui 
me firent prendre la resolution, de demander la graze ä 8. 
A. S. de ma conge; je me rapporte seulement & ma sudite 
lettre premiere, qui porta mon placet, pour supplier de nou- 
veau l’accomplisement de la soudite grace, et je vous laisse 
la liberte de me croire dans l'etat de sant€ que vous voulez. 

Je sais bien que les Princes en confiant la Direction 
d’un departement à d'autres, ne se defent pas pour ca de la 
facult€ d’en disposer immediatement, surtout dans l’absence 
du Chef. Oui, Monsieur, je sai bien cela. Mais je sai très 
bien encore que les Princes apres qu'ils ont donne leurs 
ordres et commissions aux Chefs des departements et que 
ces Chefs en ecrivant dans leur absence par rapport à 
leurs ordres et commissions aux subalternes des m&mes 
Chefs; je sai tres bien Monsieur, je sai tres bien ce que 
les Princes veulent dire. 

Mais apres tout ca, vous me parlez dans votre lettre 
d’une maniere comme si je n’eusse jamais eerit a S.A.S. apres 
ma absence; quand S. A. S. meme eut la bont& de dire, au 
milieu de toute la Musique d’avoir recue ma lettre éerite d’ici 
dans laquelle je lui parlai de la Menteuse Taiber, des operas 
d’ici, et du Tenore, que j'avais trouve comme du reste. 

Soyez done persuad& Monsieur, que S.A.S. n’a pas voulu 
me faire plus digne de l'honneur de me repondre et a voulu 
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clairement me faire connoitre que je ne suis plus dans ses 
bonnes gräces; en —!) d’avoir recue ma lettre et au lieu de 
me repondre, donner les mêmes commissions qu’il avait donnée 
a moi, à des autres, et ce que plus est, de la Musique. 

Reflechissez Monsieur, je vousen prie, avant de condamner 
ma resolution, sur tout ce que je viens de dire, et qui m’est 
arrive de mon absence; et sur tout encore qui m’arriva avant 
mon depart de Lovisbourg. Quoique vous n’etiez pas pre- 
sent ä la maniere — — —2) Alı Monsieur! Nous autres 
pauvres Musiciens sommes exposés à ces sortes de contre- 
tems comme y sont toutes les choses qui dependent de la 
Mode, 

Enfin: je vous prie de nonveau de presenter mes suppli- 
eations et ma gräce de S. A. S. de la maniere que dans 
les deux mes susdites lettres j’ai pris de la confiance de 
vous dire: en cas que le retour de la Waldenbuch ne soit pas 
arrive, ou que S. A. S. n’eut encore la clemence ou le tems 
de decider sur ma grace. 

Je suis avec toute la consideration, l’estime, imaginable 
Monsieur, votre très humble et tr&s obeissant Serviteur 

Naples 31. 10. 1769. N. Jommelli. 


Am 18. December ging alsdann folgendes Schreiben im 
Auftrag des Herzogs an Jommelli ab, das ich wegen feines 
interefjanten Inhalts vollftändig zum Abdruck bringe >). 

„la reponse que vous avez fait à ma lettre autorise 
le soupcon que ma bonne foi et ma confiance m’avaient, 
jusqu'ici empéché d’adopter. 

Vous même Monsieur, vous me faites ouvrir les yeux 
par la justification que vous cherches dans le facon d’agir 
de S. A. S. vis & vis de vous depuis l'hiver pass# et surtont 
dans son accueil à la derniere audience, ce qui fait voir 


1) Das folgende Wort ift total unlejerlih im Original. 

2) Der nachfolgende Paſſus ift ebenfalls nicht zu entziffern; daß die 
franzöfiihe Sprade Jommelli fremd war, geht aus dem ganzen Brief 
hervor. 

3) Ich reproducire den Brief ganz genau nad) dem den Acten beilies 
genden Gonceptentwurf. 
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à present que les preparatifs que vous fites pour votre 
depart d’iei n’aboudissoient qu’ à l’execution d’un dessein 
premedite et que la facon dont vous traitties avec Monsei- 
gneur par ma voie n’etoit qu'un Stratageme pour le cacher. 

Le public, comme vous le savés, n’en fut pas la dupe 
et vous connoitres par ce que j'eus l’'honneur de vous dire 
dans le tems que le but de votre conduite n’&chappa pas à 
la penetration d'un Prince aussi clairvoyant que S. A. S. 

C’etoit moi seul peutetre qui donnois (?) dans le piege 
que la franchise apparente et le caractere d’ont je me flattois 
de vous connaitre, tendoit a ma ertdulite, en me pretant 
de bon coeur à tout ce que les intentions bienfaisantes 
de S. A. S. pour vous et mon zele pour son service exi- 
geoint de moi. 

Je n’en rougis pas Monsieur et la derniere resolution 
de S. A. S. qui en etoit le fruit, vous doit faire regretter 
A jamais l’exc&s de bonte, avec laquelle Elle vouloit cou- 
ronner les bienfaits, qu’ Elle a repandue sans nombre sur 
vous, 

Mais falloit-il pour ne pas vous mettre dans le cas de 
les meriter, nons laisser ignorer la resolution, que vous 
avies prise depuis si long tems? Pourquoi vous amuser 
encore 15 jours avant que de la publier de la nouvelle 
positive de votre prochain retour? Et à quoi bon la lettre 
de change de 200 Ducats, dont vous fites pour cet effet la 
demande avec tant d’empressement ? 

En verit® Monsieur, il ne falloit pas tous ces detours 
pour vous retirer d’un service d’ont il n’aurait tenu qu'à 
vous de sortir avantageusement. 

Pardonn&s des observations, que je n’ai pas pu m’em- 
pecher de vous faire. Un peu plus de sincerit® de votre 
part vous auroit epargne ce que la mienne m’a forc# de 
vous £erire. 

Gependant, comme il ne depandoit que de votre reponse, 
pour que S. A. S. se determinat, Elle m’a ordonn& de vous 
marquer (?), que n’aiant jamais pretenda gardes (?) quel- 
qu’un malgre soi, dans son service, Elle vous accordoit 
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votre dimission à compter du tems de votre depart d'ici 
qu’avec les ressources qu'elle avoit, son spe@etacle, ne lui 
manqueroit pas pour ca, mais quelle n’aurait jamais eru, que 
vous auries pris pour la quitter le moment ou Elle avoit 
besoin de vos talens: tres persuadé d’ailleurs que les avan- 
tages dont vous aviés joui, dans son service joints & des apoin- 
temens considerables de 6000 fl. par an, pour n’avoir pas fait 
tous les ans precisement un nouvel opera dont la compo- 
sition avoit toujours encore été recompensee d'un present 
a part de cent Zecchini dans une tabattiere d’or, et pour 
n’avoir compos® pendant tout le tems q’une s’eule Messe, 
ces avantages dis-je auroient bien valu la consideration et 
la peine de vous y prendre de meilleure facon: et qu'au 
reste ayant été dejä, sollieite par plusieurs de vos crean- 
ciers, dont les pretensions surpassoient le restant de vos 
gages, S. A. S. s’attendoit, que pour eviter tout &clat, 
vous ne manqueries pas de prendre avec eux des arrange- 
mens couvenables. 

Je vous prie Monsieur de m’envoyer au plutöt votre 
declaration à ce sujet, afin de pouvoir en faire le rapport 
a 8. A. S. qui a gracieusement permis de suspendre pour 
peu de tems procedures de justice, usitees en pareille 
ocassion“, 

Die Schwächen des Stils und der Orthographie ftehen mit 
jener der Argumente jo ziemlich auf derjelben Höhe. Kleinlich ift 
e3, Jommelli jeine Bejoldung und die Gejchenfe, die er vom Herzog 
erhalten hat, vorzurechnen. Der Künftler hat doc wahrlich feine 
Pflichten in höchſtem Maße erfüllt, von feinem Namen unzertrennlid) 
ift der Glanz jener Periode der Oper am württembergiichen Hofe, 
die zu den ruhmvollften der dramatiihen Mufit in Deutjchland 
gehört. Einen dunklen Punkt bilden nur die 200 Dukaten und 
die Sinnesänderumg Jommelli’3 ; was aber die Schulden betrifft, die er 
hinterlaſſen haben ſoll, fo Haben fie nach Ausweis der Acten die Summe 
von 1600 Gulden nicht überfchritten, Zum Theil waren dieſe durch 
die hinterfaffenen Mobilien gedeckt und den Neft hat er bei Heller 
und Pfennig bezahlt. Daß Jommelli Württemberg nicht mit der 
Abſicht verlaffen hat, um nicht wieder dorthin zurüdzufehren, jondern 
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hierzu durch die Umſtände und die Intriguen beftimmt wurde, die 
fih während feiner Abwejenheit in Ludwigsburg gegen ihn ab» 
ipielten, geht mit Deutlichkeit aus den mitgetheilten Briefen hervor. 

Erjt vom 20. Februar 1770 liegt wieder ein Schreiben Jom— 
melli's an den Dichter Verazj vor, der im Herbſt 1769 nad) 
Ludwigsburg berufen worden war, um den Tert zu einer meuen 
Oper zu jchreiben. Verazj, der mit Jommelli eng befreundet war, 
hielt fich zu jener Zeit amı Hofe des Churfürften von der Pfalz 
auf, denn von Schweßingen aus theilte er dent Herzog mit, daß 
er den Stoff zu zwei dramatischen Werfen habe, zum „Tod des 
Sofrates“ und zu „Orphens“. Am 19. October 1769 jchreibt 
er an Bühler u. W.: „mais je ne saurais pardonner à Jom- 
melli sa dissimulation dont son ami que je suis, il ne faut 
condamner la facon dont il agit à l’*gard d’un Prince, qui 
l’a toujours combl& de faveurs et de graces“. Verazj hatte aber, 
wie aus den Acten hervorgeht, gleich nach feiner Ankunft in 
Ludwigsburg Bühler gegenüber geäußert, daß nad) dem letzten 
von Jommelli erhaltenen Briefe, deſſen Rückkehr ihm zweifelbaft 
ericheine. Jommelli habe ihm, Verazj, geichrieben, daß man feine 
Auweſenheit nicht mehr wünſche, denn es ſei feit feiner Reife nad 
Stalien Vieles gejchehen, woraus er diejes folgern müſſe. WBerazj 
geftand ferner, daß Jommelli auch ihm Geld jchulde; er bat 
daher den Herzog, jich „leiner Befriedigung Halb an die noch in 
Ludwigsburg befindlichen Jommelliſchen Effecten halten zu dürfen“. 
In einem Schreiben an den Herzog vom 13. October wird ferner 
darauf hingewiejen, daß das Ausbleiben des Künftlers der Gegenstand 
des Öffentlichen Geſprächs bilde, und der Obercapellmeifter Fiorillo 
in Caſſel fich bereit3 „in casum vacatura“ um die Stelle ge 
meldet habe. 

Der Brief an Berazj vom 20, Februar 1770 ans Averja 
lautet: 

Lieber Freund! 

„Wenn man in der Noth zu feinen wahren Freunden Zuflucht 
nimm. ſo dürfen Sie ſich auch nicht wundern, wenn ich Sie mit 
einem Auftrag beläſtige. Ich möchte Sie nämlich bitten, meine 
Angelegenheiten in Württemberg zu ordnen; ich ertheile Ihnen 
die Vollmacht, die Forderungen jener, die ſich meine Gläubiger 
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nennen, zu prüfen und ſich mit ihnen zu berathen, wie ich fie be— 
friedigen kann, allenfall3 auch einen Auffchub zu erwirfen und für 
mich Bürgjchaft zu leiften. Ich bitte Sie weiter mit der Theatral- 
calje über das, was man mir noch jchuldet oder für mich bereits 
bezahlt Hat, abzurechnen und von derjelben jene Summe einzu— 
ziehen, die man mir nach Erledigung von Allem noch auszuhändigen 
hat. Ferner erfuche ich Sie, mir ein Verzeichniß von Allem, was 
jih in meinem Haufe an Mobilien u. f. w. befindet, anlegen zu 
wollen und nad) Uebereinfunft zu verwenden, ch werde als- 
dann denjenigen Zeitpunkt genau beftimmen, bis zu dem es mir 
möglich fein wird, Alles zu ordnen. Wollen Sie fidy mit dem 
Herrn Rath Bühler über Alles verftändigen und ihm dieſes 
Schreiben vorweijen, mit welchem ich Ihnen die weitgehendfte 
Vollmacht ertheile, mich in jedem einzelnen Falle zu vertreten. 
Vielleicht trifft Sie diefer Brief in Ludwigsburg nicht mehr au. 
In diefem Falle wird Ihr Tact es Ihnen jagen, was Sie zu thun 
haben. Ich empfehle mich in dieſem jo £ritiichen Falle Ihrer er- 
probten Freundſchaft. Sichern Sie die Ehre, den Credit, den Auf 
und den Vortheil ihres Freundes 
N. Jommelli. 

P.S. Ich habe Ihnen bereitS in meinen früheren Briefen 
mitgetheilt, wie e3 mich ſchmerzt, bei Sr. Durchlaucht in Ungnade 
gefallen zu jein, den ich viele Jahre hindurch angebetet und ab- 
göttiſch verehrt habe, wie ic) dies auch fortan thun werde. Suchen 
Sie, theurer Freund, mich diefes Kummers zu entheben und weijen 
Sie mir die Wege, um ihn zu beruhigen und zu befänftigen. Sie 
werden mich zu Allem bereit finden“. 

Endlich wurde Jommelli der längft erbetene Abjchied erteilt. 
Einem aus Ludwigsburg vom 28. März 1770 datirten Actenftüc 
entnehmen wir Folgendes: 

„Nachdem S. H. D. im verwichenen Spät Jahr den Mufic 
Director und Ober Gapellmeifter Nicolo Jommelli jeiner alldie- 
figen Dienfte dergeftalten guädigft entlajien Haben, daß deſſen bei 
herzoglicher Theatral Caß genofjenen Beſoldung jchon von dem 
tage feiner abreiße von hier, mithin vom 29. März 1769 cajfiren 
ſolle: jo Haben fich nicht nur zerjchiedene dejjen allhiefige creditores, 
welche der Hoff Muficus Wangen von defjen une Beloldung 
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zu bezahlen von gedachten Jommelli in Commiffion gehabt, ber- 
vorgethan, jondern es hat fich insbejondere auch gleich damalen 
der churpfälziiche Geheimer Secretarius und Poet Berazj in Berjon 
allhier eingefunden crafft einer von den debitores zu dem unterm 
8. November 1752 aufgeftellten handichrifft die summe von 379 
römischen Ducaten pretendirt und ihme folche nebft denen feithero 
verfallenen intereßen von denen annoch allhier befindlichen Jom— 
melli’ichen effecten vor allen anderen creditoribus der urjachen 
bezalen zu laſſen gebetten, weilen ihme jolche in bemeldter Hand- 
Ichrift generaliter verpfändet feyen: worauf Seine herzogl. Durch— 
laucht verordnet haben, dem Ober Capellmeijter Jommelli vorder- 
ſamſt in der generalität die Nachricht zu geben, daß allbereits 
zerichiedene zum theil jehr beträchliche pretentionen an ihm zum 
vorjchein gekommen wären, und er dahero deren Bezalung halber 
ſich zu bälde auffeine rechtsmögliche arth zu erflären hätte, widrigen- 
falls hHöchjtdiefelbe der Sache durch den ordentlichen Weg Nedhtens 
den Lauff und denen cereditoribus die justiz adminiftriren zu 
laſſen gnädigft gefonnen wäre: welches dahero auch unterm a. p. 
per litteras an denjelben unterthänigft befolgt worden“, 

„Da aber gedacdhter Ober Capellmeifter Jommelli hierauf feine 
Antwort ertheilt, hingegen mittlerweile vorbemeldter Geh. Secretarius 
Berazj in der Abficht von Mannheim auß wiederum anhero ges 
fommen, um nad) feiner in dem allhiefigen berzoglichen Hofe voll: 
endeten anderweitigen berrichaftlichen Verpflichtung die extradition 
der ex jure hypothecario angejprochenen Sommellifchen effecten 
zu jollieitiren: jo hat man felbigen vorderjamft den Anftand, wo— 
rauf fih die Berichtigung dieſes debit-Weejend gründet, zu er- 
fennen gegeben und ihm alsdann auf jolchem Beweggrund, und 
damit fi) die Sache ohne große Weitläufigkeit, Verzögerung und 
Koften zu einem billigen accomodement zwiſchen ihm und ben 
hiefigen ereditoribus lenken lafjen möchte, veranlaßt, ſich mit dem 
Ober Capellmeifter Jommelli in anjehung feiner eigenen Forderung 
fi dergejtalten zu verjehen, damit die hiefigen creditores, auf 
welche man in casıu presenti vorzüglich zu refleftiren hatte, auf 
feinerley weiße verkürzt werden möchten.“ 

„Auf welches hin ermeldter Geh. Secretair Verazj nad einem 
Beit-Berlauff ein von dem Jommelli erhaltenes Schreiben d. d. 
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Neapel 20. Februar 1770 in originali übergeben, wodurch ihme 
legterer vollfommene Macht und Gewalt aufgetragen, jeine allhie 
zurücgelaffene mobilien zu handen zu nehmen und darüber nad) 
Gefallen zu disponiren, mit herzogl, theatral-Cass feiner daſelbſt 
annoch zu fordern Habenden Bejoldung wegen behöriger Abrechnung 
zutreffen, jofort auch mit jeinen hieſigen ereditoribus zu liqui— 
diren und der Bezalung halb übereinzufommen: wobey zugleich 
jener der Geh. Secretair Verazj noch mweiters die mündliche Er- 
färung ad acta gethan, daß er nad) fothanem Auftrag von denen 
Jommelli Mobilien diejenigen, welche ihm tauglich feyn werden, 
nachher Mannheim transportiren, die übrigen aber aflhier verkaufen 
zu lafjen gedenft, hingegen theil3 von dem Erlöß derjelben, theils 
von dem Jommelli'ſchen Bejoldungs-Guthaben deſſen jämmtliche 
liquide oder noch erweißlicdy machende Schulden ſogleich jezo ver: 
mitteljt ertheilender assignation zur einen, zur andern helfte aber 
zwijchen jezo und dem Ende gegenwärtig lauffenden Jahrs baar 
zu bezalen, fich hiermit engagiren, auch hievor als Selbft-Schuldner 
zu Hafften, und in folder qualität famtliche creditores um ihre 
noch übrige helfftige Forderung binnen der gefeßten Zeit vollends 
gänzlich zu befriedigen, durch eine jchriftliche und allenfalls wechjel- 
förmige Berfiherung bey Berpfändung feines ganzen Bermögens 
joviel hierzu vonnöthen, ſich verbindlich machen wolle: mit dem 
angehängten petito, daß nunmehro eine consignation der nod) 
vorhandenen Jommelli'ſchen mobilien verfertiget und ihm zu feiner 
weiteren Nachricht und Bejorgung zu Handen geftellt, nicht weniger 
von feiten herzogl. Theatral Caſſe eine Abrechnung der Jommelli— 
ſchen Bejoldungs Forderung und darauf erhaltene Bezalung zur 
einfiht und nachachtung verichafft werden möchte“. 

Dieſe Erflärung war von Berazj unterjchrieben. Aus ihr 
wie aus einem von ihm ausgeftellten Wechjel geht hervor, daß 
er die Ordnung der Jommelli'ſchen Angelegenheit vollitändig über- 
nommen hatte. Es war Jommelli eine Ehrenjache, feinen Freund 
nicht zu desavouiren und ſämmtliche Gläubiger zu befriedigen. 

Aber alle dieje peinlichen Zwifchenfälle hielten Jommelli nicht 
ab, dem Herzog bei jeder fich darbietenden Gelegenheit feine Ans 
hänglichfeit und Ergebenheit zu beweiſen. Der Herzog hielt nad) 
wie vor den Rath feines ehemaligen Eapellmeifters in muſikaliſchen 
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Angelegenheiten hoch und noch oft wurde er um feine entjcheidende 
Meinung befragt, ein Zeichen der Werthſchätzung und des Ver- 
trauens. So iſt folgender Brief aus dem Jahre 1771 von 
Sommelli erhalten geblieben, der wahrjcheinfih an Bühler ge- 
richtet war: 

2. Februar 1771, 

„Seit einigen Tagen bin ich eifrig mit der Oper Achilleus von 
Metaftafio bejchäftigt, die ich für das Theater Alberto in Mufif 
zu fegen hatte. Das ſoll mich jedoch nicht abhalten, umgehend 
Ihren vor Kurzem erhaltenen Brief zu beantworten. Was den 
Wechſel des Torelli betrifft, jo ift dieſe Angelegenheit erledigt, da, 
wie mir Herr Heigelin aus Neapel ſchreibt, er ihn meiner An- 
weiſung gemäß, bezahlt hat. Die Saiten, die mir mein Freund 
Berazj zukommen ließ, habe ich, wenn ich mich recht erinnere, ver— 
gangenen September an die mir von Herrn Dannenberger aufge 
gebene Adreſſe abgejchidt. Ich bemerkte jchon früher, daß es ſich 
nicht rentire, die diden Saiten und befonders jene für den Contra— 
baß in Neapel zu kaufen, nicht allein der Koften, jondern aud) 
der Qualität wegen. Ich habe auch einen Brief von Berazj er- 
halten, in dem er mir fchreibt, daß die Buonani entlafjen jei und 
ein Erfaß für fie gefucht wird. Ich kann Sie verfichern, daß mir 
nicht3 eine größere Freude bereitet, als dem Herzoge zu Dienften 
zu fein, den ich immer mehr verehre und in Ewigkeit verehren 
werde. E83 wird mein Beftreben fein, Sr. Durdjlaucht mit dem 
Beiten zu dienen, was in Stalien zu haben ift und werde nad) 
jungen tüchtigen Künftlern in Rom und Neapel Umſchau halten. 
Ich habe auch bereit nach Florenz, Bologna u. |. w. gejchrieben 
und werde mich nöthigenfalls jelbft dorthin begeben, um die mir 
etwa empfohlenen Künftler jelbjt zu prüfen. Möge Seine Durch— 
laucht hieraus erjehen, wie mein Eifer, ihm zu dienen, ſowie 
meine Anhänglichfeit an defjen verehrungswürdige und erhabene 
Perſon nicht abgenommen haben fondern gewachſen find, und wie 
jehr ich befliffen bin, bei jeder Gelegenheit dies durch die That zu 
beweifen. Bewahren auch Sie mir die Zuneigung, die Sie jo 
vielfach; die Güte hatten mir zu beweifen. Ich verbleibe in voll- 
fommener Hochachtung und Dankbarkeit u. |. w. 

| N. Jommelli. 
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Der legte Briefan Bühler ift aus Neapel vom 7. Mai 1771 datirt: 

„Ihr Brief vom 20. März hat mir unendliches Vergnügen 
bereitet, denn aus ihm durfte ich erjehen, daß Sie fortfahren, mir 
Ihre Freundſchaft zu ſchenken; mich ihrer würdig zu erzeigen, foll 
mein cifrigftes Bejtreben fein. Wie wäre ich glüdlich, wenn ich 
dazu beftimmt würde, die neue Oper Alerander von DVerazj in 
Mufif zu ſetzen. Die Wünjche, die Sie in diefer Angelegenheit 
ausfprechen, find auch die meinigen. Wenn nur Seine Durd 
Taucht fjehen und Mar erfennen wollten, wie gerne ich mit dem— 
jelben großen Eifer ihm in der Nähe und Ferne dienen möchte, 
ih würde der glücklichſte Menfh auf Erden fein. Es bleibt 
Shnen überlaffen, mir diefe jo heiß erjehnte Gnade zu verjchaffen. 
Obgleich meine jebige Lage eine glüdliche zu nennen ift, fo würde 
ih mich im Innerſten doc) zufriedener fühlen, wenn ich die von 
mir erjehnte frühere Gnade meines gnädigften fürftlichen Gönners 
wieder erlangen könnte. Wollen Sie mein Fürjprecher jein, fo 
jeien Sie es bald, da ein längerer Aufihub meinen Angelegen- 
heiten eine ſchlimme Wendung geben Fönnte, zumal ich gedrängt werde, 
einen in meinen Händen befindlichen wichtigen Contract für den 
nächſten Sommer abzuschließen. Voller Hoffnung laſſe ich vor— 
läufig die Sache in der Schwebe bis Ihre Antwort eintrifft, die 
Sie, damit fie feinen Auffchub erleide, Verazj mittheilen wollen, 
der auch von diefer Sache weiß wie mit Allem betraut ift, 
was meine perjönlichen Angelegenheiten betrifft. Bewahren Sie 
mir u. |. w. 

N. Jommelli.“ 

Sein Wunſch jcheint jedoch nicht erfüllt worden zu fein, aber 
von Jommelli's ehrlichen Sinn und danfbarem Gemüth ſowie warmen 
Herzen geben diefe Briefe ein rühmliches Zeugniß. Jommelli ftarb 
am 28. Auguſt 1774 9). 


1) Burney fhildert in feinem Tagebuh Bd. I. ©. 237 Jommelli als 
einen „außerordentlich“ Forpulenten Mann, im Geſicht gleihe er Händel 
etwas, nur fei er weit höfliher und fanfter in feinem Betragen als erfterer 
geweien. 
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Fünftes Kapitel. 


Anton Sacdini wird nad) Ludwigsburg berufen. Boroni wird Gapellmeiiter. 

Schubart. Tenorift Naaff. Militärpflanzichnle auf der Solitude. Auf: 

nahmsbedingungen. Die Zöglinge der Acabemie werden zur Hofmuſik und 

Oper, zum Ballet und Schauspiel herangezogen. Ihre Bejoldungsverhältnifie. 

Das Heine Theater. Aufführung von Opern u, f. w. Gaftraten. Auf: 

führungen unter Scubart. Poli Capellmeiſter. Joh. Rud. Zumiteeg. 
Joh. Andr. Streiher. FT Herzog Earl, 


Nah Jommelli's Fortgang war man einiger Maßen in Ber: 
fegenheit, wen man die Stelle eines Obercapellmeifters übertragen 
jollte, Bon ihrer definitiven Bejegung wurde zunächit Abjtand ge- 
nommen und bejchloffen, den aus Neapel gebürtigen Capellmeifter 
Antonio Sacdhini '), der damals gerade in München fich aufhielt, 
nad) Ludwigsburg zu berufen, „um die Musique zur bevorftehen- 
den neuen Opera zu componiren* und ihm 300 Dufaten „nebſt 
einem PBrejent wie auch die Reyß Koften von München hieher und 
von hier nacher Venedig zurück“ zu zahlen. Es handelte fih um 
die von Verazj gedichtete Oper „Calliroe“. Der erjte Act wurde 
Sachini zur Ausarbeitung nad München geihidt. Eude Januar 
1770 kam er nach Ludwigsburg, wo er bis Ende April verblieb. 
Wie aus einer von feiner Hand herrührenden Quittung hervorgeht, 
hatte er am 5. März 1100 Gulden erhalten, um für den 
11. Februar 1771 eine Opera seria zu componiren; außerdem 
hatte er fich verpflichtet, im December 1770 abermals nach Lud— 


1) Antonio Maria Bafpare Sacchini war am 23. Juli 1734 zu 
Puzzuoli bei Neapel geboren, er ftarb den 7. Oftober 1786 in Paris. Daß 
er, wie Riemann in der dritten Auflage feines Lexikons jchreibt, erſt 1771 
Stalien verlaffen und nad Münden wie Stuttgart gegangen fei, ift, wie 
aus obigen Daten hervorgeht, irrig. 
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wigsburg zu fommen, um das Libretto in Mufit zu feßen, allen 
Proben anzuwohnen und in allen während der Feſttage ftatt- 
findenden Aufführungen, die der Herzog anordnen werde, das 
Cembalo zu fpielen. Nun nahm zwar Sacdhini die 1100 Gulden 
in Empfang, aber feinen eingegangenen Verpflichtungen vergaß er 
nachzufommen. 

Inzwiſchen war am 2, December 1769 ein Schreiben de3 
Mufifus Rojfi ') aus Bologna eingetroffen, worin dieſer dem 
Herzog wiſſen Täßt, daß er den Maeftro Boroni?) in Venedig 
ausfindig gemacht habe; diejer fei geneigt, die Stelle eines Capell- 
meijter8 gegen den Gehalt von 500 Zechinen auf ein Jahr an— 
zunehmen. Zunächſt müffe er aber nod) eine Oper für das Theater 
S. Mois® componiren. Boroni fchlage vor, „eine von feinen be— 
reit3 verfertigten Opern zur bießigen Aufführung zu geben und 
etwa nach feiner Ankunfft allhier die nothivendigjten Arien von 
neuem zu machen“ Am 7. Mai 1770 theilte dann Bühler dem 
Herzog mit, daß Boroni am 6. Mai aus Benedig angefommen fei 
und die von Sacchini innegehabten Zimmer im Schönleber’ichen 
Haufe gerne bewohnen möchte, was ihm auch bewilligt wurde. 
Im Herbit bezog er das Reichenbach'ſche Haus in Ludwigsburg. 

Das Anftellungs-Decret wurde am 18. Juni 1771 ausge— 
ftellt und zwar auf vier Jahre. Sein Gehalt betrug 2500 Gulden. 
Außerdem erhielt er 12 Maß Holz freie Wohnung und 500 Du— 
faten Reijegeld. Dafür war er verpflichtet, feine künftlerifche Kraft 
nicht nur der Compoſition firchlicher und Opernmuſik zu widmen, 
„oder was die Gelegenheit ſonſt mit fich bringt“, ſondern er hatte 
auch im Theater das Cembalo zu jchlagen und in den Concerten, 
Academien und bei allen jonjtigen Veranftaltungen, die der Herzog 
anordnen werde, mitzuwirken. Am 18. October 1774 wurde der 
Vertrag unter denjelben Bedingungen auf vier Jahre erneuert; 
jeit dem Jahre 1778 enthalten die Liften feinen Namen nicht 


1) Roſſi kehrte ipäter wieder an den Hof zurüd: er war Sänger. 

2) Antonio Boroni, 1738 geboren, ftarb als Gapellmeifter an ber St. 
Betrifirhe in Nom 1797. Die Angabe bei Riemann, daß er bis 1780 am 
Mürttembergiichen Hofe ſich aufgehalten habe, ift auch irrig. Er verlieh, 
aus unaufgeflärten Gründen, ſchon 1777 feine Stellung. Agoftino Poli 
wurbe fein Nachfolger. 
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mehr. Aır feine Stelle trat der Sänger Mazzanti, aber alt 
und kränklich, verfah er diejen Poften nur ganz furze Zeit. Ihm 
folgte Boli, der Antipode Mozarts. 

Ende 1770 wurde von Boroni auf der Solitude ein fomifche 
Oper: „IL’Amore in musica“ aufgeführt. Die Damen Bonafini, 
Buonani, Anna Ceſari Seemann und die Sänger Gabriel Meffieri, 
Anton Roffi, Rubinelli, Guerrieri und Joſef Eofimi bildeten immer 
nod den Stamm des Soloperjonal®. In demfelben Jahre wurde 
ebenfalls auf der Solitude die Opera buffa von Sacdini: „Le 
Marquis Paisan“ gegeben. 

Bon den nenengagirten Sängern nennen wir den am 26. Sep- 
tember 1768 eingetretenen Louis Righetti, auc wurde 1770 
während der Sarnevalszeit ein Tenorift Arzani miteinemGratial von 
140 Dufaten, Cammervirtuos und Organift Seemann mit Frau 
auf weitere 10 Jahre engagirt. Bon Ende September 1770 bis 
Dftern 1771 war der Tenorift Giacomo Verni für Oper und 
Kiche angeftellt; er wurde in Dienften genommen, weil er „die 
Mufic wohl verjtehe, eine gute Perjon, auch in Camera cine gute 
und angenehme Stimme habe, die aber auf einem bejonders großen 
Theater Shwach auffallen werde". Er erhielt für das halbe Jahr 
1125 Gulden und 50 Dufaten Reifegeld. Die Acten nennen ferner 
einen Tenoriften Torefli, der am 1. April 1771 wieder entlafjen 
wurde. Am 4 April 1770 trat an die Stelle des Sopraniften 
Graſſi der Caſtrat Muzio aus Bologna mit TOO Dufaten Gehalt 
und 50 Dufaten Reifegeld; am 28. Januar 1771 wurde der 
Tenorift DV’ Ettore auf4 Jahre mit jährlich 2200 Gulden ange: 
ſtellt. Muzio muß jehr gefallen haben, denn am 1. October 1771 
wurde ihm der Vertrag auf weitere drei Jahre erneuert. Ueber 
den früh geftorbenen dD’Ettore haben wir weiter oben das Urtheil 
Schubart’3 mitgetheilt. Nach dem Etat!) für die Saifon 1771172 
waren für das Gejangsperjonal und Orchefter 15,659 Gulden, 
für das Ballet 13,650, im Ganzen 85,151 Gulden ausge: 
worfen. Aus dem Etat erfahren wir, daß die Sänger Roſſi, 
Meifieri, Coſimi und Righetti bei der Buffo-Oper angeftellt waren. 
Seemann ſaß am Cembalo, Martinez war noch immer Concert: 


1) Siehe Beilage VII. 
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meiſter, Lolli) Sologeiger; ſein Sohn ſpielte im Orcheſter 
mit. Am Cello ſaßen Poli und Malterre, am Contrabaß 
Paſſavanti und Bordone. Das erſte Waldhorn blies Neßler, die 
erſte Flöte Steinhard. 

Im September 1769 war Schubart von Geislingen nach 
Ludwigsburg berufen worden, um, wie D. Fr. Strauß ſchreibt, 
den Stecken des Präzeptors mit dem Taktſtock des Muſikdirektors 
und den rauhen Geislinger Boden mit dem glatten Ludwigsburger 
Parquettboden zu vertauſchen. Durch ſeine muſikaliſchen Leiſtungen 
erregte er in den höchſten Kreiſen Aufſehen. Er reorganiſirte auch 
die ſeiner Leitung unterſtehende Kirchenmuſik, entzückte die Hörer 
durch ſein Orgelſpiel und ſein Phantaſiren auf dem Flügel. In den 
vornehmſten Kreiſen war er als Muſiklehrer geſucht. Unvorſichtig 
wie Schubart war, hatte er bereits in einem Brief vom Februar 1771, 
mit unverkennbarer Anſpielung auf den Herzog, ſeine Beſorgniſſe vor 
den „Donnerkeilen in der Hand Jupiters“ angedeutet und im Juli 
1772 der Notiz, daß er der Frau (Franziska) von Leutrum Unter— 
richt ertheile, die Worte hinzugefügt: „Es iſt aber ein gar ſchlüpfriger 
Poſten, weil der Herr oft ſelber dazu kommt“. Schon damals mag 
der Herzog gegen den Dichter einen tiefen Groll gefaßt haben. Für 
den leichtſinnigen und leichtlebigen Schubart war Ludwigsburg ge— 
rade der richtige Ort. „Ich lebte wie ein Italiener — ſchreibt er in 
ſeiner Selbſtbiographie —, dem man hier faſt alles zu \gut hielt, ich 
verlor mich in den Geſellſchaften der Höflinge, Offizier und Artiften, 
und jegte dadurch diejenigen aus den Augen, die mein wahres Glück 
hätten fördern können“ Seine Bejoldung war nur eine geringe; 
wenn er num aber auch durch Geſchenke des ihm urfprünglich wohl- 
gefinnten Fürften und durch feine Dienftleiftungen in der Oper und 
durch Mufikunterricht ein für feine Berhältniffe ganz anjtändiges Ein- 
fommen hatte, jo war e3 für ihn, wie er jelbft befennt, ein Dana— 
idenfaß. „Wenn ich Fülle hatte, jo hatte alles um mich her genug; 
denn Sparjamfeit und weile Haushaltung waren Tugenden, die ich 





1) Im März 1772 bat Lolli um einen dreimonatlichen Urlaub, der ihm 
auch jofort gewährt wurde; er foll nidt wieder gefommen fein, dagegen 
aber 6000 Gulden Schulden hinterlafjen haben, Dies ftimmt jedoch nicht 
mit einem weiter unten mitgetheilten Werzeichniß der Hofmuſik aus dem 
Sahre 1774, 
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faum dem Scalle nah kannte“. So konnte es denn nicht aus: 
bleiben, daß er bald im finanzielle Nöthen gerieth, wie aus dem 
Gefuhe vom 4. Januar 1771 hervorgeht, das ich mit der 
übrigen Correjpondenz unter den Acten fand. Das Schreiben 
lautet: 


Durdjlauchtigfter Herzog 
Gnädigfter Herzog und Herr! 


Ludwigsburg, den 4. Jener 1771. 
Der Muſik Rector und Stadt Organift 
M. Ehrift. Friedr. Daniel Schubart 
bittet unterthänigft um die Verbeferung 
feiner gegenwärtigen Umftände, 

Es iſt Schon über ein Jahr, daß ich die höchſte Gnade habe, 
in Euer Herzoglichen Durchlaucht Dienften zu ſtehen. Ein Glüd, 
das ich längftens gefucht und das ich unter die vortheilhaffteften 
Fügungen meines Lebens zähle. Ich habe mir auch feit dieſem 
in der Litteratur, den Schönen Wifjenichaften, der Muſik und andern 
Ihönen Kiünften alle mögliche Mühe gegeben, um mich Euer Her- 
zoglichen Durchlaucht höchſten Gnade einiger maßen würdig zu 
machen. Meine bifherige Situation aber war fo eingejchränft, 
daß ich Feine Gelegenheit hatte, von meinen erlangten wenigen Er: 
fenntniffen den möglichjten Gebrauch zu machen. 

Meine an und vor fich geringe Befoldung, von der ich noch 
darzu meinem Antecessori 100 fl. abreihen muß, läßt mir 
faum 200 fl. vor meinen Anteil übrig und jezet mich und meine 
Familie den vefonomifchen Sorgen, dem Mangel und der Dürftig- 
feit aus. Da ich befürchte, unter diefen Umständen, die öfters 
jelbft den Geift niederdrüden, zu anderwärtigen edlern Gejchäften 
untüchtig zu werden, jo flehe Euer Herzoglihen Durchlaucht in 
tieffter Demuth um die Verbefferung meiner gegenwärtigen jehr 
Häglihen Situation an. 

Ob mir gleich) und zwar erft fürzlich von andern Orten jehr 
annehmungswürdige Borjchläge gemacht wurden, fo ziehe ich doc), 
aus einer inwendigen Neigung, die Dienfte Euer Herzoglichen Durch— 
laucht allen anderen Dienften in der Welt vor. 

Höchftderofelben Einficht will ich es in aller Unterthänigkeit 
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überlaſſen, welchen Geſchäfften ich meine künftige Bemühungen auf— 
opfern ſoll. 

Indeſſen kann ich Euer Herzoglichen Durchlaucht die unter— 
thänigſte Verſicherung ertheilen, daß mich in jeder Beſtimmung 
der feurigſte Eifer beſeelen ſoll, die Gnade und den Beifall eines 
ſo Erhabenen Fürſten einiger maßen zu verdienen und durch 
mein künftiges Beſtreben zu zeigen, mit welch tiefer Ehrfurcht 
ich erſterbe 

Euer Herzoglichen Durchlaucht 
unterthänigſter Knecht 
M. Chriſt. Ferd. Daniel Schubart, 
Mufit Rector und Stadt Organift. 

Sereniffimus befahl am 4. Januar die Eingabe dem Lud- 
wigsburger Oberamt zu „unterthänigfter Bericht! - Erftattung in 
Causa“ zugehen zu laffen. Hierauf erfolgte nachjtehende Antwort, 
die deutlich auf den anftößigen Lebenswandel anjpielt, den Schubart 
in Ludwigsburg führte, Er hatte freilich hierzu hohe Vorbilder 
in dem ſchwäbiſchen VBerfailles, und Schubart war es nicht 
allein, der „jeine Conduite feinen Wiſſenſchaften gemäß einzu— 
richten“ nöthig gehabt hätte. 


„Ludwigsburg, den 8. Januar 1771. 

Regierung Rath und Ober Amtmann Kerner, auch Spe- 
cialis M. Billing erftatten auf das von dem Stadt Organift 
Schubart alhier eingereichte unterthänigfte Exhibitum, wegen 
Verbeßerung jeiner gegenwärttigen Umftände, den gnädigit er: 
fordert unterthänigjten Beridt. Cum Remissione Com- 
municati. 

Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigfter Herzog und Herr! 

Euer Herzoglihen Durchlaucht haben unterthänigft Subsig- 
nirte auf das von dem Stadt Organift Schubart alhier sub 
dato 4 huius eingereichte unterthänigfte Exhibitum, wo— 
rinnen er um Berbeßerung feiner gegenwärtigen Umftände gebetten, 
submisseften Bericht erftatten. 

Diefem nad) melden ſolche hiemit zu gehorjamfter Befolgung 
pflihtichuldigft, und zwar: 
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1) was die Wißenſchaft des unterthänigſten Supplicanten 
anbelangt, daß demjelben einige Kenntniß in der Litteratur 
und den fchönen Wißenfchaften nicht abzufprechen; deßgleichen 
was die Mufique betrifft, daß derjelbe ein gutes Klavier fpielet 
und auch jchon einigen Berfuh in dem Componiren gemachet, 
und dahero in leßterem Fach bei der Herzoglichen Hof Mufique 
am braudbarften jeyn würde, zumalen da er auch gute Gaben 
hat, und mithin, wenn er Gelegenheit befommt, größere Meifter 
in der Mufique zu hören, er mit der Zeit noch mehreres deffalls 
praejtiren fanı. 

2) Deßen Vermögens Umftände und Bejoldung betreffend, 
daß er außer einem Vorrath an Büchern nicht viel befizet, und 
jährlich als Stadt Organift alhier, da er annoch feine Befoldung 
mit dem ehemaligen Stadt Organift Enslin theilen muß, ohnge— 
fehr jährlich von dem Herzoglichen Kirchenrat 200 fl. zu gaudiren 
hat, als Mufique Director aber jährlih von der Stadt 30 fl. 
empfänget, und wäre dahero ihme dißfalls eine Verbeßerung feiner 
gegenwärttigen Umſtände wohl zu gönnen. 

3) In Anjehung deſſen Vorgebung wegen einer Bocation 
in Auswärttige Dienfte, daß Ddießes fein Vorbringen nicht ganz 
feer ift, wie er dann unterthänigft Subsignirten zur Be- 
ftärfung deßen ein Schreiben von dem Hofrath Ring zu Carlsruh 
de dato 19. Nov. 1770!) vorgewießen, welcher ihm hierinnen 


1) Diefes Schreiben lag im Original den Meten bei und hat folgenden 
Wortlaut: 

Hochedelgebohrner, Hochgelehrter, 
Hochzuehrender Herr Nector! 

Euer Hocedelgebohren vorzügliche Stärde und Einfihten in die ſchöne 
Wiſſenſchaften find jo rühmlich unter uns bekannt, daß ich es wage, Sie zu 
fragen, ob Sie nicht gefonnen wären, eine Stelle am hiefigen Gymnafio zu 
ambiren. Das Vergnügen, Sie hier zu Haben, würde mich und meine 
Freunde, die jehr angeiehen find, weil ich die Gnade habe, den Durdlaud: 
tigften Prinzen Inſtruktion zu geben, anfeuern, all unfer Anſehen vor Sie 
zu verwenden. Die Bedingungen find hier ſehr honorabel, und die Sadıe 
fönnte noch in diefem Jahr entichieden werden. Sch erwarte aljo Dero 
Refolution mit eheftem. Mit großem Vergnügen hab ich durch den Herrn 
Maklot erfahren, daß Euer Hocebelgebohren Klopſtocks Oben zu ebiren 
gedenken. Da die Werke diefes außerordentlichen Genies verdienten, mit 
aller tnpographifchen Pracht zu ericheinen, fo würde Herr Maflot dieſe Pflicht 
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zu persuadiren ſuchet, in Margräflich Durlachiſche Dienfte 
zu tretten, und ihme anerbietet eine Stelle bei dem Gymnaſio 
zu Carlsruh in Bälde auszuwirfen. 

4) Wegen deßen Braedicat aber fünnen unterthänigjt 
Subsignirte nidt verheelen, daß fein feuriges Tempera- 
ment ihme jezumweilen zu einer allzufreyen Aufführung verleitet 
und wann dahero derjelbe dahin eingeleitet werden könnte, feine 
Conduite jeinen Wißenfchaften gemäß einzurichten, fo könnte 
er alsdaunn erjt die wahre Geftalt eines mehrerd brauchbaren 
Mannes erhalten. Alleine diefes verurjachet, daß er zu Zeiten 
jeine Wißenjchaften und fein gutes Genie mißbraucdhet, und da- 
durch in da Lächerliche und Ungeräumte verfällt. 

In wiefern nun aber Euer Herzogliche Durchlaucht demfelben 
in feinem unterthänigften Geſuch gnädigſt zu willfahren geruhen 
wollen, jollen unterthänigt Subsignirte lediglich höchſter 
Dispofition anheim ftellen und in tiefftem Reſpekt verharren, 

Euer Herzoglihen Durchlaucht 
Unterthänigft Berpflicht 
Gehorſamſte: 
Regierungsrath, Ober Amtmann, auch 
Speeialis zu Ludwigsburg 
C. 2, Kerner. 
M. © ©. Billing. 

Was unmittelbar hierauf gefchehen ift, wiſſen wir nicht, aber 
ein herzoglicher Erlaß vom 21. Mai 1773 entſetzte Schubart nicht 
blos feines Organiftenamtes, fondern befahl auch, dag ihm „um 
des in dem Bublico in jo mancherlei Betracht gejtiffteten Aerger— 
niffes willen das Consilium abeundi*“ zu geben fei, und er aus 
den herzoglichen Landen „hienächftens unfehlbar ſich zu entfernen“ 
habe. Schubart hatte fich dieſen Erlaß hauptjächlich durch jeinen 





nit Freuden leiften, und Denenfelben vor Ihre Mühe ein fehr angejehenes 
Honorarium in barem Gold zuſenden. 
Sch bin ſehr begierig auf eine Antwort von Denenjelben, und bin in 
deſſen Erwartung Euer Hocedelgebohrn 
Gehorjamfter Diener 


Carlsruh, den 19, Nov. 1770, Ring, Hofrath. 
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unfittlichen Lebenswandel und feine unvorfichtigen Aeußerungen über 
den Herzog zugezogen. 

Im Februar 1772 gaftirte der berühmte Tenorift Anton 
Raaff?’), ein Echüler aus der vortrefflichen Schule Bernaccchi's. 
Als er nad) Ludwigsburg berufen wurde, ftand er nicht mehr auf 
der Höhe feiner Kunft (er war 1714 geboren), und doch wußte er Durch 
feinen edlen Vortrag noch zu begeijtern. Zu jener Zeit war er an der 
Mannheimer Oper angeftellt. Er trat in Ludwigsburg in Jommelli’3 
glänzend ausgeftatteter Oper „Fetonte“ und noch in einem anderen 
Werke auf. „Es läßt ſich nicht beſchreiben — berichtet ein Augen- 
zeuge — mit welchem Glanz der Mohrenfönig, der zu diefer Rolle von 
Manuheim verjchriebene Tenorift Raaff im Gefolge von 300 berittenen 
Mohren unter einem Friegerifhen Marſch auf der Bühne aus 
weiter Ferne erſchien“). Scubart nennt ihn einen der erften 
und gründlichften Sänger in Europa. „Seine Stimme ift Der 
ihönfte Tenor, den man hören kann. Er fteigt bis in die Sphäre 
des Alts hinauf, und eben fo glüdlich hinunter in die Regionen 
des Baſſes. Seine Töne find alle did, voll und rein. Er fingt 
mit unnachahmlicher Tyertigfeit alles vom Blatt weg, was man 
ihm vorlegt, und variirt eine Arie mehrmalen mit unbejchreiblicher 
Kunft. Seine Berzierungen und Cadenzen, wie überhaupt fein 
mufifalifcher Gejhmad, find unerreihbar jchön; was er fingt, 
fingt er mit dem tieften Gefühl, und fein jchönes Herz jcheint 
in feinem Gefange wiederzuhallen. Außerdem wiljen vielleicht nur 
wenige Sänger der Welt jo gründlidy über ihre Kunft zu fprechen, 
wie Raaff. Schade, daß dieſer jeltene Mann jeßt altert, und 
ihon anfängt, mit feiner Stimme zu fchettern“ ®). Und Mozart 
urtheilt über ihn, daß was „die bravura, die Paſſagen und 
Nouladen betrifft“, Raaff Meifter ſei. An einer andern Stelle 
ichreibt er über ihn, e3 war im Jahr 1777, wo er ihn in Mann 


1) Er war 1714 zu Holzen bei Bonn geboren und ftarb am 27. Mai 
1797 in Münden. Er war ala Sänger auf den Hauptbühnen Europa's 
thätig. Für ihn hat Mozart die Partie des Jdomeneo (1781) und bie Arie 
„Se al labro mio“ gefchrieben, Naaff begleitete ihn auch 1778 auf feiner 
Neife nah Paris, 

2) Allgemeine Mufikalifche Zeitung XXI, ©. 660. 

3) Shubarta, a. DO. Bd. V. ©. 144. 
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heim hörte: „wenn ich jeßt nicht wüßte, daß dies der Raaff ift, 
jo würde ich mich zufammenbiegen vor Lachen, jo aber — ziehe 
ih nur mein Schnupftuch heraus und ſchmutze. Er war auch 
jein Zebtag, wie man mir hier jelbft gejagt hat, fein Acteur; man 
mußte ihn nur hören und nicht ſehen; er hat auch gar feine gute 
Perjon nicht. In der Oper mußte er fterben — es war die Oper 
„Bünther von Schwarzburg” von Holzbauer, in der er auch in 
Ludwigsburg auftrat —, und das fingend, in einer langen lang- 
jamen Arie, und da ftarb er mit lachendem Munde und gegen 
Ende der Arie fiel er mit der Stimme fo jehr daß man es nicht 
aushalten fonnte. Ich ſaß neben dem Flut. Wendling im Orceftre; 
ich jagte zu ihm, weil er vorher critifirte daß es unnatürlich ſeye 
jo lange zu fingen, bi8 man ftirbt, man kann's ja faum erwarten. 
Da jagte ih zu ihm: Haben Sie nur eine kleine Gedult, jetzt 
wird er bald hin jeyn, denn ich höre es. Ich auch, fagte er und 
lachte“ '). 

Raaff trat in Ludwigsburg nicht nur in der Oper, fondern 
auch im Concert auf. Berazj, der mit ihm reifte, fchreibt über 
ihn an Bühler: „Notre incomparable Raff est un homme fort 
à son aise, et par consequent l'interöt ne peut rien sur son 
äme quand il s’agit d’entreprendre un travail extraordinaire.“ 
„Mais cet homme habitu& depuis sa jeunesse d’avoir six 
mois devant lui, pour apprendre un seul röle, aux cours 
d’Espagne et de Portugal, a été effrayé quand je lui en 
ai propose deux pour le 11 de fevrier®). Il doute de ses 
forces, il se mefie de sa m&moire?®) et il ne peut se resoudre 
à s’exposer au risque de trahir sa grande reputation“. Raaff 
trat auch, wie aus einem anderen Brief des Verazj und einem 
mir vorgelegenen Textbuch hervorgeht, am 16. Februar 1772 im 
Theater auf der Solitude in einer von Verazj gedichteten und von 
Boroni componirten fogenannten: 

„Cantata: Les Dieux aux concours dans le 


1) Jahn's Mozart II, &,83. Siehe aud) Bd. ©. 508 und Bd. IT S. 434, 

2) Geburtstag des Herzogs Garl. 

3) Der Herzog hatte nämlich gewünscht, ihn auch in den Opern Galliroe 
und Olympia zu hören, 
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templed’Apollon“ auf, die zu Ehren der Prinzeſſin Friedrich 
Dorothea von Württemberg aufgeführt wurde. Raaff fang den 
Mars, den Apoll der Laftrat Anton Muzio, den Jupiter 
Nubinelli, die Minerva Monica Buonani, die Venus Anna Eejari 
Seemann und die Diana Conftanze Liberati. Die übrigen Gott: 
heiten bildeten den Chor. 

Es war im Jahre 1772, daß Burney nad) Ludwigsburg 
fam. Boroni war bereit3 Obercapellmeifter; ferner nennt er die 
Sopraniftinnen Buonani und Seemann, die Caftraten Muzio und 
Guerrieri, ARubinelli und Paganelli. Nach Burney ftarb Ettore, 
den er den bedeutenditen Sängern der Opera seria zuzählt, im 
Winter 1771. Die Biolinen feien noch im Jahre 1772 adjtzehn- 
fach bejegt gewejen, als Koncertmeifter fungirte noch Lolli. 
Weiter nennt er einen Geiger Baglioni: „einen jehr guten Geiger 
- und von der berühmten Bolognejer Familie“. Das Orcheiter be- 
ftand außerdem aus 6 Bratjchen, 3 Eelli, 4 Contra-Biolons, 4 
Dboen (Ulrich, Hetih, Blejner und Commerer). Flötiften waren 
Steinhart, „der jehr jchön bläjet“ und Auguftinelli. Dann führt 
Burney noh 3 Waldhörner und 2 Fagotte an: Schwarz, „ein 
vortreffliher Bläſer“ und Bart. 

Für die Opera seria waren engagirt die Damen Buonanı, 
Seemann, Ziberati und Frigeri, fowie die Herren Meffieri, Roſſi, 
Cofimi, Xiberati und Righetti. Das Ballet beftand aus 32 Ber- 
onen. Die vornehmiten Tänzer waren Balliby, Franchi und 
Riva. „Auf der Penfionglifte für die Oper ftehn an 90 Ber: 
jonen*, wie Burney Band II ©. 78 berichtet. 

Doch die Stunde der italienischen Oper und Virtuojen hatte 
geichlagen; fie verloren immer mehr an Interefje in den Mugen 
des Herzogs, deſſen Sinn für raujchende und blendende Hof: 
feftlichkeiten feit jener Zeit nachzulaffen begann, da Franzisfa 
von Leutrum, die jpätere Reichsgräfin von Hohenheim und Her- 
zogin, im Januar 1772 dem Herzog nach der Golitude gefolgt 
war. Einen merkwürdigen Einfluß hat dieje Frauenſeele auf jenen 
Mann ausgeübt, der früher nur fein Ich, feine Leidenschaften kannte; 
fie hat ihn zum Ernft des Lebens zurüdgeführt. Den erften 
Rückſchlag mußte das Hofmufif- und Opernperjonal empfinden. 
Die Contracte mit den italienischen Künftlern und den franzöfifchen 
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Tänzern und Tänzerinnen wurden nicht mehr erneuert, das Per— 
jonal immer mehr reducirt. Schon im Jahre 1774 wurden am 
29. Juli Viele entlaffen und das Budget jehte man auf 19,900 
Gulden feit. Das Perjonal wurde mit den Fahren faft vollftändig 
der Theatralfchule entnommen, die mit der vom Herzog 1770 ge- 
gründeten Militärpflanzfchule, zunächſt „militärifches Waiſenhaus“ 
genannt, der fpäteren Carlzjchule, verbunden war. Im Jahre 
1773 hatte der Herzog auf der Golitude aud) eine „Ecole des 
demoiselles“ gegründet, in der Religion, Geſchichte, Geographie, 
fremde Sprachen und Mufif gelehrt wurden und mit welcher auch 
ein Mufifinftitut verbunden war. In der Militärpflanzjchule waren 
zunäcft bei der Aufnahme rein militärische Zwede vormwaltend. 
Bei der Borprüfung wurden die Aufzunehmenden gemeſſen und 
genau unterfucht; wer dann körperlich tauglich befunden wurde, 
durfte aufgenommen werden, aber Mufif und Ballet gehörten aud) 
zu den Unterrichtsfächern. Im Jahre 1773 wurde die Militär- 
pflanzſchule zur Militär-Afademie erhoben und am 18. November 
1775 nad) Stuttgart verlegt, wo der Herzog nunmehr dauernd feinen 
Aufenthalt wieder genommen hatte. Sie befand ſich in der eigens 
hiezu eingerichteten Kaferne Hinter dem neuen Schloß. Am 29. De- 
cember 1781 wurde fie von Kaiſer Joſef IL., der fie 1777 bejucht 
hatte, zur Hochichule erhoben. Das Kojtgeld, welches die Züglinge 
zu bezahlen Hatten, war gering und ftieg vom achten Jahr bis zum 
fünfzehnten von 150 auf 500 Gulden. Nach dem 15. Lebens: 
jahre Eonnte der Zögling ohne Erhöhung des Kojtgeldes bis zum 
20, Jahre und noch länger bleiben. Ein dreijähriger Aufenthalt 
war das Minimum. Wer fic) diefer Bedingung nicht unterjtellen 
wollte und fich eine Auswahl der Fächer vorbehielt, mußte ein 
beträchtlich höheres Koftgeld bezahlen. Vom Jahre 1774 an mußten 
die Eltern oder nächſten Anverwandten des Aufzunehnenden fol 
genden Revers unterjchreiben : 

„Nachdem es Seiner regierenden Herzoglichen Durchlaucht zu 
Württemberg gnädigft gefällig gewefen ift, unfern Sohn N. ge- 
boren in N. in die Herzogliche Militär-Afademie zu unferer unter- 
thänigften Dankfagung in Gnaden aufzunehmen, nach den Grund- 
gejegen diefes Herzoglichen Inſtituts aber erforderlich wird, daß 
ein dahin eintrettender Elev ſich gänzlich den Dienflen des Herzogl. 

Sittard, Geſchichte der Mufil. IL 10 
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Wiürttembergijchen Hauſes widme und ohne darüber zu erhaltende 
gnädigjte Erlaubniß zu tretten nicht befugt ſeye, auch hierüber 
von beederjeitigen Aeltern ein Revers ausgeſtellt werde; jo haben 
wir und deſſen um jo weniger entbrechen wollen, vielmehr ver- 
iprechen wir, daß obbenannter unſer Sohn diefer Einrichtung 
ſowohl als allen übrigen Gefezen und Anordnungen des Inftituts 
auf das genauefte nachzuleben gefliffen ſeyn wird“. 

Dieſe Vorschrift wurde mit Härte durchgeführt, der Eintretende 
begab ſich damit jedes Nechts, über ſich und feine Zukunft je 
wieder eine jelbftändige Beſtimmung treffen zu dürfen. Mit 
einigem Recht ift daher die Carlsſchule jchon ein „Zuchthaus des 
ſchwäbiſchen Geiſtes“) genannt worden. Der Herzog ließ die 
Böglinge jo lange in der Akademie, als es ihm beliebte; Die 
Talente und das Können der Einzelnen machte er fich für Oper, 
Schanfpiel, Ballet und Orchefter zu Nube, ohne in den Geld: 
beutel beſonders tief greifen zu müffen. Jeder Verſuch und war 
er noch fo ſchüchtern und devot, dieſe jelbftherrlichen Gerechtfame 
des Herzogs anzutaften, wurde mit Härte zurückgewieſen. Als im 
Jahre 1786 ein fünfzehnjähriger Mufifeleve um gnädige Ent- 
laſſung bat, befahl der Herzog, ihm wegen dieſes „undankbaren 
und jträflichen Gedanfend* einen Verweis zu ertheilen und 
im Wiederholungsfalle eine eremplariiche Strafe zu verabfolgen. 
Und als am 3. Mai 1786 fänmtliche Tonkfünftler und Tänzer der 
Carlsſchule um endliche Anftellung mit Befoldung in einer beweglichen 
Eingabe fupplicirten und zugleich baten, „fie gleich ihren anderen Ka— 
meraden aus der Akademie zu entlaffen und in herzogliche Dienfte und 
Bejoldung einzufegen“, da viele unter ihnen das beftimmte Alter 
hierzu erreicht hätten, wurde ihnen eine ungnädige Antwort zu 
Theil. Die Italiener und Franzofen hatten im Ueberfluß gejchwelgt, 
die Landesfinder mußten darben und büßen, was Erftere dem 
Lande gefoftet hatten. Sie jollten in der Demuth erzogen werden 
und ohne Widerjpruch die Tandesväterliche Fürficht über fich er: 
gehen laſſen. As z. B. im Jahre 1787 ein Mitglied de3 Or— 
cefters einen feine Stellung und Lage betreffenden Wunjch aus- 


1) 2, Speidel und H. Wittmann: Bilder aus der Schillerzeit. Berlin 
und Stuttgart. Speemann, ©. 54. 
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zufprechen fich erlaubte, wurde ihm vom Herzog bedeutet, daß er 
fih entweder zu befcheiden hätte, oder als Hautboift zu der Garde» 
Legion verjegt wiirde, „wobei der Herr Obrift die von der Mufic 
zu gewöhnen hat, daß fie fich nicht zu hoch denken“. Das war 
dafjelbe jelbjtherrliche Prinzip, das auc einen Danneder zum 
Balletjänger beftimmen wollte ine bejondere Werthſchätzung der 
Perjönlichkeit, des Individuums, wird man hierin nicht gerade 
erbliden. 

Bom Jahre 1774 an wurden die Opern, Schaufpiele und Ballette 
mit geringen Ausnahmen nur noch von Böglingen der Akademie 
und der Ecole des demoiselles aufgeführt, ebenſo die Inftrumental- 
werfe. Zeigte der Herzog aber früher das Tebhaftefte Interefie 
für das Theater, jo erlahmte dafjelbe in den folgenden Jahren 
immer mehr. „Wenn nur der Herzog dem Theater geneigter wäre 
— ſchreibt Schubart an feinen Sohn am 26. Auguft 1787 von 
Stuttgart aus —. ber der wendet davon fein Antlit, wie von 
einer Jammerhöhle.“ Nur noch einmal twachte der alte Geift 
in ihm auf, al3 der ruſſiſche Großfürft Paul mit feiner Ge— 
mahlin, einer Nichte des Herzogs, ihn im Jahre 1782 befuchten. Da 
ſahen Stuttgart und Ludwigsburg nochmals die alten Tage er- 
jtehen, Schaufpiele, Opern, Bälle und Jagden Löften einander ab 
und fofteten dem Lande rund 345000 Gulden. 

Doc alle Herrlichkeit war noch nicht geichtwunden und noch 
manch’ glänzende Aufführung fand ftatt; die Kunſt feierte nicht, mur 
ruhiger, befcheidener war fie geworden, beſonders aber die Bejoldung 
der deutfchen Künftler. Zu jenen Tagen, die mit befonderem Glanze 
gefeiert wurden, gehörte der 10. Januar, der Geburtstag der 
Gräfin von Hohenheim. Die Stuttgarter Privilegirte Zeitung 
vom 31, Januar 1772 berichtet und von der am 10. Januar 
genannten Jahres ftattgefundenen Feier. „Da waren u. U. vom 
Schloß bi zum Opernhaus eine Menge Gebäude errichtet. Im 
inneren ſtark beleuchteten Afademiehof ftritten altgriechijch geffeidete 
Kämpfer und Ringer um den Preis. Dann gings in das Kaffee: 
haus, wo eine Menge Leute ſich befanden, von da in einen mit 
Früchten und Blumen gejhmüdten Saal mit Wafjerwerfen, Py- 
ramiden und Häuschen. Won da trat man durd) einen mit wifjen- 
Ihaftlichen Emblemen gefchmücten Borfaal in einen großen Schau- 

10* 
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jpielfaal, wo ein Herold die Gefellichaft zu den Feierlichkeiten, 
welche Wifjenichaften und Künste heut veranftalteten, einlud. Dieje 
gingen in zwei großen, prachtvollen, tempelartigen Gebäuden vor 
ih. Nach ihrer Beendigung wurde ein Feuerwerk, mit Wafler- 
fünften vereint, abgebrannt. Vom zweiten Tempel ging man durch 
eine Höhle, wo eine Sibylle weiljagte, in den Saal des Opern- 
haujes, wo eine auf diefen Tag verfertigte Oper „la Nascita di 
Felieita“ mit prachtvollen Dekorationen und Abwechslungen auf: 
geführt wurde. Als der Hof dann in den zweiten Saal zurüd- 
fam, war dieſer in ein Waflerbeden verwandelt, in welchem eine 
Fontaine über 50 Fuß Hoch jprang und wo auf defjen erfte Gallerie 
mit Mufit offene Tafel gehalten wurde“, 

Damals bejtand die Capelle und Oper noch aus tüchtigen fünftle- 
riichen Kräften, wie aus folgendem Perfonalverzeichniß des Jahres 
1773/74 hervorgeht ; aber ſchon am 29. Juli 1774 wurden die meisten 
entlafjen, nachdem ſchon früher langjährige Mitglieder der Hof- 
und Opernmufif ihren Abjchied erhalten hatten. 


„Sammer- Hof- und Kirhen-Mujic. 

Dber-Eapell:Meifter: Anton Boroni. 

Soprani: Madame Hefelmayer, Antonio Muzio, Cammer-Birtuos. 

Eontraalti: Giuſeppe Paganelli, Giov. Wangner. 

Tenori: Gaetano Neufinger, Stoegel. 

Baſſo: Berti. 

Biolini: Pietro Martinez, Concertmeifter ; Antonio Lolli, Sammer: 
Virtuos; Andreas Curz, Luigi Baglioni, Angelo Bio (?), 
Michele Bio Merioni, Hefelmayer, Bhilipp Stierle, Dunz, 
Matthias Hofmeister, Ehriftian Stau, Göß, Carlo 
Enslen, Seubert. 

Biolette'): Hübler, Greube jen., Bleßner jen., Schulfind, Mayer, 
Elias. 

Bioloncelli: Agoftino Boli, Cammer-Virtuos; Eberhard Mal- 
terre, Cammer:Birtuos, Bonfold, 

Sontrabaffiften: Eandido Bafjavanti, Cammer-Virtuos; Schul- 

grafft, Zahn. 


1) Violette war eine Heine Viole, auch Discant-Biole genannt. 
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Drganifti: Friderico Seemann, Cammer-Birtuos; Joh. Friedr. 
Senger. 

Hautboiftes: Ehriftoph Hetich ſen, Luigi Blesner jun., Adam 
Friedr. Commerell. 

Flauti: Steinhardt, Cammer-Virtuos; Hetich jun. 

Corni: Strohm, Greube jun. 

Fagotti: Schwarg, Cammer-Virtuos; Bart. 

Außerden werden noch ein Hofinftrumentenmacher Johann 
Friedrich Haug, ein Calcant Remjer und ein Copift Joh. Friedr. 
Walk aufgeführt. Demnach beftand das Orchefter, wenn wir 
leßtere drei fomwie den Obercapellmeifter und die beiden Organiften 
ausnehmen, aus 34 Mitgliedern, wozu dann noch die nicht ge- 
nannten Hoftrompeter famen, von denen mindeftens zwei bei 
den Inftrumentale und Opernaufführungen mitzuwirken hatten, 
den Slavicembaliften nicht zu vergefien, defjen Amt dur Seemann 
verjehen wurde, Somit erhalten wir ein Orchefter von 37 Mufikern, 
aljo immerhin eine anjehnliche Zahl. Im Jahre 1782 war das— 
jelbe nur noch 27 Mann ftarf. 

Schon im Jahre 1773 joll von den Zöglingen der Afademie 
eine italienijche Operette, ein Ballet und eine Symphonie aufge- 
führt worden fein. Die Operette, nur von Knaben gegeben, habe 
„Jedermanns Erftaunen“ wachgerufen und die Symphonie jei 
der Art geweſen, daß „Erftaunen und Entzüden alle Anweſenden 
hingerifjen, und fie wie ein Sturmwind überfiel“. 

Wie der Herzog die Mufifzöglinge der Afademie fi) zu Nutzen 
zu machen juchte, möge der Xejer aus einem in der Beilage ') 
mitgetheilten Verzeichniß derjenigen Bejoldungen erjehen, Die die 
Theatralcaffe von Georgi 1776— 1777 zu zahlen hatte. Die 
ganze Hofmufit mit Opern- und Ballet-PBerjonal koſtete rund nur 
noch 15000 Gulden. Die Rechnung war eine jehr einfache: die 
Böglinge erhielten nicht3 und wurden möglichſt lange in der Aka— 
demie zurüdbehalten, weil eine Anftellung, wenn auch mit noch 
jo befcheidenem Honorar, die Cafje ja mit größeren Ausgaben be- 
jchwert hätte. Gerade aus dem in der Beilage mitgetheilten Ver— 
zeichniß kann man erjehen, welches Mißverhältniß in der Bejoldung 


1) Beilage VIII. 
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jet noch zwifchen den angeftellten italienifchen Künftlern und den 
eigenen Landesfindern bejtand. Während Boroni fl. 2829,50 und 
der 1775 angeftellte Concertmeifter und fpätere Capellmeifter 
Auguſtin Boli fl 1500 erhielten, ftanden ſich z. B. der Violinift 
Goetz auf jährli 200, ja der Geiger Enslen erhielt ſogar nur 
150 Gulden. Den evangeliihen „Schloß-Kirchen-Muſici“ waren 
insgefammt 240 Gulden ausgeworfen. Balletmeifter Saumnier 
war dagegen mit 2500 Gulden bedacht, und der am 24. April 
1772 angejtellte Mufifmeifter Mazzanti mit 2000 Gulden ange- 
jtelt. Bon 1780 an trat an die Stelle Saumnier’3 der Ballet: 
meifter Regnaut, der vom 16. Juli 1781 an lebenslänglich mit 
2500 Gulden engagirt wurde. Er hatte den Tanzunterricht zu 
ertheilen und für die Oper, Operette und Comödie die erforder- 
fihen Ballets zu fchreiben und auszuführen. 

Die Aufführungen im Einzelnen zu verfolgen, würde uns 
zu weit führen, bieten die meijten Derjelben ja auch nicht? Be— 
merfenswerthes ; ein Berzeichniß der aufgeführten Opern und Sing» 
jpiele nebjt Operetten haben wir im Auhang als Scylußbeilage 
gegeben ). Hier an dieſer Stelle ſei nur einiger Derjelben 
gedacht. Zunächſt jei noch erwähnt, daß der Herzog am 17. Juni 
1776 den Bioliniften Celeftino mit fl. 1500 Gehalt und fl. 200 
Neifekoften und am 29, Auguft 1778 den Mufitmeifter Mazzanti 
mit fl. 2000 anijtellte. 

Bei der Anweſenheit des Kaijer Joſef II. fand am 7, April 
1777 ein Concert der Eleven jtatt, und am 8. April führten fie 
in feiner und des Herzogs Gegenwart die Oper: „La Didone 
abandonnata“ auf?). Am 10, Januar 1778 wurde der Geburts— 
tag der Gemahlin des Herzogs mit der Jommelli'ſchen Oper 
„Demofonte“ gefeiert. Die Decorationen waren von Gallerie: 

1) Beilage IX. 

2) Die Oper gefiel dem Kaiſer jo gut, daß er fi eine Eopie der Bar: 
titur ausbat, der Herzog ihm aber die Originalpartitur felbit verehrte. Nach 
der Aufführung des Werkes in Wien ſchrieb der Kaiſer dem Herzog, es 
icheine ihm, dab der Herzog „nicht die rechte Muſik der Oper geſchickt, fo 
wie er fie in Stuttgart gehört habe*. Der Herzog erwiberte ihm, die Mufit 
ſei diefelbe, aber fein Orcefter habe er ihm nicht zur Verfügung ftellen 
fönnen. . 
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direftor Nicolaus Guibal Hergeftellt, als Balletmeifter fungirte 
Saummier. Die Mitwirkenden waren folgende Zöglinge der 
Akademie: 

Demofonte Herr Reneau, Dircea Madem. Sandmaier, Timante 
Herr Baus, Cherinto Madem. Haller, Matufio Herr Curie, Kreufa 
Madem. Huth, Andrafto Herr Roehle. In den Balletten, die 
nad) dem erften und zweiten Act aufgeführt wurden, es waren 
die befannten „Rinaldo und Armida“ und „Orpheus und Euridice“, 
wirkten die Tänzer Koeſel, Huth, Herman und Traub, fowie die 
Zänzerinnen Bilfinger und Ofterberger als Vertreter der Haupt- 
partien mit. Der Oper wahrjcheinlich voraus ging das von Poli 
componirte Singfpiel „Das Denkmal des guten Herzens", 
in welchem Franziska's Wohlthätigkeit und Tugend gepriefen 
wurden. Danneder trat als Phidias auf. Schubart's Tochter, 
die jpätere Frau des Kammermufifers Kaufmann, debutirte in dem 
Singjpiel ald Sängerin. Ihre Mutter erzählte dem Dichter 
Miller in Ulm, einem Freunde ihres Mannes: „Kürzlich war 
Frau Gräffin Geburztag, viele Feierlichkeiten wurden dabey an— 
geftelt. Hohenheim wurde im Seinen im Schloß gezeigt, und ein 
Bauren-Gefpräd gehalten, das meiste wurde aber gejungen, meine 
Sulle ward ein Bauren-Mädichen und mußte mit fingen, fie wurde 
von vielen Perſohnen gelobt.“ 

Der am 10. Januar 1779 von den Eleven aufgeführten 
Oper „Calliro&“ von Sacchini ging ein Prolog „Der Preiß 
der Tugend“ voranf, in dejjen erjtem Theil, einem Bauern- 
geſpräch, Friedrich Schiller die Rolle des Görge fpielte. 

Troß der Sparjamkeit, die der früheren Verſchwendung ge: 
folgt war, befand ſich die Theatercafje Häufig in großer Verlegen- 
heit. Am 9. November 1778 theilt Kauffmann dem Herzog mit, 
daß die Vorftellung der Oper „Ezio“ mit den beiden Ballets 
„Medea und Salon” und „der Tod des Herkules" einen Koften- 
aufwand von 5000 Gulden erheifchen würde, die Theatralkaffe 
aber nicht im Stande fei, auch nur die Hälfte diefer Summe be- 
ftreiten zu können und daher ein Zujchuß von 2600 Gulden, wie 
jolder ihr Schon 1777 gewährt worden, unbedingt erforderlich 
fei. Durch die bereit3 begonnenen Vorarbeiten fei die Caſſe voll- 
ftändig erfchöpft; es dürfte der bereit$ zugefagte Zuſchuß um fo 
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nothwendiger erachtet werden, „al8 die Theatral Caße den nod) 
erforderlichen Aufwand zu anbefohlener Herftellung und Aufführung 
der noch weit foftbareren Oper Calliro&; von ihrem Fond zu be- 
jtreiten nicht vermögend, und ohne baares Geld das Haupt Gefchäft 
nicht behörig und mit einer zum Beſten der höchſten Herzogl. 
interefje erforderlichen Einrichtung würde bejorgt, und die Arbeit 
jelbjt, welche befantermaßen von großem Umfang ift, zu rechter 
Zeit fertig gemacht werden Fönnen“. 

Im Jahre 1779 ließ der Herzog am Ende der Planie, dem 
linfen Flügel zwijchen der Akademie und dem Waifenhaufe, durch 
den Baumeiſter Major Fiicher, das fogenannte Eleine Theater 
bauen. Es war ein von allen Seiten freiftehendes Gebäude, „Es 
ift ganz von Holz, und von außen verblendet, daß e3 doch ein 
gutes Ausjehen hat. Die Vorderjeite, die einen ſchönen Fronton 
bat, der auf vier fteinerne Säulen ruhet, und unter welchem der 
Eingang ift, Schaut auf einen ziemlich anjehnlichen Plaz. Das 
Theater ift Hein, und auch das Amfitheater, welches drei Galerien 
übereinander hat, nicht geräumig” '). Wie Pfaff?) dagegen fchreibt, 
faßte es 16— 1800 Zuſchauer. Am 17. September 1802 brannte 
das fleine Theater ab. 

Jeden Dienftag und Freitag wurden deutſche Schaufpiele auf: 
geführt, zuweilen aber auch franzöfiiche und italienische Stüde, 
wie auc Ballett. In der Öffentlichen Ankündigung wird darauf 
hingewiejen, daß nunmehr dem Publikum Gelegenheit geboten ſei, 
fih auf die wöchentlich zweimal aufzuführenden Schaufpiele zu 
abonniren. Die Preije ftellten ſich wie folgt: 

Sahresabonnement Monatsab. für Vorſtellg. 


Gallerie: ft. 24 fl. 2.— 45 fr. 
Erjtes Barterre: „ 20 „ 1.40 40 „ 
weite Loge: u. 18 „ 1.30 30 „ 
Zweites Barterre: „ 16 „ 1.20 IB: < 


Dritte Loge: „42 „ 1— 15 


1) Lexikon von Schwaben Bd. II. S. 727. Es war dies das Comödien— 
haus zu Teinach, welches der Herzog zur Schonung des Opernhaufes nad 
Stuttgart verjegen ließ. Aın 1, Februar 1781 wurde es eröffnet. 

2) Karl Bfaffa. a. O. 
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Im Jahre 1779 wurde am 10, Januar von den Eleven wie- 
derum die Sacchini'ſche Oper Calliro& aufgeführt; Fräulein Sand- 
mayer trat in der Zitelpartie auf. Es wird wohl diefelbe ge- 
weſen fein, die 1783 mit dem frommen Hofcaplan Baumann 
durchging. „ES kam die ſchöne Gefchichte des großen Hofcaplan 
Baumann mit feiner Entführung“ fchreibt Franzisfa von Hohen- 
heim in einem ihrer Briefe. Sie wurden zwar bald wieder auf- 
gegriffen und zur Buße für einige Zeit auf den Hohentwiel ge- 
Ihidt, aber der Skandal war doch da. 

Zu den damaligen Hoffeften wurden zu den Berkleidungen 
oft Bauernfleider entlehnt, wie aus einem Schreiben des Regierungs- 
rath3 Kaufmann vom 16. Januar 1779 hervorgeht. Auch wurden 
öfter fremde Mufifanten, Dorfgeiger u. |. w. engagiert, während 
die Schulmeifter im Opernchor mitzufingen hatten. Während aber 
die Dorfgeiger für ihre „künſtleriſche“ Thätigfeit zwei Gulden 
erhielten, wurde den armen Schulmeijtern nur ein Gulden aus- 
bezahlt. 

Die Opern wurden noch damals mit einer äußeren Pracht 
ausgeführt, die ſelbſt unfere Zeit, die fih auf Sinnenblendung 
verjteht, Faum fennt. So wurden zur Dper Galliro& 16 Unter— 
offiziere und 470 Gemeine zugezogen; unter leßteren befanden fich 
30 Huſaren zu Pferde. Sie repräfentirten die Schthen, Affyrier 
und Meder; auch eine türkische Muſik befand fich darunter. 

Was die Beleuchtung nur für die Bühne bei der Aufführung 
der Calliro& anbelangt, jo beftand fie aus 170 Stüd Wachslichten, 
1176 Stüd Unfchlittferzen, 430 Pfund Baumöl, 1 Pfund Wachs- 
jtöde, 3 Pfund Bärlapp-Samen, 1 Maß „doppelt abgezogenen“ 
Branntwein und 200 Stüd Pechringen für die Pechpfannen. 

Um einen Begriff von der Seidhtigfeit der damaligen Aus- 
ſtattungs-Opern, zugleich aber auch von den fcenifchen Anforderun- 
gen zu geben, Die man zu jener Zeit jchon ftellte, wollen wir 
den Inhalt eines „muſikaliſchen Schauftüds* geben, von dem 
weder Librettift noch Componiſt befannt find ; wahrscheinlich werden 
Uriot und Boli die Berfafjer fein. 

Minerva nannte ich die Ausftattungs = Oper, melde am 
10. Januar 1781 auf dem „großen Stuttgarter Theater“ von 
den Eleven aufgeführt wurde. Es traten auf: Minerva, Jupiter, 
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Apollo, Neptun, Merkur, Iris, Bolyhymnia und der Oberpriefter 
des Schickſals. Dann „verjchiedene Gottheiten des Olymps, Die 
fingen. Die 9 Mufen, die fingen und tanzen. Eine Schaar von 
Riefen, die fingen und tanzen. Bier Priefter des Schidjals. Ein 
Haufe von Thejjaliern, die fingen und tanzen. Bulfan. Gefolge 
Apoll’3 und Neptun’s“. 

Im erften Auftritt fieht man „ein weites tiefes Thal in 
Thejjalien. Man fieht den Olymp von einer zahlreichen Menge 
bimmlischer, irdifcher See- und unterirdijcher Gottheiten bededt. 
Weiter vornen erblidt man auf der Seite die Berge Pelion und 
Oſſa. Der Flußgott Peneus, zu ihren Füßen liegend, ftügt fich 
in jeltfamer Stellung auf eine große Urne, aus welcher ſich Ströme 
ergießen, womit fein Lauf anfängt. Vorher hört man eine Art 
von entjeglihem Donnerjtreich, der ein unterirdiiches Geräuſch 
ankündigt. Gleich auf dieſes Gerafjel folgt die Symphonie, die 
ein heftiges Erdbeben ausdrüdt, das aus den zerijfenen Einge: 
tweiden der Erde entjteht. Stummes (1?) Getöfe der erjchütternden 
wanfenden Erdfugel, das von Zeit zu Zeit durch einen ftarfen 
Stoß vermehrt und von weinerlich Häglichen Tönen unbekannter 
und unvernehmlicher (!) Stimmen begleitet wird; es endigt mit 
einem erjchredlichen Knall. Der Vorhang wird gezogen; die Erde 
öffnet mit Gewalt ihren Schlund, aus welhem am Ende der 
Symphonie in einem Augenblid Enceladus und eine große Menge 
anderer ungeheurer Rieſen hervorfteigen. Sie toben auf der 
Schaubühne umber, und drohen den Göttern des Olymps mit 
folgendem Chor: 

Ihr, die der Tellus Söhne 
Entflammten Grimm anjchauet, 
Erzittert ... euch vom Himmel 
Zu ftürzen fommen wir.” 

„Enceladus begiebt fich mitten unter den wilden Haufen jeiner 
ftürmifchen Gefährten; fie hemmen für einen Augenblid ihre Wuth, 
um ihm aufmerkſam zuzuhören. Enceladus fingt in einem Reci— 
tativ: „Wolan, ihr Brüder. Die umwölfte Stirn Jupiters ver: 
heißt uns ſchon den Ruhm des ehrenvolliten Siege“. 

Hierauf fingt er eine Arie, der Tag fei nun da, um die 
Berge und Felfen zu ſprengen. Die Riejen fprechen ſich in einem 
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Chor Muth zu, während fie Felfen auf Felfen thürmen, um zum 
Olymp eine Sturmleiter herauftellen. Die „erjchredten” Götter 
ergreifen die Flucht. Nur Jupiter allein „faßt im Unmuth mit 
beiden Händen fein Haupt; eine düftere Wolfe dringt daraus her- 
für; fie verbreitet fih um den Gott, und entzieht feinen Anblid 
dem Auge. Unverjehens fommt Bulfan und zertheilt die Wolfe 
mit einem ſtarken Axtſtreich; Minerva tritt gewaffnet aus den 
zerftreuten Dünften. Sie hält die Aegis den verwegenen Rieſen 
entgegen, und legt drohend ihre Lanze an. Die Niefen, von der 
Kraft des geheimnißvollen Schildes ergriffen, ftehen wie verfteinert 
da. Jupiter's himmlischer Sinn erheitert fih; er nimmt einen 
feiner hingeworfenen Pfeile, fchleudert ihn gegen die empörerijche 
Schaar, ftürzt fie nieder und wälzt über fie eine ganz ungeheure 
Laſt der Berge hin, die fie in der Hoffnung, den Olymp einzu= 
nehmen, aufgethürmt hatten. Man hört den Fall der zerjchmet- 
terten Felſen, und jchredliche Töne der Verzweiflung von den 
niedergejchlagenen Rieſen ausgeftoßen; ihre Mutter, die Erde, 
jeufzt ; der himmlischen Flammen unauslöfchliches Feuer durchwühlt 
ihren Buſen“. 

Der zweite Auftritt läßt „traurige Trümmer majeftätiicher 
Gebäude einer alten zerftörten Stadt in Thefjalien“ erbliden ; 
zwilchen den Trümmern irren weinend und beftürzt Bolyhymnia 
und die übrigen Mujen und Künfte. Merkur begegnet ihnen. 
„Das Orcheſter drüdt mit weinerlichen Tönen das Leid der Mufen 
aus“, Merkur tröftet fie. Hierauf folgen Einzelgefänge Poly: 
phems und Mercurs, jowie der Chor. 

Der dritte Auftritt führt uns in einen großen Saal de3 
Olymps; jämmtliche Götter find bier verjammelt. Jupiter hält 
ihnen eine Strafrede, worauf er ihnen Minerva, die Retterin aus 
Gefahr, vorftellt. Beide tragen Einzelgejänge und Duette vor. 
Am Schluß wird ein Quartett gefungen, an dem fich Neptun, 
Mercur, Apoll und Fris betheiligen. 

Im vierten Auftritt erbliden wir die unterirdiich gelegene 
Wohnung des Priefters des Schickſals. Ein Dreifuß befindet fich 
vor der Höhle, durch die man in den Pallaſt des Schickſals ge- 
langt. Es befinden ſich dort Polyhymnia, die übrigen Muſen, 
die Künfte und die Prieſter. Der Chor fleht die Gottheit an. 
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Alsdann tritt der Oberpriejter aus der Höhle hervor. „Ein Ge: 
räufch, das den Donner nahahmt und wiederholte aus der hei- 
ligen Höhle bervorbrechende Blitze unterbrechen den Chor und 
fündigen die Erjcheinung des Oberpriefterd an. Ganz von feinem 
Gott ergriffen, mit wild emporftehenden Haaren und wanfenden 
Schritten, verzüdt, kömmt er aus der tiefen Höle für, tritt unter 
den erfchrodenen Haufen, der in verjchiedenen Stellungen von Ber: 
wunderung und Schreden zurüdbebt und ausruft: 
Polyphem: Wie finjter fein Blick ift! 
Wie fein Auge fi dreht! 
Chor: Götter! 
Polyphem: Welch feltener 
Neuer Schrelen. 
Chor: Götter, welch ſeltener 
Neuer Schrecken.“ 

Der Oberprieſter verkündet ihnen, daß das Schickſal günſtig 
geſtimmt ſei, in einer Arie. Der Chor ſchließt mit der Frage: 
„Wo iſt der Erhabene?“ 

Im vierten Auftritt erſcheinen zunächſt Apollo, hernach Mi— 
nerva und dann die vorigen. „Je weiter Minerva hervorkömmt, 
deſto mehr wird die unterirdiſche Wohnung von durchſichtigen 
Flammen erleuchtet, die auf zierlichen, in ſymmetriſcher Ordnung 
um die Schaubühne her geſtellten Gefäßen und antiken Urnen an— 
gezündet werden. Zu gleicher Zeit ſchließt ſich die Höhle des 
Schickſals, und an ihrer Stelle erſcheint in der Tiefe ein erhabener 
lichtvoller Thron, von zwei grünen Palmbäumen, als Sinnbilder 
des Ruhms der Göttin, für die er beſtimmt ift, beſchützt“. Nun— 
mehr folgt Gejang zwilhen Apollo, Polyphem und Minerva. 
„Nach verichiedenen zierlihen Zujammentretungen begleiten am 
Ende des Terzett die Mufen und die Künſte Minerva zum Thron. 
Ein Chor und ein leichter Tanz der Mujen und Künfte folgen, 
worauf Apoll und Polyphem einen Lorbeerkranz über Minerva’s 
Haupt halten, bis der Chor wiederholt wird: „Mit Lorbeern dein 
Haupt ummunden“ u. |. w. 

Zu Beginn des fiebten Auftritts fieht man „dürres Geftade“ 
von Theffalien, in der Entfernung das Meer, ländliche Woh- 
nungen und „halb zerjchmetterte Hütten. Die Einwohner diejer 
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felfigten Gegenden fledhten Körbe von Weidenruthen, und rufen 
unter dem Häglihen Schall ihrer Ländlichen Inftrumenten zum 
Himmel aus: 

Wie lang wird noch biefes Elend 

Götter, uns beängftigen ? 

Ad, wir find, graufamer Himmel, 

Müd, es länger auszuftehn.” 

Im achten Auftritt fteigt Jris auf einem Regenbogen zu den 
Borigen herab '). „Auf den kläglich ſchmachtenden Chor folgt eine 
fröhliche, jehr furze Symphonie”. Iris fpendet lindernden Troft 
in Recitativ und Arie. 

Im neunten Auftritt tanzen Mufen und Künfte vor Minerva. 
„Die Göttin wird auf einem von vier weißen Pferden gezogenen 
vierfpännigen Triumpfivagen, zu Apoll's Rechten figend, Tängft 
des Ufer hergeführt“. Die Mufen und „thejlaliichen Völker“ 
preijen fie durch Gejang. 

Der zehnte Auftritt beginnt mit einem Chor. Während des- 
jelben fteigen Apollo und Minerva aus ihrem Wagen. Jupiter 
und Merkur fahren auf leichten Wolfen vom Himmel herab. 
Neptun fteigt aus dem Meer hervor mit einer Schaar von Tri- 
tonen und Nereiden, die jeinen von Meerpferden gezogenen Wagen 
umgeben. Jupiter jtellt die vom Schidjal verheißene Göttin vor. 
Auf feinen Wink verwandelt fi) das unfruchtbare Geftade in 
eine prächtige Stadt. Der Chor preift das Wunder. Wer am 
ſchönſten fie beſchenke, deſſen Name foll fie tragen, verfündet Ju— 
piter. Apoll’3 Borjchlag, fie Minerva zu heißen, betrachtet Neptun 
als ihm zugefügten Schimpf. Er fchlägt mit feinem Dreizad auf 
die Erde und „man fieht ein Pferd daraus hervorjpringen mit 
der Auffchrift „Nüzlich im Krieg”. Minerva berührt hierauf mit 
ihrem „Spieß“ den Boden. „Ein grünender Delbaum feimt aus 
der Erde hervor, der einen Altar bejchattet, welcher die Aufjchrift 
trägt „Friede beglüdt“. Der Chor wechjelt nunmehr mit Duett- 
und Duintettgefang ab, worauf ſich Jupiter für Minerva entjcheidet. 
Auf feinen Wink erjcheint ein majeftätiicher Tempel. Nachdem 


1) Wer denkt da nicht unwillkürlich an die Brüde nad Walhalla in 
Wagner's Rheingold ? 
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der Chor das Wunder gepriejen und Jupiter eine Arie gefungen, 
deren Schluß lautet: 

Leben fol, fo rufe jeder, 

Leben ſoll die ſchöne Seele 

Derer, die das günftige Schidfal 

Heut vom Himmel uns gejchidt. 
bringen zwei Genien vom Himmel herab eine „durchfichtige Ziffer“, 
die den Namen Franziska von Hohenheim vorftell. Die 
Borftellung endigt, nachdem noch Chorgefang und Tanz gefolgt 
find, mit einem „KRunftfeuer, das fich unverjehens an den Sonnen- 
ftrahlen anzuzünden fcheint und in einem Augenblid den Tempel 
und den ganzen Vorhof bis an die Vorderjcene mit feinem Schimmer 
umgibt“. 

Nachdem im Jahre 1781 die Akademie zur Hochichule erhoben 
worden war, wurde dieſes Ereigniß am 10, Februar 1782 und 
den folgenden Tagen dur Aufführung von Opern, Schaujpielen, 
Concerten u. |. mw. gefeiert. Eine Art Vorfeier wurde ſchon am 
10. Januar 1782, dem Geburtstag der NReichsgräfin, begangen. 
Man führte die „auf diefen Tag verfertigte* Oper: 

„La naseitä di Felieita“ oder „Die Geburt der Glüdjelig- 
feit oder die Huldigungder Feen undder Öenien“ auf. 
Es war dies eine feſtliche AUllegorie ; die Muſik rührte wahrjcheinlich 
von Poli her. Die Gräfin Franziska wurde als glüdbringende Fee 
in diefem Stüd gefeiert. Jungfer Schubartin ftellte eine 
der Barzen, die Clotho vor, Jungfer Baletti), die jpätere 
berühmte Sängerin an der Pariſer Oper, Eorallina, die Fee des 
Waſſers. Die fpäter berüchtigt gewordene Sand madyer reprä- 
jentirte die Tee des Waſſers, Brillante. „So vielen Beifall — 
berichtet die Stuttgardijche privilegirte Zeitung — die Ausführung 
des Schaufpiels, der Mufif und die Ballette verdiente, jo über- 
trafen doch die vorkommenden Theaterverzierungen alle Erwartung, 
und zeigten in den mannigfaltigiten Abwechslungen Alles, was 


1) Rofa Baletti (Elena Riccoloni) war 1768 zu Etuttgart geboren und 
eine Glevin des herzoglichen Kunftinftituts, Sie war ein bedeutendes Ges 
fangstalent. Sie entfernte fich heimlich von Stuttgart und ging nad) Baris, 
wo fie erfte Sängerin an ber Opera buffa wurbe. 
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nur Malerei und Mafchinerie des Theaters Prachtvolles und 
Schönes hervorbringen konnten“. 

Das Werk enthielt 25 Arien, 6 Duette, 1 Duartett und 
11 Chöre. 

Wir haben bereits erwähnt, daß im September 1782 zur 
Ehre der Anweſenheit der Kaijerlichen Hoheiten, des Großfürften 
Paul Petrowitſch und feiner Gemahlin, einer geborenen württem- 
bergifchen Prinzeſſin, große Feftlichkeiten veranstaltet wurden. Das 
Gefolge der Gäfte bejtand aus 101 Perſonen, hierzu kamen noch 22 
fürftliche Bejuche und 351 von Adel. Im Stuttgart, Ludwigsburg 
und auf der Solitide fanden Feſte ftatt, die 345,000 Gulden 
fojteten. Unter anderem wurde die Oper „La Didone ab- 
bandonata“ von den Eleven aufgeführt; auch eine „Opera- 
Ballet- Mllegorique: 

„Les fetes Thesaliennes, Imagin& et compos£& en francais 
par Uriot.“ Die Mufif war von Poli, die Ballet3 von Regnault, 
Decorationen und Coſtüme von Guibal. Dieje Ballet und Deco- 
ration3-Oper war nicht® anderes als ein ſchwacher Aufguß der 
oben bejchriebenen „Minerva”, an die fih das Ganze in den 
fleinften Einzelnheiten anlehnt. Der Unterjchied beider Werke 
beitand nur darin, daß in den fetes Tihessaliennes ftatt des 
Hohenpriefter8 eine Sybille auftritt und noch einige Arien und 
Chöre Hinzucomponirt find. Die Sprache ift eine möglichft noch 
geichraubtere als in der Minerva. 

Daß zu jener Zeit noch Caftraten in der Stuttgarter Oper 
auftraten, erfahren wir aus einem Schreiben des Caſtraten Dal 
PBrato vom 23. November 1782, Er bejchwert ſich von München 
aus, daß er von den ihm zufommenden 200 Dufaten nur 44 er- 
halten habe; es fei ihm zwar bedeutet worden, daß alle weiteren 
Eingaben fruchtlos feien, aber er müſſe doch auf fein Recht be— 
Stehen. Für das Auftreten in einer Oper feien ihm 130 Dufaten 
verjprochen worden, er habe jedodh in 3 Opern gejungen und 
num jpeije man ihm mit 44 Dufaten ab. Die offene Sprade, 
die er mit dem Herzog redet, mag leßteren wohl verdrofjen haben, 
denn er decretirte am 29. November, daß Regierungsrath Kauff- 
mann ihn „von diefem Menjchen losmachen“ möge. 

Im Jahre 1783 faßte der Herzog den Entfchluß, die Som: 
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melli'ſchen Opern druden zu laſſen, beſaß doch die Carlsſchule 
eine eigene Druderei. Es jollte dies auf dem Wege der Sub- 
jeription gejchehen. In der Ankündigung heißt es: „Schon lange 
wiünjcht das Publicum diejenigen Werke diejes berühmten Mannes 
näher fennen zu lernen, welche er in einer Zeit von 20 Fahren 
für da3 herzoglich Wirtembergifche Hoftheater in Stuttgart ver- 
fertigte; und mit gnädigfter Genehmigung Sr. Herzoglihen Durd- 
laucht werden nun diefe Meifterftüce, welche indeſſen als ber 
foftbarjte Schaß aufbewahrt wurden, der Druderey der Herzog- 
lichen Carla Schule übergeben, in der Abficht, fie jo gemeinnüßig 
als möglich zu machen.” 

„Man bietet den Liebhabern, durch den Weg der Subjcription 
die ganze Bartitur jedes diejer Werke, wovon man indefjen blos 
hie und da heimlich und unrichtig abgejchriebene Bruchftüde hatte“. 

„Dieſe koftbare und blos in Stuttgart eriftirende Sammlung 
enthält 15 Große oder Seriod-Opern des Metaftafto, nemlich: 

L'Olympiade, La Elemenca di Tito, Nitteti, Pelope, Enea nel 
Lazio, Catone in Utica, ZERe Baftore, Aleſſandro nell’ Indie, 
Ezio, Didone, Demofonte, Semiramide, Vologeſo, Artajerje und 
Fetonte“. 

Merope, die ſogar in zwei handſchriftlichen Exemplaren im 
Archiv des Hoftheaters enthalten iſt, iſt hier vergeſſen. Außerdem 
beſitzt dieſes die Originalpartituren der Opern Ezio, Demofonte, 
Semiramide, Tito, Vologeſo und Artaſerſe. Gedruckt wurde nur 
die Olympiade. Die Subſeription fand feinen Anklang, denn, heißt 
e3 in einem Schreiben ohne Unterjchrift vom 10. Mai 1785, der 
größte Theil des Publifums erfenne nicht „den großen inneren Werth 
der Jommelli'ſchen Mufik, theils wegen dem veränderten Gejchmad 
der neueren Compoſiteurs, theil3 wegen der allzu ſchweren Ere- 
cution derjelben, die nur großen Meiftern vorbehalten iſt“. Die 
Druderei fehe ſich daher veranlaßt, die erfte Ausgabe der Olym— 
piade „wegen der ftarken Auflage jo davon gemacht worden, 
& tout prix abzugeben und wird zufrieden ſeyn, wenn fie von 
dem Exemplar eine reine Einnahme von 6 Gulden in Stuttgart 
erhält“. Die Herren Artaria in Mannheim follten den Verlag 
übernehmen, dieje forderten aber 20 Prozent für ihre gejchäftlichen 
Bemühungen. Die Sache jcheint ſich darauf Hin zerichlagen zu haben. 
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Die Bedingungen der Subjeription waren übrigens fo hoch 
geipannt, jo daß fie auf feinen Erfolg rechnen konnten. Sie 
bejtimmten: 

1) „Man darf nur auf eine Oper unterzeichnen, und mit 
der Dlimpiade wird man den Anfang machen. Ebenfo unterjchreibt 
man nach) und nad) auf die folgende, weldye auf ſchön groß Folio 
Poft Papier unter der Auffiht der Kammer Muſik, gedrudt 
werden jollen. 

2) Der Preiß der Subjeription auf jede große Oper in Par— 
titur und volljtändig, das recitativo secco ausgenommen, ift 
3 Dufaten, oder 15 Gulden Reichsgeld und zwar daß | 

1 Ducate oder 5 Gulden beim Unterjchreiben, beim Empfang 
de3 erjten und des zweiten Act3 bezahlt twerden, wo alsdann der 
dritte ohnentgeldlich nachfolgen wird*. | 

Alſo erhielt man nur die Arien und Enjemble-Stüden nebft 
den begleiteten Recitativen, wie auch aus der gedrudten Bartitur 
der Olympiade, die ſich auf der Königl. öffentlichen Bibliothek zu 
Stuttgart befindet, hervorgeht. Das recitativo secco nimmt aber 
in den meiften Jommelli'ſchen Opern einen großen Raum ein und 
ift zum Berftändniß der Handlung abjolut nothwendig, und dieſes 
wollte man den Subfceribenten vorenthalten. 

Im Jahre 1783 follte von der Carlsſchule auch ein Mufif- 
Journal herausgegeben werden, wie aus einer „Nachricht“ in den 
Acten hervorgeht, die am 2. September dem kaiſerlichen „Reichs— 
Poft » Amts» Zeitungs» Comptoir” zu Frankfurt a. M. mit dem 
„freundfchaftlichen Erſuchen“ zugeschickt wurde, um in Die „ges 
wöhnliche Zeitung“ eingerüct zu werden. Die „Nachricht“ Hatte 
folgenden Wortlaut: 

„Den Liebhabern der Tonkunft wird hierdurch vermittelit eines 
järlichen Abonnements 1) ein Muſik Journal angebotten, welches 
aus zwölf Lieferungen beftchen fol, und zu Ende eined jeden 
Vierteljahrs bezahlt wird. Jedes Heft, welches immer an dem 
legten Tag eines Monath3 erjcheinen foll, und wenigſtens zween, 
zuweilen aber auc) drey Bogen, je nachdem die Beichaffenheit und 
Größe der Stüde, nebft der günftigen Aufnahme des Publicums 
es erfordern, begreifen wird, enthält kleine Arien in italienifcher, 
deutfcher und franzöfifcher Sprache wie aud) Feine Clavier Stüde, 

Sittard, Geſchichte der Mufit I. 11 
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mit und ohne Accompagnement von andern Inftrumenten. Man 
darf fich Hiebei eine mit Kenntniß und Geſchmack beobachtete 
Auswahl der beiten Stüde verjprehen. Für jeden Bogen, der 
vier Seiten auf ſchönem gros Folio Poftpapier enthält, werden 
10 Kreuzer bezalt“. 

Auch diefes Unternehmen jcheint über die gute Abficht nicht 
hinausgefommen zu fein. 

Bei der am 2. Juni vorgenommenen Inſpection fämmtlicher 
Inftrumente, die zur Hofmufif gehörten, fanden fich, laut des hier- 
über aufgenommenen Inventars, folgende Inſtrumente vor: 

„i) Der größte herzogliche Flügel, mit 2 Claviers, 5 Octav, 
das untere Clavier mit goldenen Kihlen (Kiele), das obere mit 
Hämmer anjchlagend, fteht wirklich (zur Zeit) in der Academie in 
einem Zimmer. 

2) Ein anderer großer Herzoglicher Flügel, wie obiger, nur 
der Äußere Kaften mit Bildhauer Arbeit und vergufld, fteht auf 
der Solitude im Herzogl. Schloß. 

3) Ein großer Flügel mit 2 Claviers, 5 Octave, 3 Regiftre, 
Raaben Kihl, ftehet im Hiefigen alten Schloß in der Frau Her- 
zogin Durchlaucht Zimmer. 

4) Ein alter Flügel mit ein Clavier, 5 Dctave, welcher 
vor einigen Jahren mit Hämmer gemacht worden, jtehet im erjten 
Lectiond Zimmer der Herzogl. Academie. 

5) Ein fleiner Flügel mit 1 Clavier, ift auch) vor einigen 
Jahren mit Hämmern gemacht worden, ftehet im 2ten Lectiong 
Bimmer der Herzogl. Academie. 

6) Ein Flügel mit 2 Claviers, 4'/e Octav, das untere 
Clavier mit filbernem Kihl, das obere mit Hämmer, fteht in der 
Herzogl. Ecole. 

7) Ein Clavicordium mit Hämmer ftehet auch in der Her- 
zogl. Ecole. 

8) Ein Heiner Flügel mit 2 Klavier, 4/2 Octave, 2 Regifter, 
Silberni Kihl, das obere mit Hämmer, ftehet in dem kleinen 
Hof Theatre. 

9) Ein Dreyeck Inftrument mit Raaben Kihl ftehet im großen 
Dpern Hanf, wird zu Proben und Lectionen gebraucht. 
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10) Ein dergleichen Dreyeck Inftrument wird im Heinen Opern 
Hauß zu Proben und Lectionen gebraudt. 

11) Ein Flügel, den man zujammen legen kann, mit Raaben 
Kihl, ſtehet bei Hofmufifus Gans, 

12) Ein ſchlechtes Flügelein, welches auch mit Hämmer ge- 
macht worden, ftehet bei Hofmufifus Reno. 

13) Ein großer Flügel mit 2 Klavier, 5 Dctave, 4 Regiſter, 
Naaben Kihl, fteht bei Muſic Meifter Bertich. 

14) Ein jehr alter unbrauchbarer Flügel mit —— Clavis 
bei Debuyſiere. 

15) Ein altes Flügelein, welches auch mit Sämmer gemacht 
worden, jteht bei Muficus Rehle, 

16) Ein großer Flügel mit 2 Cfavier, 5 Octave, 3 Regifter, 
Raaben Kihl, ftehet bei H. Hoff Kaplan Werdimeifter. 

17) Ein fchlechter ganz unbrauchbarer Flügel mit Raaben 
Kiel, und 

18) Ein aufrechter, ebenfalls ganz unbrauchbarer Flügel, ftehen 
bey Hof Inſtrumentenmacher Haug. 

19) Ein alter Flügel mit 1 Clavier, 5 Octave, 2 Regifter, 
Naaben Kihl, ift auf Serenifjimi gnft. Befehl 1769 au Herrn 
Hauptmann Bede in Ludwigsburg abgegeben worden. 

20) Ein Elavihordium mit Hämmer ift gleich Befehl a. 1776 
an Herrn R. Rath von Normann abgegeben worden. 

21) Gleichfalls ein Clavichordium mit Hämmer ift an Fräufein 
v. Bertein (?) abgegeben worden. 

22) Ein Regenspurger Flügel mit Hämmer. 

23) Forte Piano vom Herzog a. 1787 angeſchafft, fteht im 
Opern Hauß. 

24) Clavicordium a. 1787 angejchafft. 

Saiten Inſtrumente. 

6 Stück Contra Violon, davon 3 gut und 3 preßhaft. 

2 Stüd Halbe Biolon, 1 in der Hof Eapell, 1 preßhaft und 
1 in der Ncademie. 

10 Stüd Violoncell, 4 gut, 4 preßhaft, 2 Fleine gut; 3 im 
der Capell, 4 in den beiden Opern Hänßern, 3 in der Academie. 

9 Stüd Alt Violon, davon 4 gut und 5 fchledht; 5 im der 
Capell, 4 in der Academie und Comödien Hanf. 

11* 
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1 Stüd Biol d'amour. Dieje Hat Hofmuficns Ejdenbenz in 
Händen. 

38 Stüd Violinen, davon 10 ganz alt; 18 Stüd in der 
Hof Eapell, darunter 8 gut, die übrigen fchlecht, theil3 ganz un— 
brauchbar; 20 Stüd in der Academie, 7 Stüd gut, die übrigen 
Ichleht und unbrauchbar. 

Blaaß Inftrumente. 

Corni: 2pr. machin Horn mit 9 Ton, 8 pr. Einfache Horn. 

Trompete: Upr. F-TZrompete, 1 Engliih Horn. 

Fagott: 8 Stüd, davon find 2 unbrauchbar. 

Oboen: 4 Baar; davon 2 pr. gut, 1 pr. zu tief, 1 pr. 

ganz falſch. 

Dboe d’amour: 1 pr. gut, aber auch zu tief. 

Glarnettes: 1 pr. tieffe B-Elarinette. 

Flauti: 7 Stüd, außerdem 6 Stüd Sva; weiter 1 Paar 

a bec, welche ſchwarz und mit Elfenbein garnirt find. 

Im Frühjahr 1787 erhielt Schubart !) endlih nad) zehn— 
jähriger Gefangenſchaft feine Freiheit wieder und wurde zum Hof— 
dichter und Director des Schauſpiels und der deutjchen Oper er— 
nannt. Am 19, Mai wurde er dem Theater: und Capellperfonal 
vorgejtellt; Boli war Dirigent der italienischen Oper. Scubart’3 
Befoldung betrug 600 Gulden. So bezahlte man deutjche Mufifer. 
Wir haben Schon früher die Aeußerung Schubart’3 mitgetheilt, 
daß der Herzog vom Theater nichts mehr wiſſen wolle und fein 
Antlig davon wie von einer Jammerhöhle wende. „Indeß thu 
ih doc, was ich kann. Fünfmal die Woche halt’ ich Proben, 
Borlefungen über Declamation, Mimif, Pathognomif, Menjchen- 
darftellung, und iedermann freut fich über die augenscheinlich guten 
Erfolge*. Er begann feine Wirkſamkeit am 15. Juni genannten 
Sahres. Unter ihm erjcheinen die Stüde von Iffland, Leifing, 





1) Ueber Schubart ald Clavierfpieler urtheilt Burney II. ©. 80: „Er 
war der erfte wahre große Flügelſpieler, den ich bisher in Deutfchland angetroffen 
hatte*, Und weiter: „Erift von der Badischen Schule, aberein Enthuſiaſt 
und ein Original von Genie. Auf dem Glavier fpielte er mit großer 
Feinheit und vielem Ausdrud, Seine Hand ift brillant, und feine Phantafie 
fehr reih. Er hat einen volltommenen Doppeltriller in der Gewalt, wohin 
nur wenige Glavierjpieler gelangen“. 
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Schröder, Kobebue u. A. auf dem NRepertoir, ſogar Schiller's 
Dramen. Nur die Aufführung des Fiesko wurde nicht gejtattet; 
dieſe erfolgte erft am 5. Juni 1797. Die Räuber dagegen wurden 
ſchon am 14. November 1788 gegeben, Don Carlos am 31: Auguft 
1797. Singjpiele, Melodramen und Opern wurden in deutfcher, 
italienischer und franzöfiicher Sprache aufgeführt. Am 16. Juli 
1789 gab man Figaro's Hochzeit zum erften Male. Bon 1788 
bis 1791 jehen wir dag komiſche Singfpiel „Doctor und Apotheker“ 
17 Mal, „Zamina* von Zumfteeg und Mozart's „Entführung“ 
je 3 Mal, „Belmonte und Gonftanze* 2 Mal auf dem Repertoir. 
Aud „Don Juan“ und die „Zauberflöte” wurden unter Schubart 
einftudirt. Wöchentlich fanden in der Regel drei Borftellungen 
im Theater ftatt, die um 5 Uhr begannen. Während der joge- 
nannten Winterdivertiffements, die an die Stelle des Carnevals 
getreten waren, wurden öfter Aufführungen veranftaltet. 

Am 20. April 1789 ſah fich die Theaterdirection veranlaßt, 
die „beicheidene Bitte an die Schönen Stuttgarts* zu richten, „Daß 
e3 ihnen auch twie jenen zu Wien, Berlin, München und in an— 
deren Hauptftädten Deutjchlands gefallen möchte, durch hohen 
Kopfpuß, große Hüte und Federbüſche, den Zuſchauern Hinter ihnen 
die Ausficht nicht zu rauben“. Am Schluß heißt es, daß Diele 
Bitte feine Kritif am Kopfputz felbft üben wolle, jondern nur das 
„lammfromme Anfuchen des Männerpublicums“ ſei und jo dürfe 
wohl „von dem biefigen Olymp unferer Schönen” erwartet werden, 
daß fie die Bitte geneigt aufnehmen. 

Ueber die Aufführungen jener Jahre äußert fich ein damaliger 
Schriftfteller, daß Muſik, Tanz, Decorationen, Coſtüme, Ma- 
ichinerie und Geſang meiftens vortrefflich feien, auch unter den 
Schauspielern ſich recht gute Mitglieder befinden. „Meinem Ur- 
theife nach werden Singjpiele beſſer als Luſtſpiele, und Luftipiele 
beſſer al3 Trauerfpiele oder als die jegt mehr gewöhnlichen Ritter: 
ipiele gegeben“. 

Aber auf die fetten Fahre waren für die Kunft jehr magere 
gefolgt. Der Herzog, der früher Hunderttaufende für wenige Tage 
verausgabte, geftattete Schubart nicht einmal, ſich ein gutes neues 
Fortepiano zu dienftlichen Zweden anzufchaffen; er wurde mit dem 
Befehl abgefertigt, fich ein aus dem herzoglichen Mufitvorrath 
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entbehrliches Juftrument zu borgen. Wie es mit dieſen Inſtru— 
menten bejchaffen war, haben wir aus dem oben mitgetheilten 
Verzeichniß erfehen. Das Geſuch Schubart's an den Herzog 
lautete: 

„Euer Herzoglihen Durchlaucht, al3 einem erhabenen Kenner 
der Tonkunft und höchſten Beſchützer jeder die Menſchheit ver- 
edlenden Kunft, wage es, in tieffter Ehrfurcht die Anzeige zu 
machen, daß ich bei dem Hofinftrumentenmacher Haug ein Forte 
Piano ausfertigen ließ, um an einem Beispiele zu zeigen, daß es 
bloß Vorurtheil ift, wenn in Höchjtdero Lande die Forte Piano's 
von Augsburg, Regensburg und anderen Orten mit ſchweren Koften 
verjchrieben werden. Gedachtes Haugifche Forte Piano geht nad 
meiner Angabe vom Contra F bi8 dreigeftricdhenen a nach den 
feinften Menjurationsgejezen, hat einen vollen flötenartigen Ton 
und ift leicht zu behandeln, jo daß man auf felbigem das mufi- 
faliiche Chiaro oscuro oder Helldunfel, das Portamento und au— 
dere Nüanzen des fchönen Vortrags mit großem Effekte ausdrücken 
kann. Da aber der Breiß dieſes trefflichen Iuftruments von fünf: 
undzwanzig Garolins, jo äußert billig er an fi, if, doch mir 
viel zu laftend auffällt, jo ergeht an Euer Herzogliche Durchlaucht 
meine unterthänigjte Bitte, gedachtes Forte Piano zum Gebrauche 
Höchſtdero Hofmufik zu erhandeln und Selbiges zum Einfpielen 
und zur bejtändigen Erhaltung mir höchſt guädigft anzuvertrauen. 

Da die meiften Mitglieder vom Theater mit Flügeln aus 
Höchſtdero Vorrathe verjehen find, jo hoffe ich, Euer Herzogliche 
Durchlaucht werden mir, als dem Director des Theaters, gleiche 
Gnade angedeihen zu laſſen höchft gnädigſt geruben. 

Mit unbejchreiblihem Danke werde aud) dieſen Beweiß Höchft- 
dero gnädigen Gefinnungen gegen mich anerkennen, und immer 
mehr in Handlungen diejenige tiefe Ehrfurdt äußern, womit ich 
gegen meinen großen und Huldreichen Fürften durchdrungen bin“. 

Das Geſuch wurde am 27. November dem Regierungsrath 
Kauffmann vom Herzog zu gutächtliher Neuerung überwiefen. 
In dem Gutachten, dem das oben mitgetheilte Verzeichnig Der 
verjchiedenen Juftrumenten beiliegt, muß Kauffmann ſelbſt „in 
Unterthänigfeit anzaigen, daß unter all diejen Flügel, Claviers 
u. ſ. tw. fein ganz gutes mehr befindlich ift, und der Hof-Mufifus 
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Abeille fich Schon öfters bejchwert hat, daß er bei vorfommenden 
Concert3 auf dieſen Flügeln ohnmöglich gut jpielen könne, und 
dahero um die Anſchaffung eines guten Flügel unterthänigft bitten 
müßte. Es erfordert aljo würflih die Vollziehung des höchften 
Dienstes, daß ein gutes, zu den Herzoglichen Concerten taugliches 
Inſtrument angejchafft werde. Wie denn auch nach dem neuften 
Theater-Plan de anno 1777 unter dem Theatral fundo zu 
Anschaffung neuer Mufikalifchen Inftrumenten etwas järlich be- 
ftimmet ift*. Die fpärlichen Mittel der Theater:Eafje ließen es 
num nicht zu, einen vollftändigen Flügel mit doppeltem Clavier 
anzujchaffen. Da ein folder auf 7—800 Gulden zu ftehen fäme, 
das Haugifche Forte Piano dagegen, weldjes die Größe und Form 
eines Flügels habe, „bei den Goncerten, bejonder® dem Solo 
jpielen“ gut gebraucht werden könne. Aber der Herzog ging nicht 
auf den Borjchlag ein, jondern decretirte: 

„Seine Herzoglicde Durchlaucht Haben diejes unterthänigfte 
Gutachten de3 Neg.-Raths Kauffmann eingejfehen. Da Hödjft- 
diejelbe gegenwärtig nicht gejonnen find, weder die Herzogliche 
General: noch Theatral-Eafje mit einer ſolchen Ausgabe, als hier— 
innen die Rede ift, zu beijchweren, jo foll der, von dem Hof und 
Theaterdichter Schubart wegen Anjchaffung eines Fortepiano für 
die Hofmufit gemachte Vorſchlag derzeit auf fich beruhend gelafjen, 
und derjelbe mithin auch mit feinem Geſuch, daß ihm ſolches In— 
ftrument übergeben werden möchte, einjtweilen zur Geduld ver- 
wiejen werden. Wenn aber übrigens Schubart noch nicht mit 
einem Inftrument von dem Herzoglichen Mufic-VBorrath verjehen 
ift, jo erlauben Seine Herzogliche Durchlaucht guädigft, ihme von 
den vorhandenen entbehrlichen eines zu überlafjen. 

Decretum Hohenheim, den 4. Dec. 1788", 

Schubart ftarb am 10. October 1791, Nach feinem Tode 
erſchien eine Refolution de3 Geheimen Raths vom 3. Januar 
1792, wonach die Befoldung Schubart'3 von 600 und der Reft 
des Gehalts des Hofmufifus Gauß von 300 Gulden unter zehn 
Sängerinnen und Tänzerinnen „mit einer Erſparniß“ von 100 
Gulden vertheilt würde. 

Was den bereit3 erwähnten Concertmeifter Poli betrifft, jo 
wurde diefer am 15. oder 22, April 1782 zum Capellmeijter ernannt. 
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Im Fahre 1792 oder 1793 fcheint er den Dienft verlaffen oder 
feinen Abſchied erhalten zu haben. Im Jahre 1784 wurde er 
noch auf weitere 6 Jahre engagirt, ebenfo am 2. December 1790 
mit der Verpflichtung, täglich eine Gejangftunde zu geben, in 
der Woche mehrere Stunden das Orchefter zu verfammeln und 
Proben mit demfelben abzuhalten, die gewünjchten und nöthigen 
Compofitionen zu liefern, jowie die Opern und Operetten zu 
dirigiren. Hierfür erhielt er 2000 Gulden Gehalt; feine Frau, 
geb. Roger, Sängerin, wurde am 12, December 1784 mit einer Gage 
von 3000 Gulden angeftellt. Daß er im Jahre 1793 nicht mehr 
Gapellmeifter war, geht aus einem Bericht des Geheimen Rath 
vom 8. Januar 1793 hervor, in dem vorgejchlagen wird, von 
der „vafanten Befoldung“ des Capellmeifters Poli das Defizit 
der Theater Caſſe zu deden. Der Herzog erwiderte jedoch, daß 
er diefem Vorſchlag nicht zuftimmen könne, ſondern geſonnen fei, 
einen neuen apellmeifter anzuftellen. Am 1. Juni wurde dann 
Hofmuſikus Zumfteeg diefe Stellung übertragen und zivar, nad) 
den mir vorgelegenen Nctenftüden, mit einem Gehalt von 2300 
Gulden. 

Fohann Rudolf Zumfteeg wurde am 10. Januar 1760 
zu Sadjjenflur im Odenwald geboren, wo fein Vater, ein ehe— 
maliger Kammerdiener am berzoglichen Hofe, lebte. Diefer wußte 
ihm die Aufnahme in die Karlsſchule zu erwirfen, die er 1770, zwei 
Jahre vor dem Eintritt Schiller’s, bezog. Anfänglich hatte ihn 
der Herzog zum Bildhauer beftimmt, er durfte aber bald zur Muſik 
übergehen, da fich feine unverfennbaren Anlagen hierzu bald zeigten. 
Er war ein Schüler Poli's in der Compofition. Zu feinem Haupt- 
inftrument wählte er das Violoncell, auf dem er es bald zu 
großer Virtwofität brachte. Er verließ die Schule im September 
1781, um als Hofmufifus im herzoglichen Orchefter angeftellt zu 
werden. Er ſchloß fih eng an Schiller an, mit dem eine herz— 
fihe Freundihaft ihn verband, Auch er gehörte mit zu den 
Stammgäften im „Ochſen“ in der Hauptjtätterftraße, zu jener 
tollen Tafelrunde, wo der junge Schiller jo oft feine Begeifterung 
reden und jeinen Weltgrimm austoben Tief. Welch ungenirter 
Ton damals in jenem Kreiſe herrfchte, davon gibt ung mancher 
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Brief Zumfteeg’3 Kunde. So jchreibt er aus Stuttgart am 
15. Januar 1784 an Schiller unter Anderem: 

„Will Dir auch etwas von meinem Scidjal jchreiben. 

Sc bin verheurathet! — verheurathet, jag’ ich Dir — dent 
nme! verheurathet! — an eine Andraein, die ältefte Tochter des 
verftorbenen D, Andrae. Du kennſt fie ja jchon, Bruder! ©’ 
ift ein herrliches Weib! Den 29. November 1783 hat ein Hand- 
langer des Allmächtigen mich mit ihr verfnüpft. Zwar war id) 
jhon vorher fo nahe mit ihr befannt, daß all die Schwierigkeiten, 
welche ihre Verwandte mir in Weg legten, gehoben werden mußten. 
Du weißt, wenn man etwas hinausführen will, braucht man auch 

. „ ich wandte mich aljo an den Herzog von 
Würtemberg. — und ſiehe da, es ging! Doch, wie's gemeiniglich 
geht, auch ihm wußt' ich einige Federn auszurupfen. Ich ließ 
ihm nicht eher Ruhe, biß er mir meine lauſige Beſoldung von 
200 lumpigen Gulden vermehrte. Diß geſchah alſo, und ſiehe 
da es war gut, denn, ich will nicht ſchwören, aber, hol mich der 
Teufel! ich hätt's gemacht wie weiland Schiller (entre nous soit 
dit), alle Anſtalten waren gemacht und das auf eine (ohne mich 
zu loben) geſcheutere Art, als mein Hofcapellan Baumann“ '). 

Zumfteeg war ein tüchtiger Mufifer, ein Künftler, der in der 
Schule jener Meifter aufgewachſen war, die damals eine neue 
Hera der Tonkunft inaugurirten. Die Werk eines Haydne und Mo- 
zart waren ihm vertraute Bekannte, und noch durfte er das meue 
Geftirn begrüßen, das in Beethoven unjerer Kunft aufging. Er 
war auch einer der Erjten, die für Mozart und feine Schöpfungen 
eintraten. Als Componiſt entwidelte er eine höchſt fruchtbare 
Thätigfeit, aber er Hat nicht? von bleibendem Werth Hinterlaffen, 
denn die jchöpferiich geftaltende Phantafie ging ihm ab, auch fein 
Empfindungsleben war in engen Örenzen gebannt. Ein Berdienft 
bat er fih um die Balladenform infofern erworben, als er die 
für diefe Gattung durch NReichardt und Zelter gejchaffene Form, 
die aber jene des Volkslieds und der Romanze nicht überfchritt, 
erweiterte und den Erzählerton zu treffen und feftzuhalten wußte; 





1) Siehe Speidel und Wittmann: Bilder taus der Schillerzeit, 
S. 36. Stuttgart, Speemann. 
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aber zu vertiefen mußte er fie nicht, es fehlte feinem Schaffen 
hierzu die überzeugende Kraft des Ausdruds. Erft Schubert und 
Löwe war es vorbehalten, diefe Form anf fünftlerifche Höhe zu 
bringen und fie mit feelifchem Inhalt zu durchgeiftigen und dra- 
matiſch auszugeftalten. Bon den Opern, die in Stuttgart vielen 
Beifall fanden, nennen wir „Die Geifterinfel* und „Das Pfauen- 
feft“, die 1798 und 1802 in Scene gingen. Doc liegen feine 
dramatifchen Arbeiten außerhalb jener Zeitperiode, die wir be- 
handeln. Er ftarb bereit3 am 27. Januar 1802, 

Einer der Mitfchüler Schiller's an der Earlsfchule war aud) 
dejjen treuer Freund Johann Andreas Streicher, der mit 
ihm nah Mannheim floh '). Er opferte dem Freunde Alles und 
fam ihm in jelbftlofefter Weife entgegen. „Man kann wohl jagen, 
daß damals das Schidjal des größten deutichen Dramatiferd und 
mit ihm das Schickſal unferer dramatiichen Dichtung überhaupt 
an den Schnüren von Andreas Streicher’3 Geldfage hing“). Er 
war zu Stuttgart am 13. December 1761 geboren. Streicher bildete 
fih auf der Carlsſchule hauptſächlich als Pianiſt aus und ließ 
fi in München zuerft öffentlich hören. Im Jahre 1793 kam 
er nad Augsburg, wo er fih mit der Tochter des Orgel: und 
Inftrumentenbauers Stein verheirathete. Mit feiner jungen Frau 
begab er fih nah Wien, wo er der Gründer der berühmten 
Pianoforte » Werkftätte gleichen Namens wurde. Er ftarb am 
25. Mai 1833. 

Bon fonftigen hervorragenden Zöglingen der Carlsſchule find 
noch zu nennen: 

Johann Friedrich Weberling, Ehriftian Ludwig Dieter, Georg 
Jakob Ernft Häusler, Johann Kauffmann, Joh. Georg Kauffmann, 
Fohann David Schwegler und Jakob Friedrich Gaus, Johann 
Ehriftian Ludwig Abeille, ein Schüler Boroni's und Seemann’s, 
der Nachfolger Zumfteegs, Carl Friedrih Ludwig Weberling ®) 


1) Er ift auch der Verfaffer der Schrift: „Schiller'3 Flucht von Stuit: 
gart und Aufenthalt in Mannheim von 1782/85. 

2) „Bilder aus der Scdhillerzeit“. ©. 19. 

3) An feinem Grabe ſprach ihm der Hofpitalhelfer, weil Weberling 
Komiker am Theater geweien war, die Möglichkeit künftiger Seligfeit ab. 
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und oh. Ehriftian Gottlob Eidenbenz, über den Schubart am 
12. Auguft 1783 jchreibt: „Eidenbenz ift der befte mufifalische 
Kopf in Stuttgart. Er hat Erfindung, Leichtigkeit des Vortrags, 
lieblihe Melodie, guten Satz, Yuftrumenten » VBerftändniß, Herz: 
lichkeit“. 





Für diefe tolerante Gefinnung wurde er vom König Friedrih auf eine 
Landpfarrei bei Tübingen verjegt. 


Beilagel. 


Coucept Staats 
Bor die Inftrumentiften, Muſikaliſche Trompeter 
und Hautboiften. 


tens: Solle Er vnſerm gnädigften Fürften und Herrn getrew 
vnd Hold, gehorfam vud gewärtig fein: Ihro Fürftl, Durchlaucht 
nuzen jchaffen, Schaden warnen vnd wenden: auf Ihro Durchl. 
Landhoffimeiftern, oder, wenn felbige Stelle nicht bejeßt, auf Dero 
Hoffmarſchallen Haushoffmeiftern, Directorn vnd Kirchen Rath, 
alß Superintendenten der Capell ein fleißiges aufjehen haben, 
Ihnen gehorſam Teiften: Dem apellmeifter, welcher von Ihro 
Hohfürftl. Durchl,, der Eapell und ganzer Mufic vorgefegt worden, 
feines tragenden ambt3, in allem Deme, was die Mufic zu Hoff 
und in der Capell belangt, gebührlich vefpectiren: Sonderlidy Ihro 
Fürſtl. Durchl. Capellordnung, wie Sie die jederzeit geben, oder 
durch erlafjende Decreta gnädigft belieben werden, getrewlichft nad)- 
ſezen; Sich, wie einem getrewen Diener, geziembt vnd zuftehet, 
eines wolftändigen Erbarn lebens vnd Wandels befleißen vnd allen 
ohnrühmlichen Händel, bevorab deß zu vielen Zechens, vmblauffens 
vnd anderer exorbitantien allerdings müßig gehen, Sich auch 
mit denen übrigen Capell Verwandten fridlih comportiren, vnd 
jambt dem Capellmeifter gute Ordnung, Harmonie vnd verftändt: 
nus bey der Hof Capell mit befördern helfen. 

2tens; Solle er Keinen Sonn oder feyertag, außerhalb Ihme 
zugeftoßener Krankheit vnd fjonderbahrer Preften, die er Dem 
Gapellmeifter anzuzeigen, von dem Gottesdienft vnd der Mufic 
in der Capell außbleiben, auch wann er jolchen tags oder auf 
einfallende hohe Feſttäg dei Heiligen abendmahl® zu genießen 
willens, jolches dem Sapellmeifter wenigftens den Tag vorher er- 
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öffnen, damit er in aufführung der Capellſtücke darnach fih regu- 
liren möge. Abſonderlich und 

Ztens: alle Sonn vnd feiertag zeitlich in der Capelle ericheinen 
und bey fürwährenden Choral gejang biß auf das lebte gefez, 
wie e8 vor dieſem allezeit üblich gewejen die Cornet und Trom- 
bons mitblafen und einftinmen. 

Atens: Solle Er bey denen in dem Capell-Hauß anftellenden 
MWochentagen exercitys So dann bey Hchfftl. Tafel Musiquen, 
opera, Comoedien, Balleten vnd Zänzen, auf bejchehenes 
erfordern deß Eapellmeifters, oder wo er auch jonft von demſelben 
in feinem Dienft angewijen vnd e3 die Gelegenheit vnd Auff- 
wartung erheijchen wird, ohne mwiderjezlichfeit und oblogniren 
einfinden und die Ihm obliegende function vertretten. 

Ztens: Die Instrumenta musicalia, bei Hoff und in 
der Eapelle, aud) fonjten jauber halten, Keine® mit Vorſaz ver- 
derben viel weniger vertaufchen oder verkaufen: Sich aud fein 
Inſtrument vnter dem Vorwand, dab er nur auf ein gewiſſes 
angenommen und beftellt, zu tractiren waigern, fondern auf 
allen Inftrumenten, die er verjteth) vnd zu allem dem, worzu 
er in der Mufie tüchtig vnd geſchickt zu ſeyn erfunden wird, nad 
deß Capellmeiſters jedesmahliger disposition vnd Verordnung, 
ohne aufnahm gewiſſer Zeit oder orb fich jederzeit willigft ge- 
brauchen laſſen. 

6tens: Sollen die angenommenen hautboiſten ſich nicht 
nur bloß auf das blafen der hautbois legen, jondern auch auf 
andere Inftrumenten fic fleißig üben vnd dardurch zu der 
Kirchen Muſic vnd andern Muficalijchen aufwartungen 
tüchtig vnd capabel machen. Vnd weilen 

Ttend: die bande der hautboiften, obwolen Sie nicht 
nur bey Hof, jondern nad Hochfſtl. gnädigftem Belieben mehrmals 
auf dem Land gebraudht wird, demnach unter def Capellmeifters 
Direction ftehet, alß hat ein jeder hautboiſt deßelben Befehl 
vnd geheiß zu rejpectiren, bey de Capellmeiſters abmwejenheit 
aber gegen Dem Jenigen, welchem er unter diefer bande das 
Directorium anvertrauet, fich gefliffen zuermweijen vnd deſſen 
Verordnung nachzukommen. 

Stend: Solle Er ohne vorwißen dei Capellmeifters nicht über 
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nacht auß der Statt bleiben: Wann er aber aus noth auf einige 
tag zu verraißen, foll er an Ihro Hochfſtl. Durchl. Landhofmeiftern, 
Hof-Marchallen vnd Haußhofmeiftern, umb daſelbſt die er- 
laubnuß auß zu bitten, von dem Gapellmeifter angewijen, vnd 
diejem, auf wie viel Tag er ſolche concession verlangt, vor der 
abreiß wider angezeigt werden. 

gend: Solle ohne Fritl. Durchl. Vorwiſſen und gnädigfte 
erlaubnuß Er jich in feinen anderen Dienft begeben, wann er auch 
jeine Dimission erlangt, dennoch nicht verreißen, es ſey denn 
nur möglich von ihm die gebühr nach_bezahlt und zu friden ge— 
ftellt worden. 

10tens: Da ſich noch in Zeit feines Dienft3 zwijchen Ihro 
Hochfſtl. Durchl. oder Dero Dienern und Zugehörigen und Ihm 
Irrungen zutragen würden, jolle vor Ihro Durchl. Landhofmeiftern, 
Hofmarjchallen, Haußhofmeiftern, Kirchenraths Director vnd 
Näthen oder wohin er jonft gewijen wird, Er recht geben vnd 
nehmen, nehmen vnd geben und fich derohalben entjcheidts fättigen 
und begnügen lafjen, alles getreulichſt und ohne gefärde. 
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Gchabt | Belomnit alſo 
Martini 54, | — mehrers weniger 
fl. | fl. st. A. 
Dber Eapell Meifter Jonmelli . 3000 | 3000 — — 
Virtuoſin Birderin . ... 1500 | 1500 u 
deren Todterr . . 2... — 200 200 — 
Virtuos Jozzi... 1800 | 2600 800 — 


„ Guerriri . » .. — 

u RBB, =, Zur- Ar 0a 1200 
»  Baganeli . . . . 800 
„  Nefiner ....» 600 
BO ee 660 
“ Discantiftin Franfenbergin. . 500 
Balfift Enslin. . . 2»... 350 
Hof Cantor Stögel . . . .» 250 
Eoncertmeifter Basqualibini . 1760 


250 | — = 
1950 | 190 — 
Soncertmeifter Pirder . . . | 400 400 — — 
| 
| 


Biolinift Martin . . . - — 800 800 — 
oe FE an. ee 750 7500 — | — 

— | + ; ERNEST Ta 700 700 — = 

„ Greiner, Martial. . 700 650 | — 50 

„ Stalin. -. .»..« 400 300 | — | 100 

u SIDE: uno % 400 400 — — 

DEE >: Er 350 3501 — Los 

u. SEE 2 300 350 50 — 
Luigi Shüfi . » . .. 200 300 | 100| — 
Biola Himmelrih . . . . 330 300 — 30 
ERDE u. 315 300 | — 15 
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aljo 
ı mehrere | weniger 


Belsmmt 
Jalobi 1755 


Gchabt 
Martini 54 











IT m fl. ' fl. 


| 


Hautboift, Virtuos Pla . . — 1200 1200 
Chriſtof Hetſch .. — 80 80 
Fleute Traverſiſt Hetſch. .. — 100 100 


x ODE —— 300 | — 
Baſſiſt Stierlinsen.. . . . 500 5001 — 
=. BDO :=..% 8 u 600 500 | — | 100 
= MOB: Sc oe 500 500 | — | 
„ Eberhard Maltr . . 200 400 | 200: — 
„ Sahı,sen.. . ... 330 330 | — — 
Jahn jun. — 325 330 
Copiſt, Be are 250 250 | — l Fa 
„ Baal 5%: 150 2: 501 — 


Waldhornift Schade. . . . 350 30| — | 50 








Salcant Stud . . - .» . 150 | 150 


20920 | 25250 | 5275 45 


| 


P en j ionair®. Schabt | Bekommt | weniger 
Rath u. Ober- une Bres⸗ 
cianello . . — 1000 450 550 
Capell Meiſter Hardt a re 700 250 | 450° 
Concert Meifter Böhm . . . 500 | 250 | 250: 
DOrganift Bamberg . » . . 350 
Hautboift Comerel . . . . 325 | 150 | 175 


Biolinift Füher . » » 300 | 150 | 150 
Altift Gabriel . . » 2... 300 ı 200 | 100 
Waldhornift Milard . . . 350 | 150 | 200 
Bioloncellit Randauer . . . 300 100 | 200 
Discantiftin Ruoffin. . . . 200 | 120 80 


150 | 200 
Trompeter Heinemann . . . a 100 3 
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Völlig Entlafjene mit fl. 
Waldhornift Spormi . . . . . 750 
Deffen Ehefrau . . » . . . 500 


Sängerin Peruzji . - 500 
Hautboift Eiceri, jo ſchon agent 800 
Baffift Treber . . . . 300 


Drganift Saenger . . 2... 550 
Flaute Traverfift Taube . . . . 450 
Biolinift Louis Malterre . . . . 300 
Waldhornift Bloß . » » » .» . 300 
Hautboift Schloffr . . - » » . 
a Shulffnd . »- . . 50 
Summa 4575 


1. Was vorftehende Perſohnen nad der auf Martini 1754 
Uthft. übergebenen Konfigation an Befoldungen und zivar 
1. Die in der Befoldung bleibende 20920 — 
2. Die Benfionaitd.. . » ... MTb — 
3. Die völlig Entlaffene . . . . 4575 — 
Bufammen 29970 ft. 


2. Was von Jakobi 1755 an abzuraidhen ift und 


ziwar an Befoldungen. . . . 25250 
Benfion . .» . » . 2070 
Bufammen 27320 ft. 
Mithin ift die dermahlige Erfparnis TUE 


D. 21. May 1755. 


Sittard, Gefhichte der Muſik. I. 12 
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Monsieur mon Directeur! 

En consequence de ce que vous m’aves fait l’'honneur de 
me dire que S. A. S. desireroit que je reste & son service, j’ai 
celui de vous prier de vouloir bien Lui communiquer, que je 
resterai qu’autant de Tems que ma sant& me le permettera, 
quelles sont, mes propositions si mes services peuvent encor 
Lui ötre agreables. Elles consistent: En 2200 fl. d’appointe- 
ments avec les naturalles, en un titre, on Caracteur tel que 
Msgr. jugera que je puisse meriter et Trois mois de congé 
tous le ans pour contribuer à ma sante. 

Dans le cas que ce propositions ne pouroient point être 
agreer par Msgr., en reconnoissances de graces qu'il ma bien 
voulut accorder, je m’offre de venir pour faire la Musique des 
Ballets de l’ann&e prochaine pour sa naissance. Si au con- 
traire mes propositions ont le Bonheur d’etre acceptees de 
S.A.S., Jl vous dirai ce qu’il et necessaire pour ces services. 

J’attent votre reponse; et j’ai l’'honneur d’etre avec 
toutes la consideration possible 

Monsieur mon Directeur 
Votre tres humble serviteur 
Deller. 
Louisburg le 25. du Septbr. 1764. 


Der deutfche, etwas beſſer ftilifirte Brief vom 26. März 1769 


lautet: 
Durchlauchtigſter Herzog! 
Gnädigfter Herzog und Herr! 

In meinem legten unterthänigft eingereihten Memorial 
habe ih €. H. D. gehorjamft angezeiget, daß es bereit3 ſchon in 
das 20te Jahr gehet, wo ich Höchſte Guad habe in Dero Dienften 
zu ftehen, im wehrend welcher Zeit ich weder mein Batterlaud, 
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Batter und Mutter, noch übrige Familia zu fehen bekommen, 
und daß mich 2 Briefe Familia Sachen betreffend jehr noth— 
wendig naher Hauß beruffen. Hierüber erhielte ich zwar einen 
Urlaub, allein er wurde mir wiederum abgenohmen. 

In Benetig habe ih E. H. D. durd den Mufic Director 
Zomelli um erlaubnis eine opera jchreiben zu derffen (worvor 
mir der Agata durch den Ms. Martinez 80 Zechinen, Tafel, 
und Logis offeriren lafjen) unterthänigft angeführt. Darüber aber 
gar Feine Antwort erhalten. 

In meinem legten accord wie €. H. D. lit. A.") guädigft 
erjehen werden, habe id) hauptſächlich um meiner Gejundheit willen, 
und um mich and) der Welt ein wenig fenubar zu machen, all: 
jährlid einen 3 monatlichen Urlaub ausgedungen. Dieſer ift mir 
wohl von dem Mufic Director Jomelli verfichert, aber nichts 
weniger al3 daran gedacht worden. 

Nun gnädigfter Herr! muß ich über all diejes noch andere 
(al3 wie den Aprile und feinen Bruder die zu jagen erjt ankommen 
find) in Urlaub gehen fehen, und mir wird der faſt accord- 
mäßig und in 20 Jahren der erfte wiederum abgenohmen. Soft 
mir wohl diejes nicht ſchmertzhafft und Empfindlich ſeyn? Zumahl, 
da ich ein wenig mehr als ſingen oder geigen gelehrnet, und ich 
weiß nicht, wenn man die Talenta abmeſſen wolte, ob dieſer 
der ein Buch gut lieſet, oder Jenner der ein Buch ſchreibt, den 
wehrt davon zu tragen hette? Geſchweigen in erachtung zu ziehen, 
was andere ſowohl in anſehung des Gehalts, als in übrigen 
ſtücken vor avantagen zu gaudiren haben, wo id) ein— 
mahlen meines Talent3 gemäß in einer proportion ware. 

Auß allen diefen muß ich dann jehen, daß hier die Glücks— 
ftrahlen nicht auf mich ſcheinen wollen, und dießes kann id um 
jo leichter ermefjen, weil ich mich in 20 Jahren mit all’ meinen 
Bemühungen und Studiren nicht Höher als zum 5. Violin 
im orchester poftiren fönnen. Gleichwie ich aber ohndem 
ihon fängften entichloffen wäre das Violin gänzlid zu ab- 
bandoniren, und mein Fortun alleinig mit der Feder zu 
fuchen. Item meine kränklichen umftände, die mich faft alle Winter 


1) Dieſe Beilage war in den Akten nicht vorhanden. 
12 * 
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ind Bath contemniren, eine Quft VBerEnderung erfordere. Auch 
meine Familiage angelegenheiten (mo ich das Jennige was ich 
etwann noch zu hoffen habe, jelbiten betreiben folte) mich nacher 
Hauß beruffen, welches alles ohne einen gnädigften Urlaub nicht 
bewerfjtellen fan. Alß jehe ich mich bemüßiget, €. H. D. um 
die entlaffung meiner Dienfte unterthänigft anzuflehen, mit bey- 
fügung, daß ich dennoch jederzeit, und wo ich auch immer ſeyn 
möchte, zu Dero Höchſten befehlen bereyth fein wolle, und ein- 
mahlen vergefjen werde, daß ich 20 Jahr, und alfo mehr als die 
helffte meiner Lebenszeit von Dero Höchſten Gnaden gelebet; in 
welche ich mich auch Fünfftighin demüthigft Empfehle und mit dief- 
feftem Respect erfterbe 
E. 9. D. 
unterthänigſt gehorſamer 
Florian Joh. Deller. 
Ludwigsburg 26. Marty 1769. 
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b | Stuttgard 9. Octobre 1754. 
O ricevuto 10 Sottoscritto dal Sigre. Giuseppe Paga- 
nelli Fiorini Cento, per puro imprestito; quali prometto 
ristituirle ad ogni sua richiesta. In fede 
Dico fiorine — 100 
Nicolo Jommelli. 


Caro Paganelli. Fatemi la finezza di mandarmi quatro 
Ungari effettivi che prometto restituirli ancora effettivi 
affuiche non resti pregiudicata la vostra vaccolta Ungarica. 
Se pero vorrete in contracambio della Monetaccia in con- 
tante; quando oggi verrete da me potro subito darvela. 
Perdonate l’incomodo e credetemi a qualunque prova 

Il vostro 
Casa 16. Marzo dell 56. Jommelli. 


Caro amico Paganelli. Fatemi la finezza di prestarmi 
se potete, einquanta Fiorini, che ve ne faro la ristituzione 
al piu presto che potro, senza pregiudizio della Somma 
Maggiore che da tanto tempo vi devo. Pardonate l’incomodo, 
e credetemi ad ogni prova. 

Di Casa li 18 Xbre 1759. Jommelli. 


Louisburgh li 14 Luglio 1762. 
Io sotto sceritto confesso d’aver ricevuto dal Sigre. 
Giuseppe Paganelli, Zeechini Sedici in moneta di questo 
stato, e questi d’ordine del Sig. Maestro Nicola Jommelli 
come da una Lettera del detto Sigre. Jommelli si puo ve- 

dere. In fede dico 
Zecchini 16 
Antonio Prati. 
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Altezza Serenissima! 

Io, se ö sempre laseiati in potere di S. A. S. tutti gli 
Originali di mio proprio carattere, di tutte le mie compo- 
sizioni, che per lo spazio di 10 Anni ö dovuto qui fare; 
gli ö solo lasciati per dimostrare qual sia il mio sincero 
attaccamento all’ adorabile Persona di V. A. S. e per 
corrispondere con tale per me ben forte sacrificio alle tante 
grazie e munificenze die che l’ A. V. S. si & degnata di 
sempre ricolmarmi; ma non gia per mio obligo. Non vi & 
esempio sicuramente di qualunque sia Compositore die Mu- 
sica, o altro Scerittore Autore, che abbia lasciato fuori delle 
sue mani, ed in potere di chicchesia, gli Originali, di suo 
proprio carattere. Ne Hasse ed altri alla corte di Dresda: 
Ne tanti Maestri alla Corte di Vienna: Ne il celebre 
Scarlatti, ed altri alla corte die Spagna . . . In somma 
ne mille, e mille altri, da che esiste Ja Musica. E se, allora 
che io ebbi la sorte di essere accordato all’ onore del servizio 
di V.A.S. mi fosse stata fatta nell’ accordo una simile 
richiesta; avrei francamente, a qualunque costo, risposto 
di no. Anzi, siccome siu d’allora mi fu promesso che io 
entravo a questo servizio con l’istesse prerogative e distin- 
zioni istesse che il degnio: Maestro Hasse aveva nella Corte 
di Dresda; cosi non mi sono mai creduto obligato a quel, 
che non solo il sudetto Hasse, ma verun altre Maestro e 
Compositore di Musica & giammai dovuto fare. 

Se lascio dunque la proprieta de’ miei propri Originali, 
perche mi deve essere proibito die avrne le copie? E' troppo 
giusto, e troppo necessario ancora, ad’un Autore l’avere in 
poter suo, e sotto la sua Mano, e suoi propri occhi, un 
esemplare almeno delle sue proprie produzioni, e fatiche. 
Pure dal’ ordine dato mi V. S.S. mi accorgo che ne pure 
le copie mi & permesso di avere. Una simile proibizione 
non mi e stata mai fatta; ne maı ô creduto di meritarla. 

Non ostante al cenno di V. A. S. ö ciecamente ubbi- 
dito, rimettendo quelle copie che mi trovavo presso di me: 
le altri copie di poche opere che mancano (giacche non tutte 
le Opere anno avuto Secondo Cembalo completo siccome 
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non l’anno mai avuto tutte le Pastorali) io mi trovo di 
averle di giä, nuite ad’altri miei effetti, spedite al mio pro- 
prio natio Paese (dove avrei rimesse anche queste poche) 
e dove o fatto mettere in ordine una mia propria Casa 
eriditaria, per portaci e lasciarci per sempre la mia povera 
Moglie, che non e possibile che possa piu vivere all’ aria di 
qui; (come ne possono far fede il Brayer, Raichenbeck 
ed’ altri Medici) e che sara puro miraculo, sè potrö portar- 
cela viva; e dove voglio avere, per me stesso ancora, m’asilo 
per ricovero di mia impotenza, e per ogni altro sinistro ac- 
cidente che possa mai arrivarmi. O mandato a tale effetto, 
e porterö meco tutto il piu importante che posso: contando 
sempre che dovendo io qui ritornare tutto solo; di non 
averci che il mio puro bisognevole, e nulla piü disaperfluo. 

Io so le ciarle che si fanno su’l mio conto; e chiara- 
mente ora mi arvedo che sono queste di gia’ arrivate sino 
alle orecchie di V. A.S. Io non so giustificarmi; perche non 
ö delitti. Le Copie almeno delle mie Opere, giacche devo 
cedere i miei propri originali, mi sono dovute: ma per co- 
modo, studio e vantaggio di me stesso; e non mai per farne 
quel vergognoso commercio che ne anno fatto, e tutta via 
ne fanno tanti altri, che io non so chi siano, ma che pure 
devono esistere, giacche, non solo fuori di qui, ma in Stut- 
gard istesso, come ognuno sa, girano et sono a prezzo tutte 
quelle mie composizioni, che ora a me stesso si niegano, o 
che per giustizia, mi si spettano. 

V. A. S. giudice, a dato un ben chiaro esempio di questa 
giustizia che io dimando. Se & voluto avere gli Originali 
delle composizioni qui fatte per il servizio della Ducal 
Cappella, dal Maestro Brescianello; V.A. S. istessa gli a 
comprati dalla sua vedova: come si puo vedere dal Decreto 
emanato dapo la morte del sudetto Maestro mio antecessore. 
E perche al Brescianello era permesso l’essere padrone dei’ 
suoi originali, come tanti altri; e non io solo dei miei, o 
almeno delle Copie ? 

Se io o dimandato la permissione di fare un Viaggio 
in Italia; non l’o dimandato per non ritornare piu qui come 
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empiamente, e maliziosamente avanza no li nemiei della mia 
quiete, e dell’ onore mio. E dove mai si fondano tali so- 
spetti? Forse sul mio rifiuto alle tanti richieste che mi 
sono state fatte e particolarmente qui di fresco pochi giorni 
sono, per una corte di qui non molto lontano? Forse su 
qualche altro supposto mio impegno altrove: E dove? Lo 
palesino pure, si egli & vero. Io non ö mai mancato alle 
mie parole, e particolaramente alla parole, date alla sacra 
Persona di un Regnante Sovrano, qual & V. A.S. Non 
ostante, se 6 la disgrazia, dopo tanti Ami di assiduo ser- 
vizio e di leali prove di rendere sospetta la mia condotta, 
e cade la minim’ ombra su queste mie ultime troppo ne- 
cessarie risoluzioni di questo Viaggio; con le giuochia per 
terra supplico V. A. S. a sentenziarmi ed a desidere della 
mia sorte. Il motivo di questo mio viaggio, & tanto giusto 
quanto & innocente. Pure se io son reo, di quei delitti che 
io non conosco; son pronto a riceverne in ogni maniera, la 
condanna e la pena. Ese, per mia sola fatalitä, e non gia 
per mia colpa, o demerito, mi vogliono render degno della 
privazione di tutte le piü giuste prerogative attaccate al 
mio carattere, e dovute ad ogni Maestro, Compositore, ed 
Autore; non devo ne pure esser degno di piu vantarmi, 
quale sino adora, pieno di costante, sincero, e serveroso zelo, 
sono stato 
Di Vostra Altezza Serenissima 
Louisburg 24. Febraro 1769 | 
Il Direttore della Musica 
Jommelli. 


Altezza Serenissima! 

Approssimandosi il tempo del mio ritorno, stimo mio 
dovere di supplicare V.A.S. ad ordinarmi quel che io do- 
vero comporre di nuovo per la ventura festa di S. Carlo 
di quest' Anno accio io possa qui ordinare la Poesia (se pure 
cosi piacerä a V. A. S.) a persona molto prattica delle com 
posizioni Drammatiche, e ben intenso delle cose Teatrali. 

Il Contoni non a data alcuna risposta alla mia lettera 
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che io le serissi da Bologna, dove mi dissero che era passato 
al teatro di Genova: come io siu da Firence mi diedi l'onore 
di renderne intesa l' A. V. S. participandoli ancora la per 
me dispiacevole notizia, che cola mi fu data della mancanza 
dell’ Aprile. | 

In tale stato di cose, io ô qui sentito fra tanti un 
giovane Tenore di Buona voce e buon personale, ma molto 
corto di prattica e di Musica, In tutto qui si sta male e 
male assai: fuori per altro della prima Donna del Teatro 
Reale chiamata la Daiber Viennese veramente di molto 
merito in tutto, e percio qui accarezzata distinta, e ben 
pagata. Il Tonarelli, che & qui primo Soprano, del sudetto 
Real teatro, & sul punto di essere levato del tutto; tanto 
dispiace alla Corte, ed al publico. 

Ancorche la salute di mia Moglie continui ad andare 
sempre piü da male in peggio, io non manchero mai, non 
ostante, alla mia parola, ed a rendermi a quel dovere che 
mi da l’onore di essere 

Di Vostra Altezza Serenissima 
Napoli 17. Giugno 1769 Jommelli. 


Altezza Serenissima! 


Per la ragione che a mio nome presenterä a V. A.S. 
il Sign. consigliere Buhler unite al presente mio Memoriale; 
io supplico umilmente V. A. S. ad accordarmi il mio con- 
gedo. I soli mezzi che mi fanno sperave una tal grazia; 
sono la bontä di V. A. S. e la mia assidua servitü di se- 
diei Anni contini. Io non dimando perche non po meriti. 
Pure se dovesse avanzarmi a supplica maggiore, sarebbe 
in quello di potermi segnitare a vantare, con gli effetti di 
lontano, come per tanti anni da vicino, se non per solo dir- 
ettore della Musica; per quello almeno che ora umilmente, 
rispettosamente e profundamente m’inchino 
Vostra Altezza Serenissima 
Napoli 9. 7bre. 1769. Nicolo Jommelli. 
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Mit vorjtehendem Schreiben war am felben Tage folgender 
Brief nad) Ludwigsburg abgegangen : 

Nel mentre che io andavo disponendo il mio voggio, e 
passarmene in Roma, per cola attendere le ultime risposte 
delle mie lettere scritte a Stutgard, e poi rimettermi in 
camino per il mio ritorno costi; mi viene l’aviso, o per 
meglio dire l’assicurazione dei tanti trattati fatti, per 
ordine di S. A. S. dal Rossi, dal Cosimino, e da altri, di 
Musici, e suonatori, con essersi mandate da medesimi, e 
particolarmente dal Rossi, una Scrittura che firma al ser- 
vizio il musico Grassi; ed una altra qui, in faccia mia istesso, 
spedita, e poi rimandato in dietro da un tale Masichetto 
detto il Sartorino.. Dunque S. A. S. non ne vuol piu di 
me. Perche queste tali commissioni non continuare a darle 
a me, a chi solo erano dovute? Perche non rispondere alle 
mie Lettere, dove dicevo che aspettavo intorno a cio gli 
ordini suoi? Mi trovavo io, forse nell’ Indie o nell Mogolle, 
lontano tanto da que tali soggetti che si volevano? Perche 
farmi un simile affronto? Che deve credere il Mondo di 
me, che mi vede in Italia, ed escluso da que’ trattati, che 
per sedici Anni continui che ö servito S. A. S. ö sempre 
fatti, senza disfermio di pene, d’incomodi, e di fatiche, e 
sempre con zelo, onare, vera riputazione, e vero buon credito, 
non solo mio, ma della corte e di tutti? O forse io com- 
messo qualche mancanza? Sono io forse diventato ora di 
meno efficacia e di mano credito, e meno di sopradetti 
Commissary ? Provero me! Se cosi &, come indubitamento 
egli &; io non mi sento piu il corraggio di ritornare a ser- 
vire un Prineipe, presso del quale non mi veggo piu di 
essere quel che sempre sono stato, e quel che (mia sia lecito 
il dirlo) merito asolutamente, per le tante reitarete prove, 
diessere. Accludo dunque percio il qui annesso Memoriale 
ad Vostra Sigr. Illma. col quale dimando a S. A. S. umil- 
mente il mio congedo. Non parlo piu di pensione, ne de’ 
miei originali. So che S. A. S. non vuol darmi ne quello, 
ne questi; perche so che l’ultimo mio Decreto, che per mio 
patto expresso doveva andare alla visitazione, e non in altra 
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Cassa; & andato semplicemente nelle mani del cassiere dei 
Spettacoli Sigr. Halm. Faccia S. A. S. quel che piu gli 
detta l’augusto animo suo, di me, e di tutto cio che mi 
appartiene, purche mi accordi il congedo che umilmente le 
dimando. Se S. A.S. avesse avuto la clemenza di rispon- 
dere al meno alla mia ultima Lettera, nella quale lo sup- 
licavo ancora a dirmi quel che io avrei dovuto preparare 
per il prossimo S. Carlo, per farme fare qui la Poesia man- 
darndoci alla Corte il Poeta, che la sappia fare; sarebbe 
forse a quest'ora pronto tutto. Ma, anche in questo, lo 
strano silenzio di S. A. S. avrà il suo significato. Egli & 
il patrone: ed & tanto in sue Mani il fare e disfare; quanto 
nella mia volonta, e piu ancora nella mia ragione il diman- 
dare di essere libero. 

Dei Maestri di Musica, e di merito, non me mancano. 
Io stesso portrei mandarne di qui quanti se ne vuole, e 
piü bravi, e di piu talento die quel che forse, forse si crede, 
perche nascosti, e non conosciuti. E se mai la mia sorte, 
o il mio merito di 16 Anni di Servizio mi potessero ottenere 
dalla somma clemenza di S. A. S.: la grazia di qualche suo 
comando ebbenche lontano; mi farei sempre gloria in finire 
di obbedira in ogni tempo, ed in ogni maniera, con il mio 
solito, ferverso zelo ed immutabile premura, e vera passione 
che conservero finche avro vita. 

La mia determinazione cosi & gia presa: io non mi 
partiro mai, di sicuro, dal mio natio paese, e dalla mia 
propria paterna casa, che mi a veduto nascere. Qui, vivo 
con poco, ma vivo bene, libero e contento; e solo qui, nelle 
braecia delle mie care Sorelle ed amatisissimo Fratello vi 
& la maniera di consolarmi della per me dolorissima perdita 
della povera mia fu adorabilissima moglie. 

Perdoni l’incomodo che gli reco: mi protegga e mi as- 
sista in questa occasione; mi continui il suo affetto & padro- 
nanza: mi onori de suoi commandi, e mi creda, qual sempre 
ad ogni prova 

V. Sigr. Illustr. ete. 
N. Jommelli. 
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An demfelben Tage: 

Alle ragioni che mi forzarone ad incomodare V.S. M. 
l’ordinario passato, ed a supplicare S. A. S. del mio congedo; 
gliene devo ora fatalmente per me aggiungercene un’altra, 
di piu gran forza, e ben anche perciö piu d’indulgenza. 
Ecola la mia salute si trova presentamente in uno stato 
molto eritic. Jevi mi furono aperti due cantery, uno al 
braccio sinistro, e l’altro alla coscia. I mallanni che, da 
qualche tempo in qua mi andervano di quando, in quando 
girando visitando, e minaceiando a ‚parte, a parte il mio 
corpo, mi si buttarono, sei giorni sono, tutti nella zola: che, 
senza l’ajuto di prontissimi rimedi die questi bravissimi 
Medici; mi avrebbero data la piü terribile, e forse irreme- 
diabile Scaranzia. Mi conviene presentemente guardare 
la casa, e il letto: e quel che & peggio per me, non posso 
ancora ne passarmene alla mia propria paterna casa in 
Averse, ne fare a me dicola venire que’ miei tali parenti 
che mi avrebbero piu cura, e mi prestarebbero piu mag- 
giore assistenza; a causa di quasi certo pericolo di vita 
(come & beno noto per tanti esempj) u cui si espone chi 
cambia in questa parte di Aria, durante i Mesi di Luglio, 
Agosto, Settembre, e quasi tutto Ottobre, di ogni Anno. 

Mi puö esser fatto, forse il torto: di tenere per falsa 
questa mia evidente e publica verita: ma gli oculari testi- 
moni e le autentiche giurate fedi (pronte ad ogni richiesta) 
protran sempre servirmi d’indubitata certezza, e garanzia. 

Io non dimando il mio congedo, per non piü servire 
S. A. S., ma solo per non espormi piü a de’ Viaggi cosi 
lontani. La mia etä (che & di gia passato gli anni cin- 
quantacinque) e la mia faticata, e bene acciacata salute, 
non me lo permettone. Se S. A. S. vuol continuarmi la 
sua solita sovrana grazia; io potrö tanto bene servirlo di 
lontano, quanto 6 fatto siu qui di vieino: e sapro sempre 
far conoscere con quanta passione ancora, io sono attaccato 
alla sua augusta Persona, e con quanto zelo m’interesserö 
sempre a mentenermene degno. Puo S. A. S. disponere e 
far di me quel che piu gli aggrado, non solo per gli inter- 
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essi, o graziosi sussidj; ma ancora per le ordinazioni, e 
frequenti comandamenti; pur che mi lasci la libertä di 
starmene qui a Casa. Io m’impegno di mandargli di qui 
(se cose mi comandera) Maestro Compositore, che non solo 
potträ tutto far da se e molto, molto bene; ma poträ, e 
sapra ancora far bene esegnire tutte le cose mie come s’io 
stesso fossi presente. (Abbenche di ciö mi fiderei sempre 
piu della somma prattica, e finissima precisione di 8. A. S. 
istessa, che di ognan’ altro.) . 

Io so quel che si dice, e qual che forse puo dire an- 
cora il Mondo di me: ma io sö bene, e posso giurarlo, che 
nissuno siu qui & arrivato a levarmi la mia desiderata 
libertä, ne a muovermi dalla mia risoluzione di vivermene 
lontano dalle Corti ed in mia propria paterna Casa, nella 
propria nativa patria. Senon mi avra presso di se 8. A. S. 
il Regnante Duca di Wirtemberg; non mi ci avra, sicura- 
mente, qualunque altro piu gran Sovrano del Mondo. 

Questi sono, i miei piu veri, e sinceri sentimenti, che 
dal fondo del mio petto, ma con il piu’ intimo del mio cuore 
io mi son ereduto obligato di palesare e piu specificamente 
spiegare a V.S. Illust.: supplicandola a farne quell’ uso che 
puö credere piü opportuno, e più convenevole alle circo- 
stanze non solo per il dovuto buon servizio del Sovrano Pa- 
drone; ma per vantaggio et amichevol cura, di chi, con 
tutto lo spirito, e vera distintissima stima, immutabilmente 


si rassegna 
Di Vostro S. Illus. ete. 


Nicolo Jommelli. 
Napoli 16. 7bre. 1769. f 


Sommelli an Berazj: 
Aversa 20. Febraro 1770. 


Se mi bisogni si ricovre ai veri Amici, non dovrete 
meravigliarvi dunque della mia presente franchezza e del 
pesante incarico che io vi adosso. Io nelle mie circostance 
nel Wurtemberg, da cui sono tanto lontano, vi prego d’in- 
caricarvi della piena facoltä che vi do, di sentire, e di 
esaminare te pretenzioni di quelli che si dicono cola miei 
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ereditori; di convenire con essi e stabilire una proparzio- 
nata dilazione di tempo perche possino essere da me so- 
dissatti e pagati, e di entrar voi mallevadore di tutto, e 
rispondere a tutti per me: di conteggiare poi colla Cassa, 
su quel che mi & dovuto, e che à per me pagato; e ris- 
cuotere e tirare dalla medesima tutto ciö che per avven- 
tura puo restarmi ancora di avere: e di prendere in fine 
la consegna di tutto ciö che & in mia Casa, e che mi ap- 
partiene di mobili, e suppellettili, per farne quell’ uso che 
in appresso vi dirö, e fra noi sara inteso. Colla nota che 
mi mandarete di tutto, io potro dirvi in risposta la ripar- 
tizione del tempo che mi sarä necessario per andarvi rimet- 
tendo Summa a summa l’equivalente che bisogna per la 
eomputazione di ogni mio debito. Vi prego d’intendervela 
in tutto e per tutto con il Sigr. Consiglier Bühler, parti- 
cipando al medesimo questa una colla quale io vido la piu 
ampla facoltä di fare in ogni qualunque cosa le miei veci. 
Ma forse pero questa una presente non vi troverä piu a 
Louisbourg. In questo caso, a voi non manca spirito e ma- 
niera di far colle Lettere, quel che dovreste in persona. 
Addio. Mi raccomando, in tali per me tanto critiche eir- 
costanze, piu che mai alla vostra vere comprovata Ami- 
cizia. Salvate l'onore, il eredito l’interesse e la riputazione 
Dal Vostro amico 
Nicolo Jommelli. 

P.S. Io eia vi ö replicatamente detto, nelle altre mie 
passate, le pene che 10 soffro nel vedermi disgraziato da 
S.A.S. che per tanti anni ô adorato ed idolatrato, siccome 
faro in eterno. Üercate voi mio caro amico cercate di le- 
varmi da tanti affanni, e suggeritemi qualunque sia maniera 
che io possa pacificarlo e raddoleirlo che un troverete dis- 
posto e prento a tutto. 


Roma 2. Febraro 1771. 
L’assidua applicazione nella quale io sono stato, sino 
a pochi giorni sono per l’opera dell’ Achille in Sciro del 
celebre Metastasio che per questo Teatro Aliberti detto 
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delle Dame, io ö dovuto mettere in Musica; m’impedi di 
rispondere immediatamente alla compls. di V. S. Illust. che 
oi qui ricevei poco tempo fa. Perdoni dunque l'involon- 
taria mancanza. 

L’afare della Cambiale del Torelli, per quanto me ne 
scrive da Napoli il Sigr. Heigelin (che fu quello, che con 
la mia girata, la pago) & di gia’ finito o almeno starä per 
finire, 

Intorno alle corde poi, commessemi d’al amico Verazi; 
io lo spedii sin dal mese di 7embre passato (se pur male 
non mi ricordo) alla direzzione indicatami del Sgr. Dannen- 
berger a Venezia; e la provisione fu fatta esattamente 
come la nota rimessami. Io gia avertii sin da principio 
che me ne fu scritto che le corde grosse, et e particolar- 
mente quelle di contrabbasso, non tornava conto di proven- 
derle in Napoli, non solo per il costo maggiore, anche per 
la qualita. Ma ora che la spesa e di gia fatta, e che di 
gia le corde saramo costi come spero; non vi & piu rime- 
dio. Ricevo poi in quest’ ordinario Lettera del sudetto 
Amico Verazi, colla quale mi dice del congedo, della Buo- 
nani e del bisogno che vi & di un’ altra Donna che la rim- 
piazzi. Io assicuro V. S. Jll. che non mi si puo dare 
maggiore piacere di quello d’impiegarmi in qualunque ma- 
niera che sia per il buon servizio, di S. A. S., che sempre 
piu adoro e sento che adorero in eterno. Mi daro dunque 
tutta Ja pena imaginabile perche S. A. S. sia servita, come 
merita del meglio che ora si puo avere in Italia: esaminero 
ben bene tutte le giovani di migliore abilitä che sono qui 
in Roma: esaminero ancora quelle che sone in Napoli: ne 
o seritto di gia a Firence, a Bologna, ed in altra luogni 
ancora: e se avro da una di queste Citta sudette l’avviso 
die qualche cosa convenevole; non trascurero di portarmiei 
io stesso espressamente, per vedere coi miei propri occhi, 
e sentire con le mie proprie orecchie, la veritä del tutto. 
Ah! Faceia Iddio che in questa picciola occasione ancora 
possa S. A. S. conoscere di quanto il mio zelo, ed il mio 
vero attaccamento alla sua adorabile augusta Persona, sia, 
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piuttosto che mancato, infinitamente accreseiuto; e di quanto 
son io disposto a darme tutte le piu maggiori prove che 
ne puo ordinare. Basta. Mi continui intanto V.S. Illustr. 
quella solida parziale amicizia che sempre ed in Mille oc- 
casioni si & degnata accordarmi; e seguiti a credermi, pieno 
della piu perfetta stima, e vera riconoscenza 
Di V. S. Illustr. 
Umilis 
Nicolo Jommelli. 


Der letzte Brief ift von Neapel den 7. Mai datirt. 

D' infinito piacere mi e stata, la compiacevole di V. 
S. Illustre data 20 del caduto Marzo; rilevando in essa la 
continuazione di questa verace, e parziale amiecizia, con la 
quale sempre vi & compiacinta onorarmi; e per la quale, 
non desidero che le occasionni per dimostrarmene, e vie piu 
rendermene meritevole. 

Oh quanto, oh quanto felicissimo io sarei, se in me ca- 
desse la scelta di dovere mettere in Musica il nuovo Ales- 
sandro dell’ amico. Verazi fatto espressemente per S. A. 
S.! I desiderj ed i voti di V. S. Ill. su di ciö corrispon- 
dono intieramente alle mie ardentissime brame. Oh! se una 
volta S. A. S. arrivasse a vedere, ed a chiaramente conos- 
cere che io sono sempre costantemente l’istesso disposto a 
servirlo, con tutto il mio solito fervoroso zelo, tanto da 
vicino, che da lontano; io sarei l’Uomo piu contento del 
Mondo! Tocca dunque a V.S.J. a procurarmi questo gra- 
cioso, e tanto da me bramato vantaggio; che giacche la 
mia presente situazione sia delle piü felici, pure nel mio 
core, non la stimo incieramente tale, ce non ricupero la 
prima, sospirava grazia del mio piu vero, e primo benig- 
nissimo Sovrano Padrone, che tanto ancora adoro e che 
adorero in eterno. Prevengo perö V.S. J. che qualora vo- 
glia assumersi il sudetto grazioso, amichevole impegno; lo 
faggi al piu presto che sia possibile. Una lunga sospen- 
sione pottrebbe fare del grave torto a miei affari, e parti- 
colarmente ad un trattato, di non poca consequenza che Ö 
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per le mani, e che sono pressato a concludere per la pros- 
sima estate. Basta. Io frattanto tapieno di buone sperance, 
sospendo per ora tutto (come tutti, tutto lascerei per il 
servizio di A.S. J.); sino alla risposta di V.I.S.che, per 
pin comodo, e piu speditezza; potra intendersela coll’ amico 
Verazj, incarricato intieramente da me, su tutto cio che mi 
riguarda, in ogni particolare, e sopra tutto in questo. 

E nel mentre nuovamente la prego della conservazione 
di sua Padronanza, e vantaggiosa Amicizia; pieno della 
piu perfetta stima ad ogni prova, immutabilmente m’in- 
chino etc. 

Napoli 7. Maggio. 

Nicolo Jommelli. 


Sittard, Geſchichte ber Mufit, ii. 18 


Beilage V. 
Etat von 1767. 


Dem Mufif-Director und Ober-Capellmeijter 


Sonmelli incl. Schreibmaterialien, Eopir- 
ungsfoften, Saiten , Geld, N 
der Zuftrumente 


Der Maria Mafi Giura 
„ Monica Buonani 


" 


Anne Eefari . 


Dem Giufeppe Aprie . . . 


Francesco Guerrieri . . 
Giuſeppe Paganelli 
Maria Rubinello . 
Notiften Wagner . 
Archangelo Cortoni 
Caetano Neufinger 

Bietro Martin . . . » 
Andrea Kurz . 

Antonio Loli . . . 
Florian Teller . 

Angelo Bio . — 
Jo. Martial Greiner . 
Giorgio Glanz . 

Meroni . ; 

Agnello Giura . 

Ballioni . 

Manfredi 

Sm 2 0.8.0 % 
0: ROM: >: 2 38: 58 
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i in 


Geld Naturalien 


Tu 
Dem Üprile, un. -» 2» oe 0000 
113 11. U EEE a Re ee 


600 
300 
El. IRN. 3.2: 4:6 ee 8 400 
300 








„Joh. Anton Hutti. ». - 2 00. 
„ Senih Hetſch. 100 
„ Franz Schiemr . 2: 2000. 600 
„ Smmlkiß - 20000. 350 
u SEE, 350 
„ oh. Baptifta Pla 2000 fl. und als ein 

jährlihes Don gratuit 300 fl. . . 2300 
„ Rittorino Colombaz0 . » 1200 
„ Eberhard Malterre . oo 000. 600 
NORA. u ee ee 700 
se et 480 
Mer ee re 400 
BB ee ee 1000 
— 800 
n„ Baflavanti. - 000 0. 1000 
BEE: rl tee 700 
n„ Seemann . x 2 een. 500 
„ Eopift Ball. - » oe 300 
„ Bnftrumentenmacher Haug » » + - 400 
„  Beigenmader Lupott . » » 2 0. 400 
„ Sommiffionär Roco Viotti . . » .» - 300 


„Calcant Remppe . 2 en 0. 150 
Der Henriette Brofin . » > 22 en. 320 
Dem Stöel . «2 nn ee 250 
Babriel 2-0. we ee 200 
BERBIER - = 0: ie: 200 
Sommer - 2.0 000. % 150 
SIOBR 2: 23. 20 u ae ee 300 
VBambergg. ni 150 
RE 2: 6 300 


"54300 | 1950 
13 * 
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in 
i Natwralien 


Auf die Trompeter und Pauker, auch Leib- 
Corps⸗Trompeter: 
Dem Barth. 

Eccard 

Schwarz . 

Steinmarf 

Ploß . . i 

Stephan. . . 

Sicher . 

EHE #0. © 9% 

und auf die 3 Trompeter bei dem Herzogl. 
Leib-Corps . Ge 








= = 2.3 = = 


Summarum 
Beedes zujammen aber 





Solitude, den 24 Juli 1767, 


Hierzu noch das Ballet 
1. Die Tänzerinnen. 

Louiſa Meffieri nee Toscani, welche bis auf Georgi 
1767 ihren vorherigen Gehalt & r 2630 von da 
aber zu beziehen . BE 

Lolli, nee Sauveur, die bißherige . . 

Solcher geftalten 

Claudina Dauvigny 

Regina Monti . 

Maria Gaudıer . 

Catharina Kurz . 

Anna Hebert. .. 

Sohanna Elifabetha Dupetit F 

Lucia Monari vom 12. Juni h. a. an. 

Eleonora Franchi vom 24. Mai an . 

Regina Capellata vom 12. Juni an . f 

Louiſa Auguftinelli vom 12, Junian .. . 


Summe der Tänzerinnen 
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2. Die Tänzer. 


Angelo Veſtris die bisherige 

Solder geftalten 
Balletti j 
Lonis Dauvigny inel. der Pages dnfermatin. 
Bhilipp Carl NRußler . ; A 
Gottlieb Carl Rußler jun. 
Joſeph Anelli ; 

Sodann 
Vincenzo Monari vom 12, Juni h. a. an. 
Baulino Franchi vom 24. Juni h. a. an 
Lorenzo Giardini vom 12. Juli h.a.ar . 
Casparo Biandji de eod. dato . 

und 
Antonio Bufadi ebenfalls vom 12. Juli h. a. an 


3. Andere zum herzogl. Theater gehörigen 
PBerjonen. 
Maſchiniſt Keimen, excl. dev Naturalien 
Commiſſionair Spozji . . 
Peruquier Bacle 
Schneider Royer 
und 
Auf die Theatral-Schneider-Bejellen 54 
Summa 
Sodann ſeynd 
4. bis auf anderweite Verordnung dieſer zurechnen die 
der Madame Veſtris gnädigſt beftimmte . 
und 
der Catharina Ridjieri — Si, ei 
Summarum 
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Auszug aus den Engagements der Herzogliden 
Theater-Birtuojen, von 1758 bis 1776. 


6. April 1758, Ludov. Ronzio und feiner Ehefrau, Therefia, 
Tänzer, auf 3 und 6 Jahre 3300 ff. 

1. März 1760 Noverre, Ballet» Meifter, und deſſen Ehe- 
Conſortin als Comödiantin, auf 6 Jahr, miteinander 5000 ft. 

und je 200 fl. Reyjegeld. 

6. Juli 1760, Diefelben beide auf 15 Jahre, Noverre 3500 fl. 
mit Inbegriff der im Kammeranjchlag zu berechneten Fourage auf 
2 Pferdt, jodann noch a parte 130 fl. Chaufjure-Geld, feine Ehe- 
Confortin aber jährlich 2500 fl. Befoldung, beede tarfrei. 

25. April 1761 auf jährlich 4000 fl. an Geld für Noverre, 
10 Aymer Wein, 20 Meß Holz und demnächſt quartaliter 
100 ft. für die Copiatur der Ballet, wovor er die dazu erfor- 
derlihen Schreib- und andere Materialien als Holz, Licht ꝛc. an— 
zuſchaffen hat. 

5. Mai 1761, dem Balletmeilter Noverre jtatt des ihme 
zugeficherten freien Quartier allbier und in Ludwigsburg von 
Georgii h. a. an ein jährlicher Hauszins von 400 fl. 

6. Mai 1760 dem Mufik- Direktor und Ober - Kapellmeifter 
Jommelli zu Bezeugung dero Zufriedenheit über feine bis— 
herige Dienfte ꝛc. alljährlihd 10 Aymer Wein und 20 Meß Holz 
als ein adjuto zu feiner bei dem Kirchenrath genießenden 
Befoldung von der herzoglichen Rentkammer abreichen zu Lafjen. 

25. Juny 1760, daß dem Jommelli die gejchöpfte 10 Aymer 
Wein mit einem jogenannten Ehren- Wein abgereiht werden 
jollen. 

15. Dezember 1761 „da ©. 9. D. dem Jommelli Fou- 
vage auf 2 Pferdt gdft. verwilligt haben“ ꝛc. 

6. July 1760, Tänzerin Nanette Sauveur, 15 Jahre 
lang, nämlich bis Oſtern 1775 1500 fl. Gage nebſt 130 fi. 
Chauſſure-Geld, ohne Taxe. 
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25. April 1761, Tänzer Beftris jun., von Paris auf 6 Jahre 
bis DOftern 1767 als erftem Serieur- Tänzer, jährlich Gage von 
2200 fl. nebjt 130 fl. Chaufjure-Geld, ohne Tare, zu Beftreitung 
der Reyßkoſten anhero 25 und Retour 25 Carolins. 

5. Mai 1761, Pietro, Vater und Sohn, Figuranten auf 
weitere 6 Jahr, zufammen mit Inbegriff der Chauffure- Gelder 
jährlih 2400 fl. Gage, Tarfrei. 

5. Mai 1761 den Figuranten Le Bicgq aufs neue zu enga= 
giren big DOftern 1767, Bejoldung jährlich 600 fl. und 100 ft. 
Chanfjure-Geld, ohne Taxe. Und da zugleih H. D. die gnft. 
Adficht Hegen, ermeldten Le Picq durch den Balletmeifter Noverre 
im Serieur-Tanzen bejondere Inftruftionen zu geben und ihm zu 
Dero Herzoglichen Dienften in diefem Talent perfektioniren zu 
laffen, vor welche Bemühung Hft. Dieſ. ihme Balletmeifter eine 
Nenumeration von 1500 fl. gift. zugefagt haben und demfelben 
anjetzo ſchon jobald möglich bezahlt willen wollen; jo ꝛc. 

27. July 1761, die Tänzerin Newry Levier aufs neue in 
Dienften zu behalten von Oftern h. a. an, fo lange fie in Dienften 
bleiben wird, eine neue jährliche Gage ftatt bißhero bezogener 
1000 fl. von 2200 fl. Tarfrei, nebjt dem bißhero bezogenen 
Chauſſure⸗Geld ꝛc. 

14. October 1761, Tänzer Balletti, und einen neuen Accord 
auf 6 Jahre bis Georgii 1767, jährlich 2000 fl. Chauſſure-Geld 
130 fl. und feiner Zeit zu feiner Retour-Reiſe 200 fl., eine Gra— 
tififation von 500 fl. zu Bezahlung eines Theil3 jeiner Schulden. 

3. September 1762, Tänzerin Antonia Guidi auf Ein 
Jahrlang bis Juny 1763 2000 fl.; überhaupt für alles und 
200 fl. Reijegeld, 

1, November 1762 Tänzer Jean Deauberval, als pre- 
mier Danseur jährlich Gehalt 2500 fl. und 130 fl. Ehauffure- 
Geld His Dftern 1764 und Reyßkoſten Hieher 25 Louisdors und 
ebenfo viel zurüd. 

18. April 1769, Regina Monti, erneuertes Engagement 
auf weitere 6 Jahre bis Lichtmeß 1774 mit, eingerechnet Chauſſure— 
Geld 1500 fi. | 

10. Zuly 1769 Kammer-Mufitus Malter mit 500 fl. 
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29. Juli 1769 der bisanhero bei der Opera buffa engagirten 
Sängerin Violante Coſimi ihre Demiffion zu ertheilen, da» 
gegen aber ihrem Ehemann dem Mufico Cofimi von foldyer Zeit 
an feine jährliche Bejoldung auf 2000 fl. zu erhöhen. 

29. Januar 1770, Nahdem ©. H. D. einen von Neapel 
gebürtigen Capellmeifter Sachini von München anhero beruffen, 
um die Mufif zur bevorftehenden neuen Opera zu componiren und 
Höchft Dief. ihme davor nad der Anlage 300 Ducaten, nebft 
einem Prejent, wie auch die Reyßkoſten von München hieher und 
von bier nachher Venedig zurüd gdft. zuzufagen geruhet ꝛc. 

6. Mart. 1770 dem Solo-Tänzer Lepy, dem jüngern und 
feiner Frau al3 Figurantin von Jakobi h. a. biß Georgii 1776, 
dem erjtern eine Gage von 1200 fl. inchuf. der Chaufjure, und 
ihro der Frau ihre bißherige Bejoldung & 800 fl. und 130 ft. 
vor die Chaufjure ohne Tar, auch jedem dieſer Eheleute nach er: 
pirirung ihres Accords 200 fl. Reyß-Geld ꝛc. 

31. März 1770 dem Kammer-Birtuofen Seemann für feine 
jeit etlihen Jahren bei Einrichtung der Opera buffa gehabten 
Bemühung eine Gratification von 400 fl., und defien Ehefrau 
Anna eine dergleichen von 400 fl, und dabey den einen und die 
andere von nächftfommend Dftern an 2c. daß felbige überhaupt 
zufammen 3000 fl. jährliche Befoldung zu genießen haben, da- 
gegen aber fih zu allen fowohl Kirchen» als Kammer- und Spec- 
tacles-Mufique-Dienften ꝛc. ohne weiteres einige bejondere Remu— 
neration ꝛc. gebrauchen laſſen follen. 

31. März 1770 dem Kammer-Birtuofen Rubinelli feine 
bisherige jährliche Bejoldung & 1500 fl. auf 2000 fl. zu erhöhen. 

18. April 1770. Nachdem H. D. den Kapellmeijter Boroni 
aus Venedig gdſt. engagiren laſſen, im nächftfünftigen Mai-Monath 
an den hiefigen Hof zu fommen und biß in den Monat Septt. 
d. 3. hiejelbft zu verbleiben, daß ihme mit erjter Gelegenheit zu 
feiner Heraus» Reyje 40 Dufaten, auch feiner Zeit ebenjo viel 
wiederum zur Retour, nebjt einem apointement von 150 Dufaten 
bezahlen laſſen ſolle. 

21. May 1770, Berichtigung der 40 Dukaten auf 50 Dukaten. 

17. Jung 1771 den Compoſiteur Boroni unter dem Genuß 
einer jährlihen Befoldung von 2500 fl. an Geld 12 Meß Holz 
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und freiem Quartier (dafür feit 31. Auguft 1771 200 fl. Haus: 
zinnß) auf 4 Jahr als DOber-Kapellmeifter in Höchftd. Wirkliche 
Dienfte zu nehmen. 

18. October 1774. Neue Engagement des Boroni auf 
4 Jahr, unter Befreyung vom Tar pro praeter et fut. eine jähr: 
fihe Befoldung von 2700 fl. überhaupt an Geld, nebjt 12 Meß 
Holz, 68 Pfund 1 Vrl. Wahslichter, auch feiner Zeit ein Reyſ— 
geld von 50 Dufaten, das neue Engagement aber den 17, Juny 
1775 feinen Anfang nehmen, mithin den 17. Juny 1779 ſich en- 
digen folle. 

21. May 1770. Den Sänger Antonio Muzzio aus Bo— 
logna vom 1. October auf ein Jahr als erften Soprano in Dienften 
nehmen und daß derjelbe hievor eine Gage von 700 Dufaten 
zu genießen haben, auch ihme 50 Dufaten Reyßgeld bezahlt 
werden joll. 

4. März 1776 den Sänger Antonio Muzzio auf weitere 
3 Jahre vor jährlih 700 Dufaten oder 3500 fi. 

28, Auguft 1770. Giacomo Berni von Rom mit 1125 fl. 
Gehalt vom Ende künftigen September bis auf Oftern 1771, nebſt 
50 Dukaten Reykgeld. 

28, September 1770. Cammer-Virtuos Poli, ftatt bißhero 
bezogener jährliher 1000 fl. eine Bejoldung von 1500 fl. mit 
dem Beding, daß felbiger hiervor beftändig einen Eleve in dem 
Bioloncell zu informiren und zu herzoglichen Dienften tüchtig zu 
machen ſich angelegen fein laſſen ſoll. 

15. Januar 1771. Lepy sen. Da ©. 9. D. da3 gegen- 
wärtige Engage an Service de son Altesse Serenissime etc. 
en qualit& de premier danseur, pour danser pas seuls, pas de 
deux, et me preter ainsi que les premiers danseurs au bien 
general du spectacle, Le Taut aux conditions suivantes, sca- 
voir ete., Quatre cents Louisd’ors Neufs — 400 Louisd. donte 
le premier payement me sera fait Le onze Janvier 1771. 

8. April 1771. Dem Bioliniften Hutti zu feinen bißherigen 
400 ft. jährlich 200 fl. unter der Condition beizulegen, das jolcher 
hiervor die erforderlichen Dienfte eines Repetitor bey denen Ballet3 
zu verjehen jchuldig ſeyn ſolle. 

31, April 1771. Ober-Sapellmeifter Jommellinad den 
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Yeftivitäten von 1769 auf 4 Monate zu einer Reife nad) Italien 
beurlaubt. Während diefer Zeit, ward ihm, da Höchſtdieſ. ihm 
gerne in Dero Dienften behalten wollten, den 29. July 1769 eine 
jährliche Penfion von 2000 fl. bey Herzogl. Kirchenrath ad dies 
vitae bewilligt. Da von feiner Wiederkehr feine Nachricht Fam, 
ſoll ihm fein Abſchied in forma zugejchidt und feine Bejoldung 
vom 24, März 1769 an ausgeftrichen werden. 

25. September 1771. Den Matteo Liverati und feine 
Ehefrau Conſtanze Liverati vom 1. d. M. auf Ein Jahr als 
Sänger und Sängerin, unter dem Genuß einer Jahr3-Gage von 
3500 fl., vor anhero Reyße 100 fl. und 200 fl. zu ihrer Rüd- 
Reyße. 

4. Juni 1776. Einen Tänzer Nahmens Saunier, von Paris 
als Ballet-Meifter und Directeur der Herzoglichen Tanz-Schule 
auf 4 Jahr lang vom 25. Februar 1776 bis dahin 1780, neben 
200 fl. Reyß⸗Geld und ebenjo viel zurüd, 2500 fl. 


Beilage VII. 
Herzogl. Theatral-Eajfe. 
Eingabe. 
Was derjelben nad) gnädigſt vegulirtem Cameral-Plan 
auf Georgii 1771/72 pro fundo aufgejeßt worden, und was 
ſolcher im diefer Zeit, in praeftiren würdlid oblieget, als 


Beſoldung Ertra J 














von Georgii | Vraeſt. — 
1771-72 nach burh von —— 

dem Plan. |. Zuwache m 1771-72. 

| | 

Ober Capell Mr. Boroni incl. Hauß— fd ia fl . fte| fl [fe 
Bin vom 17.Juny . . . 1 2230 — — 112230! 8 

Madelle Bonafimi 9 Bart | | 
100 N. » + 800 — — — 800 — 
Madelle Bonani.... . 12500 — — — 2500 — 





Der Sängerin Seemann . . 412000 — — — 2000 - 
ter Buffo Liverati nebft Frau | 











vom 1. Septbr. : — 2243 50 2243 50 
zte Sängerin Frigeri. .. . „| 1000 -1- _ 1000 — 
Erfter Sänger Muzio. .. . 13500 — — - 3500 — 
Hr u Ettore biß 30. xbr. | 1518 ba — | 1518 54 
öter „ Rubineli . . . 12000 — — — 2000 — 
ter „ Guerrieri . » » 11200 — — - 1200 |— 
Erfter Buffo Roffi . » » » + + 3000 | — |— 3000 — 
er. Melt... - 2000 — —2600 
3er , Coſimi.... 12000 — — —- 2000 - 
Ater „Righetti.. 1900 — — 900 — 
Gembalift Seemann . . + .] 1000 — — |—! 1000 — 
Soncertmeifter Martinez . » » + | 1200 !— — — 1200 — 
Erfter von der 2ten Violin A I 1100 !—| — - 1100 — 
SoloGeiger Lolli . . -1 2000 _ — 2000 — 
Erſter OrcheſterGeiger Baglioni. I 800 I—ı — - 800 !— 
2ter — „ Mei . .| 700 — — _! 700 — 
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Befolbung Ertra 
von —* ee Summa 
1771-72 nad bur von Georgii 
dem Plan Zuwachs 1771 76. 


OrcheſterGeiger Bio 
Sartorius 
Tauber 
Martial . 
Hutti . 
Lolli jun.. 
Rabarth . 
Hofmeiſter . . 
Erfter Biofoncellift Boli . 
2ter " Malterre . 
Erjter FloteTraverfift Steinhard 
Zr „ ä Auguftinelli . 
Erſter Hautboift Ulrich vom 5. July 
2ter i Std .. . 
Erjter EontraBaffift Paſſavanti 
2ter z „ DBordone 
Erjter Waldhornift Nüßle 
„ Fagotiſt Schwarz . 
„  Biole Kreube 
Notift Wangner . 
Copiſt Ba. . . . 
Zwey Mufic Lehrlinge Tauberif 
Kinder. j 
Suftrumentenmacer Haug 
Inſtrum. Inſpector Hiebler 
Calcant Kempe . 
Soufleur Bertarini. 
Peruquier Joli . 
Theatralbedienter Huttner 


= 2 2 2 23 3 


2 2 3 2 2 2 


























Summa 
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Beſoldung Ertra in 
von Georgli | Praeft. Summa 
1771—72 nah durch von Georgii 
dem Plan | Zumage. 1N—7T2. 











2. Ballet 
und dazu gehörigem wurde gnädigſt / 
ausgeſezet 13650 fl. 
Erſte Tänzerin Meffieri . 
sr Loli . 
SoloTänzerin Balentin 
FigurantTänzerin Anguftinelli . 

















u „  Hutti 
z Toscani 

Grfter Tänzer Balletti . 
2ter „Franchi. | 704.55 
ter »  Balentin . . 730 — — - 730, — 
Ater Giardinbiß 26 Rov 131 1175| — — 131/17 
Zu unterhaltung der Mufic und | 

TanzSchule . . . 1 3500 |—| — * 3500 — 
Tänzer Le Grand von Mannheim . — |—| 536—| 536 — 
TheatralSchneider Royer nebjt Frau | 1000 zu Ks — 1000 — 
Commiſſionär Spozzi.. .. 350 — — 350 — 
Peruquier Bacle . . .. 4 260 — — 250 — 


Theatral Schneibergefellen . . «| 260 — — 
13381 17.3870 55 17252 12 


| 
u 





3. Bu Ertra Coſten. | | 
a) jollen alle 2 Jahr eine neue | j 
opera Seria aufgeftellt werden, twozı- | 
aber von dem Vorrath fo viel mög- | 
lich das erforderliche employrt wer: 
den darf. 
9000 fl. — thut jährlich 4500 fl. | 
Nachdeme aber diß Jahr eine Neue 
Opera gnädigft nicht angeordnet wor⸗ 
den, jo fam an ie Beitrag an⸗ 
bror0 .. ——— 
Es ſind davon aber: in n biefem Jahr i | 
gnädigft angeorbnet worden | A 9 
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Beſoldung Ertra in 
von Georgii Praefl. Summa 
1771 72 nad durch von 
dem Plan. || Zuwachs. 1771- 72 
3. Extra Coſten. rn Br 











b) Repräfentationskojten |- — 
zweier großer opern, gnädigſt regu— 


lirt 2320 fl. 
— — — — — — 
Es ſind deren aber in dieſem Jahr 


gnädigſt angeordnet worden 4 zu res 
praejentiren, als 

1771. den 18. Dec. bei Gelegen- 
heit des Hohen Geburtsfeſts des 
Prinz Fridrih Frau Gemalin 
Kal. Hoheit nebft 1 General Prob 

1772. auf St. Herzoglihen Durdh- 
laucht Höchſtes Geburtsfeft,die opera 
Fetonte 2mal nebſt den Proben . 

Den 20, Februar die opera Cal- 
liroe . Ban Se a 
Summa der Koften von 4 opern 








c) Piccolo Vestiario 


400 ft. 
Die Sängerin Bonani . 
ö „ Seemann 
" „ Kiberati. . 
Der Sänger Muzio 
* „Riubinelli. 





— „Guerrieri. 
„HofMuſicus Wangner 
Dem HofCantor Stogzel . 


3. Ertra Coſten. 
d) Zur Herftellung der opern Buffe 
und Ballet 
2000 ft. 





KleiderErforderniß zum Fete auf 
Herzogl. Solitude am 8. Sept. 1771 
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Die reparation aller Kleider, |". 
Stiefel und übrigen Utenfilien für 
opere Calliroe den 18. Dec. 1771 . 

Die Reparation derjelben zuropere 
Fetonte auf den 11. und 14. er 
ı De 27 ea 

Die NReparation berjelben; zur op era 
Calliroe auf den 20. Febr. 1772 . 

60 neue Chabraquen und Zäume 
von Rofa farbem glanz Leinwand 






und Silber Bappier und 
64 dergleichen von friſch gefarbter 
leinwand nebft macherlohn ꝛc. . . 328 — 
an Kleider Waaren und Dekora— 
tions-Arbeit 2c. nach der beftimmung [1329 — 1829 46 
16 1164 Tea 38 


e) Repraefentationg»E often 
der Opera Buffe gnädigft ausge— 
jet 5820 fl. 





— — — — — — — 
7 Repraefent: auf Herzogl. Solitude 
11 z zu Kirchheim . 
10 a zu — 
26 Opern Proben. 








Ertra Cöſten. 

f) Opern Bücher zu druden und 
zu binden 400 fi, 

Buchdrucker Cotta . 
Buchbinder Lupp 
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g) CopirungsCoſten, Noten 
Pappier und dergleichen 400 fl. 
Bor opern@opiaturen 
Bor Ballet3 Copiaturen 
Bor SchreibMat: Lichter und Hol; 
Bor Geigen, Saiten und ir . 

Reparatur. 


— 


b) RayßGelder vor Fremde 
Muſicos und Tänzer 1500 fl. 


OberCapell Meiſter Boroni 

Opern Buff — Liverati und 
Frau . . 

Sänger Le Gra nd von n Daunheim 

Tenorift Raff von Mannheim . 

PremierMad. Keim, Diaet. 
auf dem LZautift . 


Summa 


Der ganze Etat ftellte ſich mit 
den üblichen Koften wie die Beleudy- 
tung, Sllumination, Baukoſten ꝛc. auf 
rund 





Beilage Vi. 
























Befoldung | Ertra | im 
von Georgi Praeſt. Summa 
1771-72 nah durch gu⸗ von Georgii 
dem Plan. \ Bel I Mi- -T2, 
ft. | fe fl fr. ft. [fe 
a 
162 14, 162 |1"» 
84 38. — 84 8 
90 — —— 90 * 
sb I 5 | 
391 40 —— | 391.40 
2 = — 275 — 
100 — 1-1 100 |— 
75 26 —— 76 26 
131 24 |—— 131 |24 
138 — 23 138 — 
719 50 — 719 50 
| 
.Bsisı — = 


nr — 


Beilage VII. 


Verzaichnuß derer Bejoldungen welche Herzoglicher Theatral Cape 
von Georgii 1776—77 obliegen. 





’ fr. 
Ober&apellmeifter Boroni an get . . » . . * — 
681/4 Pfd. Wachslichter a 1 fl. 12 fr. .. 81 | 54 
2 Mb Holz aAfl.. 2 2 2 20. 38| — 
| 2829 | 54 
Goncertmeifter Boli. . - -» » 1 1500| — 
Bioloncellift Malterre . © 2 2 2 2 nen 300 | — 
SOHN IDEE an a ei 200 | — 
u. NS 5 re rs re 150.1 = 
Hautboift Hetſch . . 480 | — 
Flute traverſiſt Hetſch bis ind. 28, — 1776 

das ratum von . . . A 200 | — 
Sängerin Brofin . . 320 | — 
Flute traverfift Hetſch — Sofergnit vom 29. 

Suni 1776 an . . . 245 | — 
hof Santor Stoesel - - » > 2 2 2 2 0. 250 | — 
prem. Mad. Beim -. - > - > > 2 2.2.4 10 | — 
Snftrumentenmacher Haug. » > 2: 2 2 2. 400 | — 

— Inſpektor Hübler . . 2. 2... 150 | — 
Calcant Remppe . . u > ee 150 | — 
Evangel. Schloß Kirchen Ruf. en 240 | — 
Tänzer Herrmann . . . eu 220 | — 

SDR 220 — 

2, MINE: ee 200 | — 

9854 | 54 


Eittarb, Geſchichteſder Mufit II. 14 


210 Beilage VIII. 


Theatralfchneider Royer an fl. 500 biß 4 Juni 
1776, da folche ceifiert . ; 

Theatraljchreibersgejell N an af 130 bis 
inch. 7. Juni 1776. . 

Theatralbedienter Huttner . 

Peruguier . . . 

Eaffier und Redner. 

Balletmeifter Saumier . 
und weil die Gage vermög herjogi. Deerets 
v. 25. Febr. 1776 an gehet, jo iſt noch das 
ratum bis zu addiren . i 

Sonftiges . 

An Befoldungszumadg . 





15212 


Die Zahl in den Acten von fl. 15049, 41 fr. ftimmt dem 
nad nicht. 





Beilage IX. 


Aufgeführte Opern, Singfpiele und Operetten 
von 1754 bis 1793 9), 


1752, Il Ciro ricognosieiuto . . . . von Zommelli. 
Allessandro nel Indie . . . ., > 


Fetonte . . 
Artaserse . 
Tito, A F 
Catonein Ultsa 
Enea nel Lazio . 
Catone in Utica . 
Le jardin enchantee 
Pelope 

Artaserse . : .. 
Merope . . 2... 
Tito Manlio 

Ezio . ; 
L’asilo d’amore 

La Nitteti . 
————— 
Alessandro nel Indie 


Die olympijchen Spiele 


Die unbewohnte Juſel 
Le jardin enchante . 
Semiramide 


Der Triumpf des Amors 


La Didone abandonnata . . . „ * 
La Bergère illusteee. 0 u = 


1) Vorftehendes DVerzeichniß erhebt feinen Anſpruch anf Vollftändigkeit. 
14* 


Beilage IX. 


Demofonte . . 

Der auf den Thron erhobene fe 
La Clemenza di Tito . ; 
Hymenöäos . 

Il Tamburo 

Eneas 

Vologeso — 
Le mariage en concurrence . 
Le chasseur trompé. 

Die gefrönte Eintracht 

Die befreite Sclavin '. 
L’Amore in musica 

Callirve . . 2. 0. 


Petonte. 


Les Dieux aux concurs 

La nascita di Felicitä. . 
Günther von ———— 
Le deserteur . . . ; 
L’amour fraternel . . . .» 
Bemire und Azor . 

Les deux avares, 

La fausse magie. . . 2... 
Föte allegorique . 

Didone 

Demofonte . 

GElIrGB 6 0 5a 
Fete allegorique , 
Demofonte . R 

Le triomphe de Pagrionlture 
La bonne file . . .. 
Das Rofenmädden . . » 
Calliroe . . i 
Das Bild der Befdeideneit 
Didone : 

Minerva, . . . 
La Nascita di Felicita 

Les fetes T'hesaliennes 


von Jommelli. 


2 2 2 2 2 32 23 I2 2 38 


s 2 3,32 2 zz 2 32 2 2 3 


Boroni. 
Sommelli. 


" 


? 

Poli. 
Holzbauer. 
Boroni, 

? 
Boroni. 
Gretry. 

? 

? 
Fommelli. 


Sacdini. 
? 
Jommelli. 
Poli. 
Piccini. 
Gretry. 
Sacchini. 
? 
Sommelli. 
? 
Boroni. 


Poli. 


Beilage IX. 
Didone 
Calliroe . 
Doctor und Apatgeer 
Figaro 


Entführung . 
Conſtanze und Belmonte . 
Don Juan . 
Zauberflöte . 


" 


za 2 2 2 


. bon Jommelli. 
Sacdini. 


Mozart. 


" 


" 
n 
n 
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Alphabetiiches Namen: und Sachregiſter. 


Abeille, 3. C. 2. 170, 

Aeneas im Lateiner Lande, Oper 75. 

Agatha, Michael del 59, 

Aleffandro nelle Indie, Oper 47. 56. 
91 ff. 

Amor, ber herum rauffende, Comödie28. 

Amore, in mufica l', Singipiel 136. 

Amour la fete d' 100, 

Aprile, Giufeppe 53. 73, 114. 117. 
Schubart's Urtheil über ihn 53. 
„  berläßt Württemberg 117. 

Arideno, Comödie 23, 

Arlequin aux enfers, Comödie 25. 

Arnold 8, 

Artaferfe Oper 47. 66. 71. 78 ff. 

Arzani 186, 

Mtalanta, Oper 28, 

Aufführung von Opern und Schau: 
fpielen unter Herzog Carl Aleran: 
ber 3, 

Aufführung von Opern und Comö— 
bien unter der Vormundſchaft Carl 
Eugen’s 11. 

Auflöfung der Gomödianten: und 
Operntruppe unter Serzog Garl 
Alerander 3, 

Auteville d’, Jean 2, 

Auvray, Phil. 58, 

Aveugle de Palmiere, Oper 56. | 


3. 
Baglioni 73. 144, 
Balleti 60. 
Balletperfonal 74, | 


————— — — — — — — — — 


Ballets, mythologiſche 74. 

Balliby 144. 

Bamberg, Georg Philipp 6. 7. 8. 10. 

Band, das, Schauſpiel 28. 

Baniſe, die aſiatiſche 19. 21. 

Barth 73, 

Behandlung der Capellmitglieder 6. 

Bellaride, Innocente 8, 

Belleroche 10, 

Berger Ie, 2. 

Dergere illuftre la 102, 

Beichwerbeichrift der Hofmufifer beim 
Kirchenrath 11. 

Beioldungsverhältniffe der Gapellmit- 
glieder im Jahre 1738 10. 

Beſtand der Hofmufit im Jahre 1738 
10 


Biandini 32, 

Biarell 45, 

Bini, Pasqualini 55. 56, 

Bod, polnischer 12, 

Bockmuſik 12. 

— am Württemb. Hofe 13. 

Bodpfeifer, Streitigkeiten mit dem 
Stadtzinfeniften 15. 

Böhm 8. 10. 58. 

Bonafini, Eatharina 53. 73, 114. 117. 

Boquet 60. 61. 

Boroni, Gapellmeifter 135. 144. 148, 
150. 

Botthoff 32. 


Bozzi, Franz 53. 74. 75. 


Brescianello 58, 78. 
wieder angeſtellt 29. 
in Ruheſtand verſetzt 46. 


Alphabetifches Namen: und Sadregifter. 


Briefe Bühler's an Sommelli 125, 
Jommelli's an den Herzog 115ff. 
Broschi, Ricardo 1. 3. 
Buonani, Monaco 73. 114. 144. 
— Urtheil Schubart's über ſie 
54. 


C. 
Galliroe, Oper 151. 153, 
Camilla 60. 
Chambot 58, 


Gantelli 2, 3, 

Gapelle, Beſtand derjelben im Jahre 
1745 31. 

Capelle, Reduction im Jahre 1768 114. 

Gapellmitglieder, Behandlung derſel⸗ 
ben 6. 

Gapellmitglieder, Befolbungsverhält- 
nifie 10. 

Garl Alexander, Herzog 1. 

Carl (Sugen, Herzog 3. 11. 26 ff. 

feine Begünftigung ber 


Staliener 11. 

. „ſeine Berbienfte um bie 
dramatiſche Mufit 27. 

ö „ großer freund ber Jom⸗ 
melliihenOuvertüren 72. 

> „ berlegt feinen Sig nad) 
Ludwigsburg 104. 

P „ berlegt feinen Sit wies 
derum nah Stuttgart 
145, 

ö „ſein Intereffe am Thea⸗ 


ter erlahmt 147, 
" ſein Tob 171, 
Garl Friedrich, Herzog 3. 
Garl Rudolph, Herzog 8. 
Carlsſchule 145, 
J wird zur Hochſchule er: 
hoben 145. 
’ Never der Aufzunchmen: 
ben 145, 
o Behandlung ber Zöglinge 
146 


P Seftlichfeiten zu Ehren Jo- 
fef II, 150, 
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Caspar 8. 
Gafetti 73. 
Gaftraten 12, 
r maßgebender Factor in der 
Dper 73, 
Gatone in Utica, Oper 51. 72. 74. 
Geleftino 150. 
Gerere placata, Oper 72. 
Gefari, Giov. Ant. 33, 
Ceſari⸗Seemann 58, 54. 
Chaſſeur Trompe, le 110. 
Giceri 58, 
Glairval und Frau 58, 
Golomba 45. 46, 61. 
beſchwert fich wegen rüdftän- 
diger Gehaltsauszahlung 61. 
Gomöbdiantentruppe in Stuttgart 15, 
e franzöfifhe am 
Hofe 2. 58, 
Gomöbie, franzöftiche 32. 
Sontatina nella Corte, Oper 57, 
Eontribution der Forftämter zu den 
Dperntoften 62, 
Gormier Ile, du 2, 
Cortoni, Arhangelus 73. 
Coſimi, Giuf. 53, 73, 114. 
Cuzzoni 31. 33. 36, 
Cyrus, der erfennte, Oper 46, 


D. 


Dannecker 151. 

Dauvigny 60. 113, 

Delaitre 60, 

Deller 55, 57. 73. 99. 
„ Schubart’3 Urtheil über ihn 

al® Componift 57. 

„Noverre's Urtheil über ihn 57. 

Demofonte, Oper 56. 95 ff. 105. 150, 

Denkmal, die bes guten Herzens, Sing- 
fpiel 151, 

Denner 3, 

Dido, Oper 47, 

Didone abbandonata, Oper 45. 47. 
56. 72. 98. 99. 101. 


216 


Didone abbandonata, Urtheil Urtot’ | 


über das Werf 99, 

Dieter, Chrift. Ludw. 170. 

Dienx, les, aur concour& dans le 
temple d'Appollon, Cantata 148. 


E. 


Ebbe in der Kaſſe 62. 161. 
Eckenberg v., Joh. Carl 15 ff. 
Eckenberg'ſche Truppe 15, 
„ ihre Vorſtel⸗ 
Tungen in Stuttgart 18 ff. 
Edenberg’iche Truppe, ihre Eintritts- 
preife 21. 
Ecole des Demoifelles 145. 
Eidenbenz, 3. C. G. 171, 
Eingabe der Hof: und Gammermufiler 
bom 3, September 1737 6, 
Eiſenhut, Hieron. 6. 8. 10. 
Eintracht gefrönte die, Serenade 112, | 
Eliſabeth Sophie Friederike, Herzogin 
32. 
Endymion, Oper 89. 
Enna nel Lazio, Oper 75, 106, 
Ettore d’ 54, 136. 144. 
„ Schubart's Urtheil über ihe 


54. 
F. 


Fauſt, Dr., Comödie 18, 
Fauſti, Joannis 28. 

Fetes theſaliennes, les 159. 
Fetonte, Oper 51. 

Fetſch 8. 

Fierville 58, 

Fiſcher 8. 

Franchi 144, 
Franfenberger 52. 
Freyftatt, die des Amors 85 ff. 
Furiofi 2. 8, 


©. 


Gabriel 58. 

Saletti 8, 

Baus, J. Fr. 170, 

Geheimniß der Freymaurer, Comðdie 8. 


Alphabetiſches Namen⸗ und Sachregiſter. 


Genevri 3. 
Geſangskunſt, 
hundert 66. 
Geſellſchaft, die privilegirte 15. 
Giura, Maria 53, 78. 
Urtheil Uriot’3 über fie 100. 
Gotti, Anton 74, 
Graffi 55. 
Gravened, Schloß 103. 106, 
Graveneder-Sinfonie 72, 
Guepidre de la, Pierre Louis Philipp 
45. 60, 
Guerrieri 52. 73. 75. 114. 144, 
Guibal 61. 
Gutachten über die Neorganifation der 
Hofmufit 7, 


bie im vorigen Jahr: 


H. 

Hadryanus Kayſer, der in Syrien 

triumpfirende, Oper 3. 
| Häusler, ®. J. E. 170, 
Hager, Ehriftoph von 46. 52, 74. 

„ Urteil Schubart’3 über ihn 54. 
Hanswurſt, ber 18. 
| Hardt, Joh. Dan. 6. 8. 10, 58. 
— Bande 12. 13. 14. 
Beſetzung derſel— 
ben 14. 15. 
beſchwert ſich 15. 
ihre Ordnung 15. 
ihre Mißhelligkei— 
ten mit dem Stadt⸗ 
zinkeniſten 15, 


” 


Herdtle 58, 

Herkules Tod, Ballet 96, 

| Serrenfaus, das in Stuttgart 18. 

Hetſch 58. 

dinmelreich 8. 10. 58, 

| Hofdivertiſſements ⸗Einrichtung vom 

Jahr 1752 50. 

| Hofmufit- -Beftand im Jahre 1738 10, 
: #» bie, unter Carl Ale: 

| rander 1. 

Perfonalbeftand unter Som: 
melli 58, 


Alphabetiiches Namen: und Sadregiiter. 


Hofmuſik, Reorganifation derjelben 7. 
Schema vom Jahre 1745 
2, 


" 


Hofmuſiker, ihre Beſchwerdeſchrift über | 


den Kirchenrath 11. 


Holzbauer, Ignaz 29. 46. 
Hymenäos in Athen, Oper 105. 
das Feſt des, Ballet 107. 


I 


" 


Jahn 8. 

Jardin enchante, muſik. Schauftüd 74, 
Salon und Mebea 99. 

Seune, le 62. 

Inſel, die unbewohnte, Singipiel 94. 
Sommelli, Nicolo 51 ff. 

feine Beioldung 51. 
Ausgaben für Oper, Schau» 
ipiel und Ballet unter ihm 
52. 

Nenorganijation der Ga: 
pelle 52. 

Urtheil Schubart’3 über die 
unter ihm wirfenden Künſt⸗ 
ler 53 ff. 

Orcheſter unter ihm 55. 
in Stuttgart 65 fi. 


” 


” 


fein Schaffen 66. 


66. 

als Operncomponift 69. 
feine Chöre 69. 

feine Arien 69 ff. 

fein Recitativ 69. 
Belegung in jeinen Opern 
70, 

bad Orcheſter 
Opern 70, 
feine Ouvertüren 70, 

das Orcheiter unter ihm 73. 
Urtheil Leopold Mozart’3 
über das Orcheſter 73. 
Sittarb, Geſchichte der Mufil. II. 


a 2 2 2 3% 


in jeinen 


jein Anftellungäbecret 51. 


Einfluß deuticher Kunft auf | 


Mozart's Urtheil über ihn | 
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| Jommelli, Schubart’3 Urtheil über ihn 

| 74. 

kommt um Urlaub ein 114. 

reift ab 114. 

feine Briefe an den Herzog 

115 fi. 

Briefe Bühler's an ihn 125, 

erhält jeinen Abichied 129. 

Verazy's Erklärung über 

ihn 131 ff. 

feine Briefe an Bühler 132ff. 

. jein Tod 133. 

Jozzi, Giuf. 36. 37. 43.53. 73, 75. 78. 

| „feine Anftellung am mwürttems 
bergiichen Hofe 37. 

Sphigenia 23. 





l 
! " 


” 


K. 


Kauffmann, J. 170. 

J J. G. 170. 

Keßler 46. 

Kirchenrath, deſſen Stellung zur ge— 
planten Reorganiſation der Hof— 

muſik 9. 

Kleinknecht, Joh. Wolfg. 2. 

Kühner 8. 

Künſtlerperſonal unter Herzog Carl 

Alexander Uff. 





L. 


Labbatt, le 2. 

Lazarino, Ludovicus 46. 

Lepi 60. 

Leutrum, Franziska von 144. 
Levier 50. 

Liberati 14. 

Lolli 55. 73. 114. 137. 144. 148. 
Urtheil Schubart’3 über deſſen 
Spiel 55. 

Urtheil Uriot’3 über deffen Spiel 
101. 

' » Tänzerin 60. 

Luſthaus, das, in ein Opernhaus uns 
| gewandelt 43. 





” 





14 ** 


218 


mM. 

Maeſtro di capella 57. 
Malterre 73. 148. 
Mariage en concurrence la, Oper 107. 
Marquis Payjan le, Oper 136. 
Martinez 73. 114. 148, 
Martinelli, Eajetan 107. 
Mazzanti, Ferdinand 74. 136, 
Melanide 100, 
Mercia 58. 
Merope, Oper 66. 84. 
Meifieri 114. 117. 
Metaftafio 68, 

" deffen Opernterte 68. 
Militär: Akademie 145. 
nach Stuttgart ver: 
legt 145. 
Militärpflanzichule 145. 
Aufnahmsbeding— 
ungen 145. 


” 


Millarſch 8. 

Minerva, Oper 153 ff. 
Mingotti, Pietro 36. 38. 
Mufit: Journal 161. 
Muzio 136, 144. 148. 


N. 


Nanini 101. 
„Uriot's Urtheil über ihn 101. 
Narbini 55. 73, 
” — Urtheil über ihn 
— — 8 Urtheil über ihn 55. 
Nascita della Felicita la, Oper 158, 
Neptuns Sieg, Pallet 99, 
Neufinger, Gajetanus 53. 74. 75. 
Nicolini 25, 
Nißle 55. 56. 73, 
„Schubart's Urtheil über ihn 56. 
Nittetis 88, 
Noverre, Joh. Georg 59. 60. 
fein Anftellungsbecret 59. 
feine Bejoldung 59. 
Maria Therefia über ihn 60. 


” 


Alphabetiſches Namen: und Sachregiſter. 


D. 
Oberhofmerihall:Amt und deſſen Re: 
organiſationsplan 8. 
Odoardo, Oper 66. 
Opera buffa 59. 117. 
Opera pantomime 25. 
Opernhaus, das 3. 
in Ludwigsburg 103, 

" bad neue eingeweiht 45. 
Opern- und Gomödien:Ballet 59. 
Drangerie in Ludwigsburg 103. 
Orceiter, das unter Jommelli 55 fi. 
Orpheus 98. 


Paganelli, Giuf. Ant. 46. 53. 74. 
144, 148. 
Paffavanti 78. 114. 148, 
Belope, Oper 74. 
Peruzzi 43. 58. 75, 
Verjonalverzeihniß der Hofmufif im 
Jahre 1773/74 148, 
Phaston, Singipiel 48. 
Picq, le 30. 
| Pietro 60. 
”„ jun. 60. 
Pirter, Franz Joſeph 55. 
Luiſe 53. 75. 
Marianne 33 ff. 53. 73, 75 
in Hamburg 33. 
Mattheion über 
ihren Gefang 33. 
ihr Verhältniß zu 
Joſef Jozzi 37. 
in Kopenhagen 38. 
in Stuttgart 40. 
ange⸗ 


"” 
” 
” ” 
” 


” 


ftellt 42, 
Pla, Gebrüder 55. 56. 73. 101. 
Schubart's Urtheilüber 
fie 56. 

Platzordnung im Theater 63. 

Poli 73. 114. 148. 150. 167. 
Botenza, Pasquale 53. 55. 

Prati, Anton 74. 

Pſyche et l'amour, Ballet 96, 


” 


ie 


” 





Alphabetiiches Namen: und Sadıregiiter. 


R. 


Raaff, Anton 142 ff. 
Mozart über ihn 142, 


" „Schubart über ihn 142, 
r „ tritt in Ludwigsburg 
auf 148, 


Nadauer 8. 
Nebouten 50. 
Reduction der Gapelle 4. 114. 145. 
Negnaut 150. 
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' Schubart, C. F. D., wird zum Hof: 
| dichter und Leiter des Schaufpiels, ſo⸗ 
‚ wie ber beutichen Oper ernannt 164. 

Schubart, C. F. D., die unter feiner 


Leitung aufgeführten Stüden 165. 


Schubart, C. F. D., fein Urtheil über 
| die am Hofe wirkenden Künitler 53. 
Verazi über ihn 143. | Schubart, C. F. D., Burney über ihn 


als Glavierfpieler 164. 
Edubart, 6. 5. D., fein Tod 167. 
Schwarz 73. 
Schwegler, 3. D. 170. 


Negulativ der Hofmufit vom Jahre | Sclavin, die befreyte, Oper 113. 


1757 53. 
Reich der Todten, das 22, 
Reiß 8. 
Reorganifation der Hofmufif 7. 
Neorganifationsplan des Oberhofmar: 
ſchall-Amts 8, 
Retti 45. 
Neuter, Sigmund 2, 8. 
Nighetti, Louis 136. 144. 
Niva 144. 
Roſſi, Anton 73. 114. 117. 
Royer 61. 


Nubinelli, Giov. Maria 53. 73. 14. „ 


Nubolph, Anton 55. 56. 73, 
Uriot über ihn 101. 


” 


Rusler 117. 


S. 


Sacchini, Antonio 134. 

Sauveterre, Franz 59, 60, 

Sauveur, Nanette 60, 

Schade 58. 

Schäfer, der auf den Thron erhobene, 
Oper 105. 

Schäferpfeiff 12. 

Schend 45. 

Schiavonetti 2. 

Schiafi, Gaetano Maria 56. 56. 

Schiller, Fr. v. 151. 

Schloßgarten in Ludwigsburg 100, 

Schubart, €. F. D. 137 ff. 


| 


Scotti 45. 

Sebotti 46. 

Seemann 12, 55. 57. 113. 186, 149. 
R Schubart über ihn 57. 
u Anna Gejari 73. 144. 

Seidel 8. 

Geidlen 10. 

Semiramide, Oper 9. 


Servandoni 61. 


u deſſen Beſoldung 61. 
Sinfonie, Gravenecker 72. 
Solitude, Schloß das 108. 
Aufführungen dortſelbſt 112. 
185. 
Spiele, die olympiſchen, Oper 93. 
Spinbler 62. 
Spirito foletto, lo 24, 
Spurni 2. 58. 
Staggi 2. 8. 
GStarde, die zweymahl belorbeerte 21. 
Steinharbt 73. 149. 

Stierlen, Johann 2. 10. 58, 
Subfeription auf die Sommellifchen 
Opern 161. 

Sylvia 23, 


T. 


Tagliazucchi 101. 
Tamburo, il, Oper 106. 
Tedeschina 2. 
Tedeschini 8. 





J erhält ſeine Freiheit 164. Theater, das kleine 152. 


220 Alphabetiiches Namen» und Sachregiſter. 


Theater, das kleine, GintrittSpreije 152, | Verni, Giacomo 136, 


Tito Maulio, Oper 84. Veſtris 60. 
Tttus, Oper 85. „Uriot's Urtheil über ihn 60. 
Toeschi 2, Vien, le 2. 
Torelli 136. ' Birtuofität der Sänger 72. 
Toscani 45. 60. Vologeſo 66. 69. 70. 71. 83. 106. 
Zriumpf des Amord, Oper 101. | 
Tübingen, Aufführungen bortige 110 ff. W. 
Waiſenhaus, militäriſches 145. 

u. Weberling, E. W. 170. 
Uriot 58. | ” J. Fr. 170. 

V. 3. 
Valvaſori 3, Zaghini, Giacomo 34. 
Valville 58. Zayre 21. 
Valvy, le 2. Zobel 58. 
Venturini 10. ‚ Zumfteeg, Joh. Rud. 168 ff. 


Verazj's Erklärung über Jommelli 131. Zwickel, Baron, Comödie 24. 
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